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Das Recht der Ueberſetzung in fremde Sprachen iſt vorbehalten.



V or wort.

Wie die Schule gegenwärtig iſt, ſcheidet ſie ihre Zög

linge von dem Naturleben ab, und dieſe Abſcheidung läßt ſich

durch Nichts, weder durch irgend welche Veranſchaulichungs

mittel, noch durch die lebhafteſten Beſchreibungen und Schil

derungen gut machen. Sie gewöhnt an die Abgezogenheit von

dem Naturleben und bildet die gefährliche, weil negative

Fähigkeit aus, von den Naturerſcheinungen, die ſich unſeren

Sinnen darbieten, zu abſtrahiren, während ſie zugleich das

Bedürfniß, Mittheilungen zu empfangen, unverhältniß

mäßig, alſo gleichfalls gefährlich, entwickelt.

An den Folgen dieſes Schulweſens leidet die ganze gegen

wärtige Generation – mit Ausnahme Derer, die ſich dem

Schulbeſuche entzogen haben oder ihm entzogen worden ſind

– und Jeder von uns wird ſich dieſes Leiden bei einigem

Nachdenken eingeſtehen müſſen. Erſparen wir es daher der

aufwachſenden Generation, obgleich das nicht ſo mühelos ge

ſchehen kann, als es auf den erſten Blick. Manchem, der die
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Schule will, erſcheinen möchte. Der gute Wille aber iſt aller

dings vor allen Dingen erforderlich.

Wenn der Unterricht der Volksſchule ein blos theore

tiſcher iſt, bleibt ſie nothwendig hinter dem, was ſie leiſten

ſoll und will, zurück. Der theoretiſche Unterricht findet durch

ſich ſelbſt nicht die rechte Begrenzung, er kommt alſo nicht zu

einem befriedigenden Abſchluß, ſondern vermittelt ein halbes

Wiſſen und unfertige theoretiſche Fertigkeiten.

Dieſes ungenügende Reſultat iſt nothwendigerweiſe eine

Folge davon, daß der Unterricht der oft geforderten Anſchaulichkeit

entbehrt und ſo lange entbehren wird, als er ſich nicht mit der

Bethätigung des Wirktriebes und Schaffvermögens unmittelbar

verknüpft, und daß ohne dieſe Verknüpfung die Fähigkeit, das

Gelernte anzuwenden und zu verwerthen, nothwendig unent

wickelt bleibt. Wir verlangen daher für die heutige Volks

ſchule wie den Spielplatz und das Spiel, ſo auch die Ein

führung praktiſcher, pädagogiſch geſtalteter, folglich mit dem

theoretiſchen Unterricht zuſammengreifender Uebungen in den

darſtellenden Arbeiten – den Formenarbeiten und den Garten

arbeiten – damit der Schulunterricht ein befriedigendes Ganzes

werde, ein Organismus, die Arbeits- und äſthetiſche Genuß

fähigkeit der aufwachſenden Generation, alſo des Volkes ſich

unmittelbar verſtärke und erhöhe. Wie wichtig dies in

nationalöconomiſcher und ſocialer Beziehung iſt, ja wie dringlich

in der letzterert, bedarf keiner Auseinanderſetzung. Die Garten

und Formenarbeiten haben aber als pädagogiſch geſtaltete den

Zweck und Erfolg: den Naturſinn, den Formen- und Farbenſinn

zu entwickeln und auszubilden, ſie ſind alſo weſentlich für die

äſthetiſche Bildung, deren eine Seite durch ſie vertreten
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wird, während das gemeinſchaftliche Spiel und die Wanderung

hinzukommen müſſen, um das äſthetiſche Vermögen der ge

ſammten Volksjugend allſeitig zu entwickeln und aus -

zu bilden.

Die äſthetiſche Bildung ſchließt die wahrhaft praktiſche,

die nothwendig theoretiſche und die ſittliche Bildung ein.

So lange man es daher nicht wagt, die äſthetiſche Bil

dung als das Ziel der allgemeinen Volksſchulbildung auszu

ſprechen, und ſo lange man nicht an die Verwirklichung der

ſelben geht, leidet die Geſtalt der Volksſchule und das, was

ſie leiſtet, an Einſeitigkeit, Halbheit und Wirkungsloſigkeit.

Die Anſprüche, welche an die Schule geſtellt werden,

vervielfältigen und erhöhen ſich von Tag zu Tag; ſie kann

ihnen nur auf Koſten der leiblichen, ſittlichen und geiſtigen

Geſundheit der Kinder und doch nur äußerlich und ſcheinbar

nachkommen, wenn ſie die theoretiſchen Bildungsmittel zu ver

vielfältigen und zu überſpannen ſucht, ſtatt ſich durch die Ein

führung der Garten- und Formenarbeiten, der Wanderungen,

der Turn- und Liederſpiele zu einem Ganzen abzurunden,

und, unbekümmert um unberechtigte und vorzeitige Anforde

rungen, die Kinder zu geſunden, arbeitsfähigen und ſchön

ſinnigen Menſchen, welche für jeden Beruf, in den ſie ſich

weiterhin hineinzufinden haben, vorbereitet ſind, auszubilden.

Wenn in dem Kindergarten die Uebung des praktiſchen

und künſtleriſchen Vermögens, des ſittlichen und äſthetiſchen

Sinnes begonnen, ſo muß dieſe Uebung in die allgemeine

Volksſchule übergeführt und ſomit auch für das Alter der

Knaben und Mädchen bis zum vollendeten vierzehnten Jahre

fruchtbar gemacht werden.
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Wir meinen aber, daß ſchon der Ernſt der Geſundheits

frage und der ſocialen Frage, der ſich immer mehr geltend

macht und in den großen Städten am ſchärfſten hervortritt,

genügen müßte, um dem Gedanken an eine Erziehung in dem

bezeichneten Sinne überall Eingang zu verſchaffen, wodurch

auch die untrennbar damit zuſammenhängende Volksſchulgarten

Frage eine befriedigende Löſung finden wird.



Erſter Abſchnitt.

Der Schulgarten und die Wanderungen.





Bedarf die Volksſchule eines Schulgartens?

Eine Schule ohne Garten iſt wie ein Hirſch ohne Waſſer.

Das Bedürfniß nach reiner friſcher Luft und nach zeitweiliger

ausgiebiger Bewegung wohnt allen Menſchen inne, ganz beſonders

aber der Jugend und es müßte das erſte Schulgebot heißen:

Du ſollſt den Kindern dieſe zwei Lebensbedingungen zur Er

haltung ihrer Geſundheit und der Entwicklung ihres Organismus

nicht entziehen, ihnen nicht einen Stein bieten, wenn ſie nach Brod

verlangen. Wer erinnert ſich nicht aus ſeiner eigenen Schulzeit,

wie weit ſie auch hinter ihm liegen mag, daß gerade jenes Ver

langen ſtets unbefriedigt blieb; und dennoch, wie ſchreiend auch das

Bedürfniß von je her empfunden wurde, ſo können wir uns heute

davon überzeugen, daß die Schule bei allen Fortſchritten, die ſie

ſonſt gemacht hat, gerade die wichtige Geſundheitsfrage, welche

bei der Anlage und Einrichtung eines Schulgebäudes und dem Or

ganismus des Schulunterrichtes die erſte ſein ſollte, doch unberück

ſichtigt ließ, ja ſogar Entſchuldigungsgründe und Erklärungen aus

zuklügeln wußte, warum ſich ein Siechthum bei den Kindern

unſerer Generation in größerer Ausbreitung kund thun müſſe.

Sie findet dieſe Erklärung in der fortſchreitenden Civiliſation

und dem mehr wiſſen Müſſen, um im Leben vorwärts zu

kommen.

Georgens, Volksſchulgarten c. 1
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Aber gerade dieſe Anforderungen fortſchreitender Civiliſation

und Ueberanſtrengung bei dem theoretiſchen Unterricht bedingen

und fordern auf der anderen Seite Alles das, was zur allſeitigen

Stärkung, Erfriſchung und Erholung für den Organismus noth

wendig iſt.

Dabei müſſen wir uns von vornherein gegen die allzuver

breitete und irrthümliche Annahme erklären, als ob auf der

einen Seite nur geiſtig gearbeitet und auf der anderen kör

perlich geſtärkt werden könne. - Eine ſolche Ausgleichung iſt ein

Unding. Die Intelligenzvermögen müſſen hier wie dort in An

ſpruch genommen ſein, um den ganzen Menſchen zu ver

wirklichen.

Wer da annimmt, daß nach einer anſtrengenden „Denk

ſtunde“ die Erholung durch eine körperlich anſtrengende „Turn

ſtunde“ herbeigeführt werde, und dann wieder das Denken angehen

könne, iſt wenig Anthropologe. Die Aufgabe der Erziehung be

ſteht vielmehr darin: die Art der Anſtrengung oder den Gegen

ſtand derſelben wechſeln zu laſſen, denn nur, wenn Intelligenz

bethätigung bei keiner körperlichen Uebung fehlt, kann der Unter

richtszweck überhaupt erreicht werden. Selbſt bei der Sprache

vereinigt ſich ja die äußere Thätigkeit mit der inneren; indem

der Geiſt das Weſen des Menſchen ausdrückt, muß ſeine ganze

Bethätigung eine geiſtige ſein und die Erziehung, welche den

Menſchen verwirklicht, hat ſie zu einer ſolchen zu machen. Darum

muß auch die Schule die körperliche Arbeit in ſich aufnehmen

und ſie ſo vergeiſtigen und durchbilden, daß der Schüler, bei inner

lichem Verhalten, Vorſtellen und Combiniren zur unmittelbaren

äußeren Bethätigung veranlaßt wird.

Es iſt deshalb nicht unwichtig, ob man bei der Unterſcheidung

„geiſtiger“ und „körperlicher“ Thätigkeit ſtehen bleibt oder nicht.

Die gegenwärtige Schule hat die äußerlich darſtellende

Thätigkeit bis jetzt nicht in ſich aufgenommen und verzichtet darauf,

ſie als Intelligenz-Bethätigung zu behandeln. Eine noth

wendige Folge davon iſt, daß die Schule die gymnaſtiſchen
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Uebungen blos als Mittel für die Entwicklung der körperlichen

Kraft und Gewandtheit betrachtet, nicht zugleich als Mittel für

die Ausbildung der plaſtiſchen Phantaſie und der plaſtiſchen Com

bination, oder vielmehr aus dem Geſichtspunkte der nothwendigen

Selbſtdarſtellung des Menſchen. Nein, ſie läßt ſie nur als ein

„Gegenmittel“ gegen die Ueberreizung durch geiſtige Anſtrengung

gelten.

Die abſtracte Gymnaſtik gehört aber noch gar nicht in die

Knaben- oder Mädchenſchule, weil die Reflexion auf die abſtracte

Selbſtbewegung dem Kinde unnatürlich iſt. Auf der Altersſtufe

des Knaben und des Mädchens iſt das gymnaſtiſche Spiel und

der Spielplatz, der zu jedem Schulgarten gehört, ſowie auch

die Gartenarbeit, welche die natürlichſte Gymnaſtik iſt,

ſowohl in den ſich wiederholenden, wie in den abwechſelnden Be

wegungen, die ſie beanſprucht, am Platze. Die Schule iſt bis

jetzt nicht im Stande geweſen, die gymnaſtiſche Uebung in natür

licher Weiſe als geiſtige Bethätigung zu behandeln, und ſie be

gnügt ſich mit Uebungen, welche der Erholung und Kräftigung

dienen ſollen, die aber im Gegentheil ſchädlich ſind, weil auch

die Stärkung des Körpers, ſobald ſie als ſolche neben der

geiſtigen Thätigkeit angeſtrebt wird, nur eine einſeitige iſt und

den Organismus, ſo lange er ſich noch nicht ganz entwickelt hat,

verkümmern läßt.

Die Gartenarbeit, welche man im Allgemeinen auch als

eine rein körperliche auffaßt, ſoll aber in allen ihren Momenten,

ſelbſt bei dem Graben und Jäten – Arbeiten, die als blos

körperliche erſcheinen könnten – eine die Intelligenz in Anſpruch

nehmende ſein, und die innere Betheiligung bei der Sache kund

thun.

Eben ſo wenig wie die Schule durch die Aufnahme des

Turnens als ein rein körperliches Bewegen und Bethätigen

einen Gewinn für die Erziehung erzielt, würde ſie einen ſolchen

durch die blos körperliche Gartenarbeit erreichen. Blos mechaniſch

geübt, würde die Gartenarbeit weder die Geſundheit in rechter

13
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Weiſe fördern, noch den Geiſt beleben, und wir müßten ſie aus

demſelben Grunde wie das abſtracte Turnen verbannen, und

dürften ihre Aufnahme in den Schulorganismus nicht befür

worten.

In den Schulconferenzen, in Zeitſchriften, Vereinen 2c. iſt bis

her mehr als zuviel über die Geſundheitsſorge und die Schonung

der Geſundheit der Kinder in der Schule debattirt und dabei auf

Dinge ein Gewicht gelegt worden, die nur nebenſächlich zu behandeln

ſind. Ob Lehnen oder keine Lehnen, Schraubſtühle oder einfache

Stühle – darauf kommt es um ſo weniger an, je weniger der

Unterricht die Schüler an die Bänke feſſelt, und je energiſcher

ihre Bethätigung im Allgemeinen iſt. Allerdings ſind zweckmäßige

Schulbänke und Tafeln und vor Allem gute Schullokale nicht un

wichtig, doch dieſe allein genügen nicht, um allen den Uebelſtän

den vorzubeugen, die ſich während des Schulunterrichtes heraus

ſtellen. So kann das Hinträumen der Schüler z. B. nicht

negativ, ſondern nur poſitiv durch eine Unterrichtsgeſtaltung,

welche wirklich die gemeinſame Thätigkeit einſchließt, überwunden

werden. Gegen die Onanie, die wenigſtens ſtellenweiſe eine

endemiſche Krankheit bei der heutigen Jugend iſt, und theils in

einer widernatürlichen Lebensweiſe, theils in der einſeitigen Ueber

reizung, zu welcher auch der gegenwärtige Schulunterricht beiträgt,

ihre Erklärung hat, ſind Ermahnungen und Strafen im Ganzen

ſehr unerhebliche Gegenmittel. Die Hauptſache iſt auch in dieſer

Beziehung eine allſeitige Bethätigung der Kräfte, und giebt

es keine durchgreifenderen Gegenmittel, als der Aufenthalt in der

0 freien Natur und die geregelte Arbeit im Schulgarten, das gym

naſtiſche Spiel und die Wanderungen. Die Schule muß eben ſo

viel „Wanderſchule“ wie „Sitzſchule“ ſein.

Eine Geſundheitslehre in der Volksſchule iſt eben ſo un

ſtatthaft, wie ein förmlicher Unterricht über den menſchlichen

Körper. Solche Lehren dürfen nicht verfrüht werden. Es iſt

unnatürlich und gefährlich, die Reflexion der Kinder ausdrücklich

auf ihre körperliche Zuſtändlichkeit zu richten. Die Kenntniſſe
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vom menſchlichen Körper, welche die Volksſchule durch derartige

Belehrungen vermitteln kann, können nur höchſt dürftige und

lückenhafte ſein, ja erwecken mitunter oft verkehrte Vorſtellungen,

welche ſchädlich und gefährlich werden können.

Die wichtigſten Geſundheitsforderungen an die Schule wären:

1) Die Schule darf die Geſundheit der Zöglinge nicht blos

„ſchonen“ wollen, vielmehr ſoll ihre Geſammteinwirkung den Er

folg haben, die Geſundheit der Volksjugend zu erhalten, herzu

ſtellen und ſomit unausgeſetzt zu verwirklichen, ſoweit ein ſolcher

Erfolg bei den gegebenen Lebensverhältniſſen möglich iſt.

2) Die Geſundheit wird erhalten, hergeſtellt und ver

wirklicht durch die conſequente Erfüllung aller der Be

dingungen, welche für das Leben des Organismus nothwendig

ſind, und durch die harmoniſche Bethätigung und Entwicklung der

Kräfte. Der Fortſchrittt der Civiliſation enthält an ſich die

Möglichkeit einer naturwidrigen Lebensweiſe, die Entwicklung der

ſpezifiſch menſchlichen Energieen, die Möglichkeit, daß die Harmonie

der organiſchen Geſtaltung und Bethätigung geſtört wird. Die

Erziehung aber, welche die menſchliche Individualität ausdrücklich

verwirklichen ſoll, muß die harmoniſche Bethätigung auch ausdrücklich

in das Auge faſſen und fortgeſetzt herſtellen; inſofern ſie es

nicht thut, verfehlt ſie ihre poſitive Aufgabe und ſetzt ſich der

Gefahr aus, die Geſundheit ſelbſtthätig zu ſchwächen und zu

ſtören.

3) Mittelſt einer harmoniſchen Ausbildung des Organis

mus in der Entwicklungszeit wird den Einflüſſen einer

naturwidrigen Lebensweiſe unmittelbar und der ſpäteren Einſeitig

keit der Bethätigung im Voraus entgegen gewirkt. Dieſe Aufgabe

kann die Volksſchule erfüllen, obgleich ſie die Lebensweiſe nicht

unmittelbar zu regeln und in die Geſtaltung der Volksarbeit

nicht unmittelbar einzugreifen vermag, aber die gegenwärtige

Schule erfüllt ſie nicht, weil der gegenwärtige Schulunterricht die

harmoniſche Bethätigung und Entwicklung des ganzen Menſchen

nicht bezweckt und erzielt.



– 6 –

4) Die einſeitige Anregung, Reizung und Anſpannung wird

nicht einfach durch die entgegengeſetzte, ſondern nur durch die aus

drückliche Geſammtbethätigung „ausgeglichen“. Das theoretiſche

Lernen muß, um nicht zu einer ſchädlich wirkenden Anſpannung

zu werden, in ſich die Beziehung auf das thätige Wirken, und

weiterhin neben ſich nicht die mechaniſche, ſondern die intelligente

Arbeit und das Spiel haben.

5) Eine eigene und eigentliche Geſundheitslehre in der

Schule iſt mehr ſchädlich als nützlich. Auch gelegentliche Geſund

heitsregeln darf der Lehrer nur vorſichtig und ſparſam geben.

Daß er gegen ſchädliche Gewohnheiten, wie das Krummſitzen

und andere ankämpft, verſteht ſich von ſelbſt; dieſe Uebelſtände

werden aber zum Theil erſt durch die Einſeitigkeit des Unter

richts erzeugt. Die Onanie, die verderblichſte aller jener Nei

gungen, die den Organismus zerſtören, iſt eine Folge der un

natürlichen Lebensweiſe, und einſeitiger Ueberreizung. Daher haben

hier gegen ſie gerichtete Ermahnungen keinen durchgreifenden

Erfolg, und verſchlimmern das Uebel häufig einerſeits dadurch,

daß ſie einen vergeblichen Kampf gegen die Neigung veranlaſſen,

und andererſeits dadurch, daß ſie eine nachhaltige melancholiſche

Stimmung erzeugen. Nur durch eine allgemeine Veränderung

der Lebensweiſe und durch eine allſeitige und lebendige Be

thätigung kann das Uebel gründlich überwunden werden.

6) Die Schulerziehung muß den Verkehr mit der freien

Natur regeln und bedarf hierzu der Gartenarbeiten und

der Wanderungen. Durch dieſe ſoll unter Anderem die

Reactionskraft und Accommodationsfähigkeit des Körpers in Bezug

auf die Temperatur und den Temperaturwechſel erhöht und die

Volksjugend zu dem Naturleben in ein lebendiges Verhältniß

geſetzt werden, was nur durch den gemeinſamen Verkehr mit der

Natur und durch den gemeinſamen Naturgenuß möglich iſt.

Um mit der Natur vertraut zu werden, ſind die Garten

arbeiten ein unentbehrliches Mittel, weil ſie allein die ſorgfältige

Beobachtung des fortſchreitenden Pflanzenlebens und ſeiner Meta
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morphoſe veranlaſſen, wobei ein praktiſches und theoretiſches In

tereſſe dem Pflanzen- und Thierleben gewidmet werden muß,

welches aber nicht durch das blos gelegentliche „Anſchauen“

der Natur geſchehen kann. Auch nöthigen die Gartenarbeiten dazu,

ſich die Entwicklung der einzelnen Pflanzen und die Vegetation

im Garten im innigen Zuſammenhange mit den durch Klima, Wetter

und Pflege bedingten, wiederkehrenden Veränderungen zu denken.

Dadurch wird die Aufmerkſamkeit zugleich auf die Wetterbeobach

tung geleitet.

Im Gartenunterricht müſſen gerade dieſe Momente, welche

der Gartenarbeit einen beſonderen Werth für die Ausbildung des

Naturſinnes geben, zur gehörigen Geltung gebracht werden.

Hierzu ſind Mittheilungen nothwendig, die aber bei der Arbeit

ſelbſt in möglichſt kurzen Andeutungen und Hinweiſen beſtehen

können.

Der Schulgarten hat beſtimmte Unterrichtszwecke, und Alles,

was in demſelben geſchieht, muß den Anforderungen pädagogiſch

angeordneter Schulſtunden entſprechen. Die Gartenarbeit in der

Volksſchule darf weder zur Spielerei ausarten, noch darf ſie als

eine bloße Erholung betrachtet werden. Ihren gymnaſtiſchen Ein

fluß kann die Gartenarbeit nur als Arbeitsübung ſich ſichern.

Eben ſo wird der Unterrichtszweck nur durch den Ernſt einer ge

regelten Schularbeit erreicht. In dem in rechter Weiſe betriebe

nen Gartenunterrichte wird das praktiſche Intereſſe, welches die

Herſtellung des Nützlichen und Angenehmen zum Zwecke hat, zu

einem theoretiſchen Intereſſe an der allgemeinen Bedeutung der

gegebenen Stoffe und Formen erweitert und erhöht, und zugleich

wird für das angeregte und angeſpannte theoretiſche Intereſſe eine

Veranſchaulichung gefunden, durch welche ſich daſſelbe beſtimmt

und befeſtigt. Zwiſchen beiden ſteht die Befriedigung des Kunſt

triebes, der jedem Menſchen mehr oder weniger innewohnt.

Die Entwicklung dieſes Triebes iſt aber auch pädagogiſch noth

wendig, da die äſthetiſche Fähigkeit, das Schöne zu genießen,

aus dem Vermögen es darzuſtellen, hervorgeht, ſei es im Spiel
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oder in der darſtellenden Arbeit. Der Darſtellungstrieb iſt faſt

eben ſo mächtig bei der Jugend wie das Verlangen nach friſcher

Luft und freier Bewegung und beiden wird durch die Garten

arbeit genügt..

Der Schulgarten beſchränkt ſich aber nur auf diejenigen Aus

führungen, welche dem allgemein naturkundlichen Unterricht zur

) Unterlage dienen. Die Betrachtungen und Beobachtungen, welche

der Schulgarten geſtattet, ſind durch kein anderes Mittel in

gleicher Weiſe zu regeln und zuſammenzufaſſen; denn die theo

retiſche Verarbeitung des gewonnenen Materials erweitert den

Geſichtskreis, indem ſie die täglichen Erfahrungen in einen inneren

Zuſammenhang bringt und hierdurch die Anſchauungs- und

Beobachtungsfähigkeit erhöht.

Es läßt ſich an die Gartenarbeit nicht nur der vielſeitig

naturkundliche, ſondern auch der kulturhiſtoriſche Unterricht an

ſchließen. So kann z. B. dabei auf die Fortſchritte in der Boden

bearbeitung, auf die Vervollkommnung der Werkzeuge und die

Verpflanzung und Ausbreitung der Culturgewäche aufmerkſam

gemacht werden.

Obgleich die Gartenarbeit aus Zweckmäßigkeitsthätigkeiten

beſteht und ſich auf concrete Gegenſtände praktiſch bezieht, ſo führt

ſie doch dem weltkundlichen Unterrichte in der Schule täglich neues

Material zu und giebt und erhält die nothwendige Anſchaulichkeit

und die Friſche des Erlebten.

Beſchäftigt ſich der Lehrer beiſpielsweiſe mit der Darſtellung

der verſchiedenen Zonen, ſo wird er das, was der Garten

unterricht der Wintermonate über das in ſich gebannte und

der Entwicklung harrende Pflanzenleben ergeben hat, benutzen,

um für die Darſtellung des beſonderen Charakters, den das

Pflanzenleben in den verſchiedenen Zonen zeigt, einen anſchaulichen

Ausgangspunkt zu haben. Der Gartenunterricht wird alſo nicht

in einen bloßen Gelegenheitsunterricht auseinandergehen, ſondern

ſich an demſelben fortgeſetzt nähren, durch ihn Fleiſch und Blut

gewinnen.
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Daß der Schulgarten der Volksſchule nicht nur zur Erhaltung

und Förderung der Geſundheit der Schuljugend nothwendig iſt,

ſondern auch den theoretiſchen Unterricht befruchtet und belebt;

daß er ferner für das Verſtändniß und für den äſthetiſchen Ge

nuß der Natur erzieht und ausbildet und eine natürliche Gym

naſtik einſchließt, iſt hinreichend erwieſen, und es läßt ſich nicht

mehr behaupten, daß die Forderung eines Schulgartens für die

Volksſchule eine phantaſtiſche oder unberechtigte ſei, im Gegentheil

erſcheint derſelbe als dringend geboten und ſeine Ausführung iſt

eine Pflicht, der ſich Staat und Gemeinde nicht länger entziehen

dürfen.

Soll der Schulgarten für Stadt und Land ein

gleicher ſein?

Die Volksſchule darf keine beſtimmte Praxis fördern wollen, denn

ſie iſt eine allgemeine Schule und muß daher die Aufgabe der

allgemeinen Bildung feſthalten, alſo darf ſie auch nicht die ein

gehende Berückſichtigung einer Berufsthätigkeit verlangen, hat

vielmehr jeden eigentlichen Fachunterricht auszuſchließen. Der

Unterſchied zwiſchen Land- und Stadtſchulen, zwiſchen Bürger

und Arbeiterſchulen macht ſich nicht von ſelbſt geltend; will man

aber dieſen Unterſchied dennoch feſthalten und herausbilden, ſo

darf man nicht mehr von einer allgemeinen Volksſchule ſprechen,

ſondern nur von Land- oder Bauernſchulen, von höheren und niederen

Bürgerſchulen, von Handwerker- und Arbeiterſchulen. Wenn man

dieſe Unterſchiede aber macht, und dennoch die Bezeichnung Volks

ſchule braucht und dabei ausſchließlich an Landſchulen denkt, ſo

iſt dies ein Dualismus.

Die praktiſche Thätigkeit in der Volksſchule, welche die Unter

lage des Unterrichts abgeben ſoll, muß eine pädagogiſch geregelte



ſein, die nicht einſeitig die praktiſche, ſondern auch die theoretiſche

Intelligenz entwickelt und dies in gleicher Weiſe in allen

Schulen, wie auf dem Lande, ſo in der Stadt.

Hieraus geht hervor, daß auch der Schulgarten in der Stadt

kein anderer ſein darf als auf dem Lande, und daß eben ſo wenig,

dort wie hier, die Gartenarbeit eine abſichtliche Vorbildung

für die landwirthſchaftliche Fachbildung iſt und weder den Ackerbau,

noch die Gärtnerei, die Obſt- und Bienenzucht, noch den Seiden

bau zu begünſtigen hat. – Ohne die Unterlage einer all

ſeitigen Ausbildung des praktiſchen Vermögens iſt jede Fach

bildung in der Schule unnütz und ſchädlich; iſt jedoch jene Unter

lage vorhanden, knüpft ſich der Unterricht – wie in dem Schul

garten – an die vom Schüler mit Luſt geübte Gartenarbeit, ſo

werden weder die technologiſchen und landwirthſchaftlichen Mit

theilungen gleichgültig aufgenommen werden, noch nutzlos verloren

gehen. Uebrigens kommt dabei nicht der unmittelbare Nutzen für

die „künftige Praxis“ des Einzelnen in Betracht, es ſoll vielmehr

in der Volksjugend ein allgemeines Bewußtſein des Umfanges,

der Gliederung und des inneren Zuſammenhanges der geſammten

Volkspraxis erzeugt werden. - -

Die gelegentliche Benutzung der bei den Schülern vor

handenen techniſchen Kräfte im Schulgarten iſt in der Ordnung,

ſo lange es ſich darum handelt, daß die Bedürfniſſe der gemein

ſamen Gartenarbeit durch jene ſelbſt befriedigt werden. Dabei

kann man aber nicht ſtehen bleiben – es iſt die regelmäßige Be

thätigung und Ausbildung der in Allen vorhandenen techniſchen

Kraft nöthig. Was den Obſtbau und die Seidenzucht anbetrifft,

ſo iſt der erſte ein ſehr beſchränkter, der ſich der übrigen Arbeit

einfügt und anſchließt. Die Seidenzucht aber gehört nicht in den

Schulgarten, weil ſie eine ausgeprägte Induſtrie iſt und während

der kurzen Zeit im Jahre, auf die ſie ſich beſchränkt, die Thätigkeit

ganz ausſchließlich in Anſpruch nimmt. Daß ſich an den

Seidenbau ſehr intereſſante Beobachtungen knüpfen laſſen, iſt

nicht zu läugnen, dieſelben können aber auch an einer kleinen
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Anzahl Raupen, die ſich überall leicht unterhalten laſſen, gemacht

werden. Die Bienen- und Seidenraupenzucht, deren Einführung

in die Volksſchule heute noch von manchen Seiten befürwortet

wird, iſt nur als eine ſelbſtändige Erwerbsbeſchäftigung des die

Gartenarbeit leitenden Lehrers, zu welcher er die Schüler bei

manchen Gelegenheiten herbeizieht, zuläſſig. Einmal, weil die

günſtigen Bedingungen für die Bienen- und Seidenzucht nicht

überall vorhanden ſind, dann weil ſie den Charakter abſonderlicher

Productionszweige haben, und drittens, weil, wie ſchon geſagt, ſie

für beſtimmte Zeiten die ſtetig fortgeſetzte Aufmerkſamkeit und

Thätigkeit in Anſpruch nehmen. Die Arbeiten im Schulgarten

müſſen aber überall ohne beſondere Veranſtaltung möglich ſein,

und den Charakter der Allgemeinheit oder der Allgemeinmöglichkeit

an ſich tragen und werden, wenn dies der Fall iſt, die Gleich

mäßigkeit des Schulunterrichts niemals unterbrechen. Die Haupt

ſache, wenn man die praktiſche Nützlichkeit in der Schule in das

Auge faßt, iſt die Entwicklung des productiven Vermögens in der

Schuljugend, alſo derjenige Nutzen, den erſt die Zukunft heraus

ſtellt und entfaltet. Dieſe Aufgabe aber, die Volksjugend zur

verſtändigen Arbeit zu bilden, iſt nur dann möglich, wenn der

theoretiſche Unterricht mit dem Arbeitsunterrichte in organiſche

Verbindung tritt und keinerlei Unterſchied dabei zwiſchen den

ländlichen und ſtädtiſchen Schulen gemacht und vor der Berufs

bildung die allgemeine Bildung realiſirt wird. Demnach darf

auch der Dorf-Schulgarten nicht anders eingerichtet und angelegt

ſein als der Stadt-Schulgarten. Es darf weder dort noch hier

auf den Stand und die künftige Stellung der Schüler Rückſicht

genommen werden. – –

Der ſtarre Gegenſatz der Stände löſt ſich in der modernen

Zeit fortgeſetzt auf. Das Prinzip der modernen Welt iſt die

Selbſtändigkeit der Einzelnen, der Individualismus, und obgleich

dieſes Prinzip ein einſeitiges, ſo fehlt doch die Idee, in welcher

das einſeitige Prinzip ſeine nothwendige Ergänzung findet. Aber

mit dieſem Prinzip iſt die Nothwendigkeit der modernen Volks
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ſchule gegeben. Denn wenn die Einzelnen in rechtlicher und

öconomiſcher Beziehung auf ſich ſelbſt geſtellt ſind, ſich ſelber ver

treten und geltend machen, ihre beſondere Exiſtenz verwirklichen

ſollen, ſo müſſen ſie vor Allem dazu vorerſt befähigt werden.

„Der Menſch muß erzogen werden“; das iſt ein Satz,

der aus der Natur des Menſchen folgt, alſo eine allge

meine Geltung hat. Aber die Nothwendigkeit der Erziehung

modificirt ſich nach den geſchichtlichen Entwicklungs- und Bildungs

ſtufen. Daß in unſerer Zeit die beſchränkte Familien- und die un

mittelbare Berufserziehung nicht ausreicht, ergiebt ſich eben daraus,

daß der feſte Beſitz, die Abhängigkeitsverhältniſſe und die Abge

ſchloſſenheit der Corporationen, durch welche innerhalb des Mittel

alters die Einzelnen zum großen Theil der eigentlichen „Selbſtſorge“

enthoben waren, in fortſchreitender Auflöſung begriffen ſind.

Die moderne Geſellſchaft macht die Einzelnen zu „Robinſons“,

zu Menſchen, die auf die Selbſthülfe angewieſen ſind, und damit

iſt ein weſentlicher Fortſchritt gegenüber der geſchichtlichen Ver

gangenheit ausgeſprochen. Aber das Ideal Rouſſeau's, das mit

der Vorliebe für die Robinſonaden eigenthümlich übereinſtimmt,

nämlich eine Geſellſchaft, welche eigentlich keine iſt, weil ſie aus In

dividuen beſteht, die von einander unabhängig und abgeſchieden

ſind– dieſes Ideal ſteht im allerſchroffſten Widerſpruch zu der Mög

lichkeit menſchlicher Exiſtenz. – – Die Geſellſchaft hat und

behält immer einen politiſchen, rechtlichen und öconomiſchen Zu

ſammenhang, der die Selbſterhaltungs- und Selbſtbefriedigungs

Thätigkeit der Einzelnen zu einer ſocial bedingten, beſchränkten

und abhängigen macht. Soll nun in der modernen Geſellſchaft die

ſer Zuſammenhang kein gegebener, von vorn herein kein beſtimmter

ſein, ſondern ſich durch die Selbſtbeſtimmung des Einzelnen fort

geſetzt verwirklichen, ſo iſt offenbar eine ſolche Geſellſchaft verpflichtet,

die Einzelnen mit den ſocialen Thätigkeiten, durch welche ſie ſich

erhalten müſſen und zur Geltung bringen können, bekannt zu

machen, und ſie zur Selbſtbeſtimmung zu erziehen. Sofern ſie ſich

dieſer Verpflichtung entſchlagen wollte, wäre ſie grauſamer als der
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Sturm, der Robinſon auf die einſame Inſel verſchlug, da der

Zwang, ſich ſelbſt zu helfen, wenn die Möglichkeit dazu gegeben

iſt, nur als eine Grauſamkeit erſcheinen kann, aber ſich als

eine Wohlthat herausſtellt, wogegen es die bitterſte Knecht

ſchaft iſt, wenn derſelbe Zwang da iſt und die Geſtaltung einer

unabhängigen Exiſtenz unmöglich wird. Deshalb iſt auch in der

modernen Geſellſchaft die allgemeine Vorbildung Aller, die

ſociale Veranſtaltungen fordert, alſo den Familien und den etwa

noch beſtehenden Corporationen nicht überlaſſen bleiben darf,

immer dringender als Nothwendigkeit empfunden, und dieſer Noth

wendigkeit immer allgemeiner irgendwie genügt worden. Wir

haben eine Volksſchule und zwar nimmt die deutſche Volksſchule,

ſowohl was die Allgemeinheit, als was die Ausbildung betrifft, in

dem Umkreiſe der europäiſchen und deshalb auch der außer

europäiſchen Welt die höchſte Stelle ein. Aber der Begriff der

„Volksſchule“ bedarf ſchon deshalb noch einer näheren Beſtimmung,

weil das Wort Volk in doppelter Weiſe aufgefaßt und ange- -

wendet wird.

So lange man die Volksſchule ausdrücklich und ausſchließlich

als die beſondere Schule für die arbeitende Volksklaſſe be

trachtete und behandelte, war ſie faſt ausſchließlich religiöſe Zu

bereitungsanſtalt. Das Volk ſollte mit den chriſtlichen Wahrheiten,

Lehren und Geboten bekannt gemacht und zur Theilnahme am

Gottesdienſt, zum Hören der Predigt und zum Gemeindegeſang

befähigt werden. Zu dieſem Zweck verließ man ſich vorzugsweiſe

auf die gedächtnißmäßige Einprägung; was aber außer den

Sprüchen, dem Katechismus und den Kirchenliedern gelernt wurde,

lief auf nothdürftiges Leſen, Schreiben und Rechnen hinaus, – alſo

auf die zugleich einfachen und abſtracten Fertigkeiten, welche dem

Einzelnen eine gewiſſe beſchränkte Selbſtändigkeit in ſofern ſichern,

als ſie ihn im rechtlichen und öconomiſchen Verkehr einigermaßen

von fremder Hülfe unabhängig machen und die Möglichkeit ge

währen, auch im ſpäteren Leben. Dieſes und Jenes zu lernen.

Man muß nun wohl zugeſtehen, daß eine Volksſchule ſolcher



Art den Begriff einer Schule für die „arbeitende Klaſſe“ nur

höchſt dürftig oder vielmehr, wenn die eigenthümliche Beſtimmung

dieſer Klaſſe beſonders betont wird, nicht erfüllte. Denn da die

Stände- oder Berufsſchule, um dies in der That zu ſein, für den

beſtimmten Stand oder Beruf vorbilden muß, die Volksſchule aber

ausſchließlich für die arbeitende Klaſſe beſtimmt war, ohne daß

in irgend einer Weiſe eine Vorbildung für die Arbeit in ihr

ſtattgefunden hätte, ſo war ſie offenbar nur in negativer, aber

nicht in poſitiver Art Standes- -und Berufsſchule; für die ar

beitende Klaſſe aber nur in ſofern beſtimmt, als bei dieſer nur

ein ſehr beſchränktes Bedürfniß allgemeiner Bildung voraus

geſetzt wurde und befriedigt werden ſollte. Hierbei iſt zu beachten,

daß es über der Volksſchule nur den Gegenſatz der eigentlich

gelehrten und der vornehmen Dreſſirſchulen gab, und daß die da

malige Wiſſenſchaft jenen dogmatiſchen und formellen Charakter,

der im Mittelalter ausgeprägt war, nicht ſowohl feſthielt, als

vielmehr nach den Bewegungen des ſechszehnten Jahrhunderts

von Neuem angenommen und ausgebildet hatte. Die endliche und

entſchiedene Wendung aber, welche in der Wiſſenſchaft eintrat,

indem ſich dieſelbe unmittelbar auf den Inhalt der Geſchichte

und der Natur richtete, alſo „realiſtiſch“ nicht im Gegenſatze

zu dem Idealismus, ſondern zu dem Formalismus der vorher

gehenden Periode wurde, erſtreckte ihren Einfluß allmälig auch

auf das Volksſchulweſen und bedingte die ausgedehntere Ein

führung „nützlicher Kenntniſſe und Fertigkeiten“ in

den Unterrichtskreis. Der die proteſtantiſche Orthodoxie auflöſende

Pietismus, deſſen ehrlichſter und innigſter Eifer ſich auf die Er

ziehung wandte, wirkte in dieſer Hinſicht mit dem ſpäter hervor

tretenden aus der „Aufklärung“ erwachſenden Philanthropinismus

zuſammen, um den Schulunterricht mit einem poſitiv-realiſtiſchen

Inhalte zu erfüllen. Hierbei iſt zu bemerken, daß der Pietismus,

während er an die Stelle der gedächtnißmäßigen Einprägung re

ligiöſer Dogmen die unmittelbare Erregung des religiöſen Ge

fühles ſetzte, die „Nützlichkeit“ der mitzutheilenden Kenntniſſe und
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Fertigkeiten in einem ſtreng praktiſchen Sinne faßte, das heißt, die

unmittelbare Beziehung auf die Lebenspraxis im Sinne hatte;

der Philanthropinismus dehnte dagegen einerſeits den Begriff

nützlicher Kenntniſſe bis zu dem Begriff des „Wiſſenswürdigen“

aus, andererſeits hatte er die Tendenz, „die Vermögen“, insbe

ſondere die Sinne und die Denkkraft, an den Uebungen und

Stoffen des Unterrichts auszubilden.

Die pädagogiſche Wirkſamkeit des Pietismus und Philan

thropinismus hob die bisherige Abſonderung der Volksſchule von

den Schulen vornehmer Stände ideell auf, indem ſie den Begriff

einer allgemeinen Vorbildungsſchule herausſtellte und be

dingungsweiſe verwirklichte. Der Unterſchied der Volksſchule

von der Vorbildungsſchule der höheren Stände wurde hierdurch

ein gradueller und zwar ein bei mehr oder minder günſtigen

Vorausſetzungen durch die Verhältniſſe, durch Zeit, Ort und

Mittel bedingter.

Thatſächlich erwuchs daraus den Schulen für die arbeitende

Klaſſe nur ein ſehr dürftiger Gewinn, weil eben die Verhältniſſe für

ſie ſehr ungünſtig blieben und es an den nöthigen Mitteln gebrach,

und theilweiſe auch der gute Wille fehlte, ſie herbeizuſchaffen, ſo

daß die frühere Nothſchule im Ganzen fortbeſtand. Indeß

hätte auch die neue Schule, die ſich dadurch auszeichnen wollte,

daß ſie möglichſt viele und nützliche Kenntniſſe und Fertigkeiten

mittheilte, äußerſt wenig zur „Hebung“ der arbeitenden Klaſſe bei

tragen können. Die praktiſche Nützlichkeit ſolcher Kenntniſſe aber

war und bleibt höchſt zweifelhaft, ſo lange man noch davon ab

ſieht, die Anwendbarkeit und Anwendung derſelben unmittel

bar, nämlich durch eine praktiſche Thätigkeit innerhalb der

Schule zu veranſchaulichen. -

Die Schule der nützlichen Kenntniſſe und ſolcher nützlichen

Fertigkeiten, die auf eine abſtracte Thätigkeit hinauslaufen, iſt

keine Schule für die arbeitende Klaſſe: denn dieſe muß, wenn es

eine beſondere Schule für ſie geben ſoll, in derſelben arbeiten

lernen, und eine „Vermittelung“ der Arbeitsfähigkeit, welche ab



geſondert von der Arbeit und zwar ſo, daß der Arbeitstrieb geradezu

zur Ruhe gebracht wird, ſtattfinden ſoll, iſt und bleibt unmöglich.

Eben hieraus ergiebt ſich aber, daß die „allgemeine“ Schule,

welche der Philanthropinismus hervorbrachte, wie ſie thatſächlich nicht

allgemein wurde, ſo auch an ſich den Charakter der Allgemeinheit

nur ſcheinbar hatte und hat. Sie läßt ſich, wenn man die „prak

tiſchen“ und „theoretiſchen“ Stände einander gegenüberſtellt,

nur als die allgemeine Schule für die letzteren bezeichnen. Aber

auch dieſen Begriff erfüllt ſie nur ungenügend, weil die lebendige

Wiſſensaneignung durch den fortgeſetzten Umſatz des Wiſſens zum

Können bedingt, und weil die Nützlichkeit des Gelernten eine nur

zufällige iſt, wenn nicht von vornherein die Anwendung gelehrt

und die Anwendungsfähigkeit entwickelt wird.

Geht man von dem Gegenſatz der theoretiſchen und der

praktiſchen Stände aus, ſo gelangt man offenbar, wenn man die

wahrhafte allgemeine Schule will, zu der Forderung, daß jener

im Volksleben vorhandene Gegenſatz innerhalb der Schule un

mittelbar aufgehoben werde, was nur durch die gleiche Vor

bildung Aller, und zwar durch eine Vorbildung, die

dem beſonderen Bedürfniſſe der praktiſchen und theo

retiſchen Berufsarten gleichmäßig genügt, zu er

reichen iſt. Damit iſt der Charakter der allgemeinen Vorbildung

als ein theoretiſch-praktiſcher bezeichnet, bei welcher nicht ein

äußerliches Nebeneinander des theoretiſchen Unterrichtes und der

praktiſchen Arbeiten ſtattfinden kann. Denn für eine lebendige

Aneignung des Grundwiſſens, die an ſich die Ausbildung der

ſelbſtändigen Aneignungsfähigkeit iſt, der unmittelbare Umſatz des

Wiſſens in das Können und die beſtändige Anwendung des Ge

lernten in praktiſcher Thätigkeit unerläßlich. Somit iſt die Arbeit

im Intereſſe der theoretiſchen Vorbildung gefordert, und zu

gleich die neben dem theoretiſchen Unterrichte gleichgültig und

beziehungslos hinlaufende Arbeit ausgeſchloſſen. Umgekehrt

kann die Bildung zur Arbeit in der blos mechaniſchen Arbeit

nicht beſtehen, weil jede fortgeſetzte mechaniſche Thätigkeit die
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Freiheit der Bethätigung aufhebt und das Arbeitsvermögen be

ſchränkt. Wer mechaniſch arbeitet, arbeitet einſeitig und theil

weiſe: der größte und weſentlichſte Theil der in ihm liegenden

Arbeitskraft bleibt unbenutzt und unentwickelt; ein Ergebniß,

das ſich dadurch, daß mehrere mechaniſche Geſchicklichkeiten neben

einander geübt und ausgeübt werden, keineswegs verbeſſert oder

erweitert. Der Menſch legt ſeine volle Arbeitskraft nur dadurch

in die Arbeit hinein, daß er ſich durch die Arbeit zur Arbeit

beſtimmt, und daß er jede Arbeit zur individuellen Bethätigung

zu geſtalten verſteht. Obgleich alſo die Arbeitstheilung eine

Nothwendigkeit der Civiliſation iſt, ſo hat ſie doch, ſo weit ſie

die Mechaniſirung der Einzelarbeiten mit ſich bringt, einerſeits

einen weſentlichen Verluſt an Arbeitskraft, welcher in dem Ein

zelnen vorhanden iſt und nicht zur Anwendung kommt, anderer

ſeits die Unfreiheit der Arbeiter, welchen in der Arbeit die indi

viduelle Selbſtbethätigung verloren geht, zur Folge, und die Auf

gabe, welche ſich die allgemeine Volksſchule ſtellen muß, iſt die,

daß ſie die Arbeitsfähigkeit des Volkes im Ganzen

entwickeln ſoll; dies kann jedoch nicht dadurch erreicht werden,

daß die beſtehende Arbeitstheilung als das Nebeneinander mecha

niſcher Arbeiten in die Schule aufgenommen wird, ſondern nur

dadurch, daß eine Entwicklung der allgemeinen Arbeitsfähigkeit

jedes Einzelnen ſtattfindet, wozu einerſeits die allgemeine Be

thätigung der Kraft, andererſeits das Bewußtſein über die Mittel

und Zwecke der Arbeit nothwendig ſind. Die allſeitige Bethäti

gung der Kraft aber iſt bei einem abſtracten Wechſel körper

licher und geiſtiger Thätigkeit unmöglich: ſie erfordert die Mitte

einer zugleich geiſtigen und körperlichen Thätigkeit des intelligenten

und praktiſchen Schaffens, und das Bewußtſein über die Mittel

und Zwecke der Arbeit iſt nur durch einen Unterricht zu bilden,

welcher die natürlichen und ſocialen Vorausſetzungen und Bedin

gungen der menſchlichen Arbeit, an das ſelbſtſtändige Schaffen an

knüpfend und ſich ſtufenweiſe erweiternd, zur Darſtellung bringt.

Dabei verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Arbeit in der Schule

Georgens, Volksſchulgarten ze. 2
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eine gemeinſame iſt und die Einzelnen zu derſelben ausdrücklich

gebildet werden müſſen, weil im Gebiete der öconomiſchen Pro

duction die Vereinzelung Schwäche, die Vereinigung ſtufenweiſe

wachſende Stärke iſt, folglich die Freiheit der Arbeit und der

Arbeiter ohne die Freiwilligkeit und die Fähigkeit der Vereinigung

nicht gedacht werden kann. Dieſe Fähigkeit aber iſt erſtens eine

ſittliche, weil ſie die Gewohnheit und den Willen zur Vereinigung

bedingt, und zweitens eine Fähigkeit der Intelligenz, indem ſie

auf der Möglichkeit einer raſchen und entſchiedenen Verſtändigung

über den Plan der Arbeit und die Vertheilung der Arbeiten

beruht.

Wir gelangen ſonach wieder zu der Forderung, daß ſowohl

im Intereſſe der praktiſchen wie im Intereſſe der theoretiſchen

Bildung, alſo auch vom Intereſſe der praktiſchen und theoretiſchen

Stände aus der theoretiſche Unterricht mit der praktiſchen Arbeit

verknüpft werden muß: nur durch eine organiſche Verbindung

beider und dadurch, daß der Gegenſatz innerhalb der Volks

ſchule ausgeglichen und aufgehoben, wird den ſcheinbar ent

gegengeſetzten Intereſſen der höheren und niederen Stände gleich

ſeitig und wahrhaft genügt.

Ohne einen ſolchen theoretiſch-praktiſchen Unterricht iſt es

unmöglich, von der Schule aus die Arbeit des Bauers und Hand

werkers zu entmechaniſiren und durch dieſe Entmechaniſirung

wahrhaft frei zu machen und zugleich ihre Produktivität zu er

höhen. Ohne einen ſolchen Unterricht aber iſt es eben ſo un

möglich, von der Schule aus zunächſt den abſtracten und un

fruchtbaren Charakter, welcher der Wiſſenſchaft noch theilweiſe

anhängt, vollſtändig zu überwinden, und ſodann diejenige Praxis,

für welche eine wiſſenſchaftliche Vorbildung nothwendig iſt, die

beamtliche, juridiſche, kirchliche, pädagogiſche, mediciniſche Praxis

aus einer negativen, gegen die Erſcheinung des Uebels gerichteten,

in eine poſitive, wahrhaft organiſatoriſche zu verwandeln!

Nun liegt, wie wir ſchon ſagten, die Auflöſung des Stände

gegenſatzes im Weſen der modernen Zeit und ſchreitet unaufhalt
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ſam fort, ſo daß die einfache Beſchleunigung dieſes Prozeſſes

nicht die Aufgabe der Schule ſein kann, ſo wie es lächerlich

wäre, wenn der gegenwärtigen Schule die Fortſchritte, welche die

„Ständevermiſchung“ ſchon gemacht hat, von denen, die dagegen

reagiren, zur Laſt gelegt werden. Aber die Conſequenz des ein

fachen Auflöſungsprozeſſes, wie gleichfalls ſchon ausgeſprochen, iſt

nicht die „Freiheit und Gleichheit“ der Einzelnen, ſondern ein

Gegentheil derſelben, das ſchlimmer iſt, als die organiſirte Un

freiheit und Ungleichheit, und gegen dieſe poſitiv anzukämpfen, ſie

durch die Bildung der aufwachſenden Generation gründlich zu

überwinden, iſt allerdings die Aufgabe der allgemeinen oder der

Volksſchule, wenn wir dieſer überhaupt eine gewiſſe „geiſtige

Macht“ zuſchreiben, wenn wir ſie als einen Faktor der Geſchichte

betrachten und zu einem ſolchen geſtalten wollen.

Soll der Volksſchulgarten für Mädchen ein anderer

ſein als der für Knaben?

Dieſe Frage iſt entſchieden zu verneinen. Der Volksſchul

garten muß für Knaben und Mädchen derſelbe ſein und die

Arbeit darin gemeinſchaftlich vorgenommen werden. Bis zum

vierzehnten Jahre iſt die Trennung der Knaben und Mädchen

in abgeſonderten Schulen nicht motivirt, alſo nur durch zu

fällige Rückſichten veranlaßt und für den Erfolg des Unterrichtes

niemals vortheilhaft, ſondern immer ein Verluſt für beide Theile.

Wie der Volksſchulgarten für Mädchen anders ausſehen ſollte als

der für Knaben, würde ſchwer zu ſagen ſein. Sollten Mädchen

nicht eben ſo gern und geſchickt die Saamenbeete der Obſtbaum

2*
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ſchule beſtellen, dort die Wildlinge und veredelten Stämmchen

ſtützen und an den Pfählchen feſtbinden, oder den Verband löſen

und die wilden Schößlinge abſchneiden oder abbrechen, wie ſie den

Blumen- und Gemüſeſamen der Erde anvertrauen und den Blu

men und Pflanzen ihre Theilnahme und Sorgfalt widmen? Wenn

die Mädchen auch nicht gerade ſich das Holzhauen und den Wieſen

bau zu ihrem Lebensberuf erwählen werden, was bekanntlich ja

auch nur ſehr wenige von den Knaben thun, ſo darf ihnen doch

das Intereſſe und das Verſtändniß für Wieſe und Wald, für den

Obſt- und Weingarten nicht abgeſprochen werden, ſo wenig wie

- den Knaben das Bedürfniß, ſich mit Blumen und Gemüſepflanzen

zu beſchäftigen. Wie man für Mädchen beſondere Weltgeſchich

ten, Botaniken, Geographien, Erzählungen, Gedichtſammlungen und

Albums zurecht macht, ſo möchte man auch ſchon den Volksſchul

garten für Knaben und Mädchen beſonders zurichten, und dieſe

bei der Gartenarbeit auf eine einſeitig gefaßte Beſtimmung ver

früht hinweiſen. Die große Furcht, die Mädchen könnten unweib

liche Liebhabereien bekommen und über ihre Sphäre hinaus wol

len, veranlaßt die Pädagogik zu den übertriebenſten Vorſichts

maßregeln, die ſich bis in die freie Natur, in den grünen Wald

und den Blumengarten erſtrecken. Es iſt ſonſt auch nicht ein ein

ziges Motiv vorhanden, warum ſieben- bis vierzehnjährige Mäd

chen einen andern Erdboden bepflanzen ſollen als die gleichalterigen

Knaben? Aber die landläufige Erziehung hat ihre althergebrachten

Meinungen und hält darauf, daß ſie reſpektirt werden.

Mit den viel citirten Sätzen: daß bei der Erziehung die Eigen

thümlichkeit der Geſchlechter zu berückſichtigen ſei, oder daß bei der

Behandlung der Knaben mit mehr Strenge und Energie verfahren,

bei den Mädchen die Individualität gewahrt werden müſſe, daß

der Knabe mehr für die rechte Freiheit, das Mädchen mehr für

die freiwillige Unterordnung unter die Schranken der Sitte zu er

ziehen ſei, iſt nichts Maßgebendes ausgeſprochen, weil, inſofern

dieſe Sätze ſich nicht von ſelbſt verſtehen, ſich auch das Gegentheil

ſagen läßt. Bei Mädchen kann man hinſichtlich der Regelung des
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Verhaltens viel weiter gehen als bei Knaben; denn die weibliche

Natur iſt die ſchmiegſamere und verlangt für das Gefühl der

Freiheit die bis zur Beſtimmung des Gleichgültigen fortgehende

Regel, die ſpielend befolgt und umgangen wird, während die

männliche Natur weite, aber feſte Schranken in Anſpruch nimmt.

Die Individualität iſt bei Mädchen und Knaben gerade inſoweit

zu „berückſichtigen“, als ſich der Erzieher zu jedem Zögling, wäh

rend er ſeine Thätigkeit veranlaßt und leitet, in ein wirkliches

Verhältniß ſetzen muß, aber inſoweit nicht zu berückſichtigen, als

ſich beſtimmte Neigungen und Abneigungen vorzeitig geſtalten

- und feſtſetzen wollen. Bekanntlich machen aber Knaben weit ſel

tener Anſprüche auf die Berückſichtiguug zufälliger und äußerlicher

Verhältniſſe auf der einen, individueller Zuſtände auf der anderen

Seite als die Mädchen, die zudem auch zu einem eiferſüchtigen Be

werben um die Gunſt der Lehrer ſehr geneigt ſind. Soll nun die

Erziehung jene Anſprüche und dieſe Neigung begünſtigen? Wir

meinen, ſie habe ihnen ausdrücklich zu begegnen, weil ſie durch

die Schulgemeinſchaft in Spiel geſetzt und hervorgetrieben werden,

und dies kann nur durch die ausdrückliche und augenſcheinliche

Gleichſtellung geſchehen, wozu allerdings die Berückſichtigung der

mannichfachen Symptome, in denen ſich der Anſpruch verräth, noth

wendig iſt. Bei den Knaben iſt dieſe Aufgabe – der Kampf

gegen mitgebrachte Standesvorurtheile und Abſonderungsgelüſte,

ſowie verfrühte Anſchlußbedürfniſſe – weit leichter, kaum noth

wendig; dagegen iſt es bei ihnen häufig nöthig, der verfrühten

Neigung zu einſeitiger Bethätigung entgegenzuwirken. Wenn

dies in rechter Weiſe geſchehen ſoll, iſt allerdings ein Eingehen

auf die Individualität nöthig, obgleich es eine nachgiebige Berück

ſichtigung derſelben ausſchließt.

Endlich ſollte man bei den Mädchen von einer freiwilligen

Unterwerfung unter die Schranken der Sitte niemals ſprechen,

ohne ſofort die Herrſchaft der Mode und die Herrſchaft der wah

ren, in der ſocialen Beſtimmung der Einzelnen begründeten Sitte

zu unterſcheiden. Das weibliche Geſchlecht insbeſondere von der



Herrſchaft der Mode zu befreien, iſt eine weſentliche Aufgabe der

weiblichen Erziehung, weil die rechte Erziehung befreiend wirken

muß, und die Unfreiheit des Weibes darin liegt, daß die Sitte

ſich zur Mode veräußert, verflacht und verzerrt. Die freiwillige

Unterwerfung unter die wahre Sitte, und der rechte Gebrauch der

Freiheit kommen Männern und Frauen in gleicher Weiſe zu, aber

die männliche und weibliche Thätigkeits- und Gemüthsſphäre treten

naturgemäß auseinander. Die Erziehung hat dieſen Unterſchied

nicht nur zu berückſichtigen, ſondern ſtufenweiſe auszuprägen,

wozu vor allen Dingen gehört, daß ſie dem einen wie dem an

dern Theil genügt. Dieſe poſitive Aufgabe ſchließt den Kampf

gegen die Veräußerung des Schicklichkeitsgefühles und des Ehr

triebes, gegen das Vorurtheil und die Leiſtungsſucht ein; mit

unter muß ſie auch der Entartung, welche der Fortſchritt der Ci

viliſation herausſtellt, entgegenwirken, alſo auch insbeſondere der

Verfälſchung der männlichen und der weiblichen Beſtimmung; dieſe,

die immer eine theoretiſche und praktiſche zu gleicher Zeit, iſt kei

nesweges immer in der Art, daß die Theorie und Praxis in

Uebereinſtimmung ſind. Die gäng und gäben Anſchauungen und

Anſichten über das Weſen der Männlichkeit und Weiblichkeit, über

die männliche und weibliche Berufsſphäre ſtehen vielmehr oft mit

den wirklichen Zuſtänden, den herrſchenden Rechts- und ſittlich

ökonomiſchen Verhältniſſen im ſchroffſten Widerſpruche.

In Bezug hierauf öffnet ſich für die Gegenwart eine Reihe

wichtiger Fragen, deren Beantwortung nothwendig iſt, wenn man

über die Aufgabe der weiblichen Erziehung klar werden will. Hier

her gehört z. B. auch die Anſicht, daß die Erziehung der Mädchen

vorzugsweiſe den Frauen zukomme; wir theilen dieſelbe nicht,

da wir überzeugt ſind, daß das Mädchen und die Jungfrau der

energiſchen männlichen Einwirkung bedarf, um nicht dem weib

lichen Kleinigkeitsgeiſte, d. h. der Geiſtloſigkeit mannichfacher klei

ner Intereſſen, oder einer einſeitigen Innerlichkeit zu verfallen,

deren Formen die ſchwärmeriſche, die ſentimentale und die berech

nete und berechnende Verſchloſſenheit ſind, um alſo zu einer freien



– 23 –

Bildung zu gelangen. Damit wollen wir die weiblich-erzieheriſche

Einwirkung keineswegs ausſchließen, vielmehr darf und ſoll dieſe

der Zeit nach allerdings die vorherrſchende, das bildende Zu

ſammenſein und die gemeinſamen Beſchäftigungen umfaſſende ſein,

während die erzieheriſche Thätigkeit des Mannes eine zeitweilig,

aber eben deshalb energiſch eintretende ſein muß. Für das eigent

liche Kindheitsalter bedürfen auch die Knaben jener ſtetigen, kör

perlichen und ſeeliſchen Pflege, welche nur das Weib leiſten

kann; ſofern es ſich aber um die Lehrkraft handelt, möchte

auch während dieſer Periode die weibliche für die Mädchen ſo

wenig wie für die Knaben ausreichend ſein. Dies gilt natürlich

noch entſchiedener für das Knaben- und Mädchenalter, in welchem,

wie ſchon hervorgehoben, die Trennung der Knaben und Mäd

chen in beſondere Schulen in keiner Weiſe gerechtfertigt, viel

mehr in jeder Hinſicht ein Nachtheil iſt. Daß mit dem Ueber

gang zur Jungfräulichkeit die Trennung eintreten muß, verſteht

ſich von ſelbſt, und in den abgeſonderten „Jungfrauenſchulen“ ge

winnt naturgemäß die Thätigkeit der Erzieherinnen, die während

des Mädchenalters zurücktritt oder doch zurücktreten ſollte, von

Neuem Raum, ohne daß jedoch die Einwirkung des Erziehers feh

len darf. Dieſer iſt allerdings vorzugsweiſe Lehrer im engeren

Sinne, damit iſt aber eine Scheidung der erziehenden und Lehr

thätigkeit nicht geſetzt, da der rechte Lehrer weſentlich erziehend

wirkt. Wo man eine ſolche Scheidung durchführen will, und den

Lehrer, wie in vielen Penſionaten wirklich geſchieht, zum bloßen

Stundengeber herabſetzt, iſt die eitle Scheinbildung und die ver

frühte Damenhaftigkeit der unausbleibliche, weil auch mit mehr

oder weniger Bewußtſein beabſichtigte, Erfolg. Leider giebt es

Lehrer, die ſich die bezeichnete Herabſetzung gefallen laſſen; wo

dies aber nicht der Fall iſt, findet ſich häufig eine ſcheinpädago

giſche Nachgiebigkeit gegen das vorgeblich weibliche Bedürfniß,

das im Grunde nur Verwöhnung iſt, jenes unberechtigte und zu

weilen geradezu widerliche Zurechtmachen des Unterrichtsſtoffes für

das weibliche Intereſſe und die weibliche Auffaſſungsfähigkeit, mit
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welchem der Zweck, den die Männlichkeit des Unterrichts bei

Mädchen und Jungfrauen hat, am entſchiedendſten verfehlt wird.

Dem gegebenen natürlichen Unterſchiede des männlichen und

weiblichen Weſens bei Erziehung und Unterricht gerecht werden,

iſt etwas ganz Anderes, als ſich von den herrſchenden Vorurtheilen

hinſichtlich der Beſtimmung des weiblichen Geſchlechts und von

den Schwächen, die ſich bei dieſem leicht ausbilden, beſtimmen zu

laſſen.

Ein ſolches Vorurtheil iſt es auch, wenn man glaubt, für

die Mädchen im Alter der Volksſchule beſondere Schulen und Schul

gärten einrichten zu müſſen.

Der Unterſchied in der Bethätigung der Knaben und Mäd

chen bei den Gartenarbeiten wird ſich ganz von ſelbſt heraus

ſtellen, indem ſich die Knaben mit den Arbeiten, welche mehr

Kraft und Anſtrengung fordern, die Mädchen mit den leichteren

und ihnen zuſagenderen Arbeiten beſchäftigen werden, wie dies ja

auch bei den „Formenarbeiten“ der Fall iſt. Während die Mäd

chen hier - eine größere Vorneigung und mehr Verſtändniß und

Geſchick für die Verzierungsarbeiten, namentlich für die mit Nadel

und Faden in weichen nachgiebigen Stoffen zeigen, ſagen den

neun- und zehnjährigen Knaben die peniblen Nadelarbeiten nicht

ſonderlich mehr zu, und es würde eine Beſchäftigung für ſie mit

Nähen, Flicken, Stricken, Stopfen und Netzknoten ſchon Gebrauch

und Sitte gegen ſich haben; das Holzſchnitzen, die Papparbeiten, das

Ruthen- und Drahtflechten entſprechen beſſer der im Alter vor

geſchrittenen Knabennatur. So ſind auch in der Gartenarbeit

das Einfaſſen der Beete mit Draht und Weidenruthen, das

Schnitzen der Pfählchen und Stäbe, das Graben und Schiebe

karrenfahren, das Reinigen und Stützen der Bäume, Arbeiten,

deren ſich die Knaben gern und willig unterziehen, während das

Gießen und Jäten, das Säen und Einpflanzen der Setz

linge, das Ausbrechen von überflüſſigen Blättern und Zwei

gen, das ſorgfältige Anbinden der Pflanzen an die Stäbe

und Spaliere, das Abpflücken, Einbringen und Aufbewahren
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der reifen Früchte, das Einſammeln und Sortiren von Sä

mereien 2c., für die Knaben theilweiſe langweilig werden, wenn

ſie dieſe Beſchäftigungen länger fortſetzen ſollen, die Mädchen da

gegen die damit verbundene Geduldsprobe ganz gut beſtehen, in

dem ihnen die Arbeiten Befriedigung und Genuß gewähren. Eine

ſolche freiwillige Theilung der Arbeit würde aber geradezu un

möglich gemacht, wenn man die Mädchenſchule von der Knaben

ſchule abſonderte und jeder derſelben einen eigenen Garten gäbe.

Die Arbeit beider muß ſich neben- und mit einander beſtimmen

und nach und nach derart auseinanderſetzen, daß mit dem vier

zehnten Jahre die völlige Scheidung eintritt. Bis dahin iſt die

gegenſeitige Anregung und das Ineinandergreifen von Knaben

und Mädchenarbeit unerläßlich, ſchon weil dies die Arbeit fördert

und den Eifer gegenſeitig ſteigert, abgeſehen davon, daß ohne

eine ſolche Gegenſeitigkeit der Knaben- wie der Mädchencharakter

in ſeiner natürlichen Entwickelung gehemmt und zu verfrühter Ein

ſeitigkeit gedrängt wird.

Die ſpeziell weibliche Gärtnerei iſt nichts deſto weniger ein

für die Frauenarbeit vorzugsweiſe geeignetes Feld, und wenn ſich

bei einem Mädchen dazu Neigung zeigt, ſo iſt in der „Jungfrauen

ſchule“ Gelegenheit genug geboten, darauf Rückſicht zu nehmen und

die Mädchen als Gärtnerinnen auszubilden. Das Graben und andere

ſchwere Arbeiten müſſen aber ſtets von Tagelöhnern gemacht wer

den. Es ſteht unumſtößlich feſt, daß der Gartenunterricht in der

Volksſchule für Knaben und Mädchen derſelbe ſein muß und die

Vorurtheile zu überwinden ſind, welche ſelbſt in geregelten Schul

gemeinſchaft von Kindern beiderlei Geſchlechts für dieſe ſittliche

Nachtheile erblicken; die ängſtliche Trennung ruft vielmehr bei bei

den Theilen den Wunſch, zuſammen ſein zu können, hervor und

erzeugt das, was man vorſichtig vermeiden möchte, aber nicht er

reichen kann, weil der jetzigen Schule das geſunde Gemeinſchafts

leben fehlt, welches nur in der von Knaben und Mädchen zuſam

men ausgeführten Arbeit und in der Freude der Geſelligkeit Wurzel

zu ſchlagen und zu erblühen vermag. Die Schule ſollte das zu
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ihrem eigenen Vortheil endlich anerkennen und den Arbeitsunter

richt als einen für beide Geſchlechter nothwendig gemein -

ſamen zu verwirklichen ſuchen.

Die Anlage, Bepflanzung und Bearbeitung des

Schulgartens.

Wenn bei der Einrichtung eines Geſellſchafts- und Luſtgartens

ſchon mit genauer Kenntniß des Zuſammengehörigen und des Nach

einander in der Pflanzenwelt, der Farbenvertheilung beim Zu

ſammenſtellen der Blumen, der Gruppirung von Bäumen und Ge

ſträuchen, der Anlage von Gängen und Plätzen an das Werk ge

gangen, und ehe daſſelbe begonnen, der Plan reiflich durchdacht

und überlegt werden muß, ſo noch vielmehr bei einem Schulgar

ten. Bei dieſem kommt es nicht blos darauf an, den Sinnen

durch einen gefälligen Anblick, durch graziöſe Linien und ſüße

Düfte zu ſchmeicheln, oder durch üppige und reichliche Bodenerzeug

niſſe dem Nutzen zu dienen, wie es der Zweck des Gemüſe- und

Obſtgartens iſt. Nein, hier gilt es, den pädagogiſchen Anforde

rungen der Schule überhaupt und den einzelnen Altersſtufen ins

beſondere gerecht zu werden und doch zugleich ein heimiſches Ge

ſammtbild zu geben. Hier darf Nichts fehlen, was zu dem Gan

zen gehört, keiner müßigen Laune Spielraum geſtattet, und dennoch

muß bei aller Berückſichtigung des Praktiſchen und Erforderlichen

ſtets dem Schönen Ausdruck verliehen ſein. Der Schulgarten iſt

weder als ein Gemüſe- und Obſtgarten, noch als ein Blumen

oder landwirthſchaftlicher Garten, und endlich auch nicht als ein

bloßer botaniſcher Garten aufzufaſſen; er muß vielmehr alle dieſe

Abtheilungen, zu einem vollkommenen Ganzen geſtaltet, wie es der

Schulzweck verlangt, vereinigen. Keiner der Theile darf auf Koſten
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des Ganzen zurücktreten und dieſes mangelhaft erſcheinen; jeder

derſelben muß durchaus ſeinem Zwecke und dadurch dem Ganzen

genügen und die ihm gemäße ſorgfältige Ausbildung bekommen.

Eine bloße Vereinigung von Aehnlichem und Unähnlichem, Ein

fachem und Mannichfaltigem bildet noch kein harmoniſches Gan

zes, wenn nicht eine vollkommene Beziehung zwiſchen den Theilen

ſtattfindet. Klima und Boden, die Gewäſſer und die Gebäude

müſſen daher einander und dem allgemeinen Charakter entſprechen,

und bei Allem muß ſtets Rückſicht auf das Ganze genommen ſein.

Der Zweck des Schulgartens iſt: den Kindern Erholung im

Freien zu bieten, den Sinn für den Naturgenuß zu wecken und

damit das Spiel, den Unterricht und die Arbeit zu verbinden,

und hiernach iſt die Eintheilung des gegebenen Raumes vorzu

nehmen.

Der Entwurf zur Anlage des Schulgartens muß ſich der

Umgebung und dem Terrain innig anpaſſen und es iſt nöthig, daß

in den Grundplan die vorhandenen Erhöhungen und Vertiefungen

des Bodens, Bäume und Gehölze mit Beziehungen auf den Platz

und die Umgebung, die bereits vorhandenen Wege und Raſen

plätze als Anhaltepunkte bei den neuen Ausführungen benutzt wer

den. Maßgebend für die Anlage ſind aber die Lage des Schul

hauſes und die Größe des Terrains, wonach ſich die Raumver

theilung für Beete und Rabatten, Plätze, Lauben und Baum

gruppen, die Richtung, Form und Breite der Wege beſtimmt.

Bei der Bepflanzung des Gartens müſſen zuerſt die Kernpunkte

feſtgeſtellt werden und von dieſen aus ergiebt ſich naturgemäß die

weitere Vertheilung der Gewächſe: hier die Anlage mehr geſchloſſen

und mit tiefen Einſchnitten verſehen, dort locker ſich endigend und

in Vorgruppen einzelner Bäume und Vorbüſche auslaufend,

überall aber mehr in zuſammenhängenden Zügen, als zu oft durch

zu große Zwiſchenräume unterbrochen. Die Hauptformen im Gar

ten werden durch Einfaſſungen abgegrenzt. Die Pflanzungen müſſen

im Innern ihres Bezirkes den Geſetzen ihrer eigenen Ausbreitung

und Vermehrung, durch Wurzelausläufer und Saamen, ſo wie
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auch zufälligen Urſachen gefolgt zu ſein ſcheinen. Die landſchaft

liche Anlage eines Gartens, welche immer etwas Wohlthuendes

für das Auge und das Gemüth hat, iſt auch in pädagogiſcher Be

ziehung wichtig.

Oval und Kreisform machen immer einen angenehmen Ein

druck bei Gartenanlagen. Das Dreieck, das Quadrat, und ſelbſt

die Herzform müſſen größere Dimenſionen einnehmen, um günſtig

zu wirken; kleine derartige Formen ſind unſchöne Spielereien.

Beete in einem großen Viereckfelde müſſen der Länge nach laufen.

Das große Cirkelrund iſt gut für Füllblumen. Viele kleine Bie

gungen bei den Wegen müſſen vermieden werden, da ſie weder

für das Gehen, Laufen, Spielen, noch für die Gartenarbeit ſelbſt

bequem ſind. Die Wege, verhältnißmäßig breit oder ſchmal, mög

lichſt eben und trocken, haben überhaupt nur den einen Zweck, gut

in einander zu greifen, auf das Nothwendigſte beſchränkt, dem

Auge einen wohlgefälligen Eindruck zu machen und das Vergnügen

an dem Garten beim Gehen zu erhöhen oder die Arbeit darin zu

erleichtern. Im Schulgarten kommt es noch beſonders darauf an,

daß die Kinder von einem beſtimmten Punkte aus Rund- und

Wettläufe machen können.

Die für den Volksſchulgarten erforderlichen Abtheilungen

ind:ſ I. Der Kindergarten, für das Alter von drei bis zu

ſieben Jahren,

II. Der Lehr- und Arbeitsgarten für Knaben und

Mädchen im Alter von ſieben bis zu vierzehn Jahren,

und zwiſchen beiden,

III. Der große Spielplatz für Alle und das Spiel.

I. Der Kindergarten.

Die Haupttheile des Kindergartens ſind: die beiden Beſchäf

tigungsplätze, die Kinderbeete und der Spielplatz; außerdem ſind
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beete und der Schuppen zur Aufbewahrung der Gartengeräthe

zum Ganzen gehörend.

Die Beſchäftigungsplätze ſind mit Tiſchen und Bänken aus

geſtattet, gedielt und gedeckt und von Schlingpflanzen umrankt.

Für die Bewegung der Kinder iſt nach der Sitzarbeit viel

fach Gelegenheit gegeben; zu Springübungen dienen eigens dazu

beſtimmte Graben und Treppen, zum Klettern kleine Anhöhen,

kleine Sandberge zum Formen in Sand; zum Ballfangen, Kreiſel

treiben und Kugelrollen Plätze, zum Verſteckſpielen Hecken und Ge

büſche. Dazwiſchen müſſen ziemlich breite Wege führen, damit

die Kinder nicht beſtändig zur Vorſicht und Behutſamkeit ermahnt

werden dürfen, und der Zuruf: „nicht auf die Beete, nicht auf den

Raſen zu treten!“ überflüſſig ſei.

Die fünfjährigen Kinder des Kindergartens erhalten bereits

eigene Beete und müſſen ihre erſte Gartenarbeit beginnen, und

nach der Anweiſung der Kindergärtnerin, die ihnen die Sämereien

und die Setzlinge zutheilt, ihre Beete bepflanzen. Die Werkzeuge

dazu beſtehen in kleinen Schiebekarren, Rechen und Gießkannen.

Bei dieſen erſten Arbeiten macht die Kindergärtnerin die

Kinder mit den von ihnen begreiflichen Vorgängen im Naturleben

bekannt, und lenkt ihre Beobachtung auf das, was ſich zum Nutzen

und Schaden des Gartens in demſelben vollzieht. Von ſelbſt

richtet ſich der Blick des Kindes ſchon auf alles Farbenprächtige,

wie auf die feuerfarbenen Bohnen, die bunten Tulpen, Sonnen

blumen, Aſtern und Aurikeln, beſonders aber auf die rothen Erd

beeren, Himbeeren und Kirſchen, welche zur Poeſie des Kinder

lebens gehören, und nicht wie die verbotenen Früchte des Paradieſes

nur zum Anſehen da ſein, ſondern rechtzeitig gepflückt und genoſſen

werden dürfen. Es iſt natürlich, daß die Kinder bei Bepflanzung

ihrer Beete Lieblingsblumen wählen und man muß ihnen dabei

freie Hand laſſen. Ganz beſonders erfreuen ſie auch die Topf

pflanzen, deren Pflege zu begünſtigen iſt. Das Hin- und Her

tragen der Blumentöpfe an ſonnige oder ſchattige Stellen macht
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die Kinder praktiſch darauf aufmerkſam, welche Pflanze mehr Licht

und welche mehr Schatten, welche Trockenheit und welche Feuchtigkeit

bedarf, um fortzukommen. Bei dem Verſetzen und Umpflanzen

ſtellt es ſich heraus, welche Gewächſe mageren oder fetten Boden

zur Nahrung bedürfen.

Den Topfpflanzen der gewöhnlichen Art geſellen ſich die Experi

mentir-Blumentöpfe, nämlich ſolche, in deren Erde dieſelben Saa

men gelegt ſind, und zur Beobachtung der verſchiedenen Entwicke

lungs-Stadien von der Keimung bis zu der Frucht dienen. Auch

mit den vielen kleinen Thieren, die den Garten und ſeine Pflan

zen bewohnen, insbeſondere mit den Raupen und Käfern in ihren

Verwandlungsformen, dem Regenwurm und Maulwurf ſind die

Kinder ungezwungen vertraut zu machen; wo es angeht, den Kin

dergarten mit einem Hühnerhof zu verbinden, iſt dieſes wohl an

zurathen, da die muntere Hühnerwelt der kindlichen Beobachtung

viel Intereſſantes und Belehrendes bietet. Der Einfluß der Witte

rung auf die Pflanzen, der erquickende des Regens, der belebende

des Sonnenſcheins wird ihnen bald verſtändlich. Auf das, was

Feld und Wald bieten, wird bei der Betrachtung der Garten

gewächſe ſtets hingewieſen, ſowie auf das Eigenthümliche der ver

ſchiedenen Jahreszeiten, die außerdem auch in den kleinen Lied

chen, welche die Kinder ſingen, vorkommen müſſen.

Bei der Einfaſſung der Beete iſt darauf zu achten, daß die

Blumen der äußeren Umrandung eine helle Farbe haben, damit

die Formen derſelben beſſer hervortreten und ſich von den braunen

Kieswegen ſcharf abgrenzen. Den Roſen iſt ein beſonderes Beet

zu widmen. Ausländiſche Pflanzen mit fremdartig klingenden Na

men gehören nicht in den Kindergarten und von den einheimiſchen

auch nur ſolche, die ſich durch ihre Form und die Pracht der Far

ben auszeichnen. Die beliebteſten Blumenfarben ſind die rothen,

blauen und gelben. Von Stauden und Geſträuchen ſind vorzugs

weiſe diejenigen beliebt, welche den Anblick der Fülle und des

Reichthums gewähren, woran ſich das kindliche Auge ſo gern er

freut. Der Fliederbuſch, der Berberitzenſtrauch, Mehlbeeren, Jas
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min, Haſelnuß und Schneeball ſind nicht minder Lieblingsgebilde

der kindlichen Phantaſie als die Sonnenblume, Lilie, Feuer

oder Zierbohne, Stockmalve, Kaiſerkrone, Aſter und Georgine,

Levkoje, die kleine Kapuzinerkreſſe, Verbene, Glockenblume, Ritter

ſporn, Bertram. Aber niemals darf der Kindergarten mit Blu

men überladen ſein, und es muß die Bepflanzung der Beete ſo

eingerichtet werden, daß dieſelben vom Frühlinge bis zum Herbſte

ſtets blühende Blumen erhalten. Von den eßbaren Beeren wer

den Johannisbeeren, Erdbeeren und Stachelbeeren reichlich gepflanzt;

dagegen genügen einige wenige Obſtbäume, die gerade, nach der

Lage des Gartens und der Beſchaffenheit des Grund und Bodens

am Beſten gedeihen. Birn-, Pflaumen- und Kirſchbäume kommen

überall gut fort, aber der Apfelbaum nicht. Bäume, Sträucher,

und Blumen, die nur nothdürftig erhalten werden können und

kümmerlich ausſehen, dürfen in keinem Garten geduldet werden,

vielmehr ſoll derſelbe ſtets ein friſches, blühendes Anſehen haben,

um die Liebe zur Natur in dem Kinde zu wecken, und deſſen Ge

müth für ihre Gaben empfänglich zu machen.

Die Erſprießlichkeit der Zutheilung von eigenen Beeten be

ruht nicht ſowohl in der Weckung und Ausbildung des Eigenthums

ſinnes, wie in dem abgegrenzten Spielraume für die individuelle

Neigung, in der Rivalität des Hervorbringens und in der Con

centration des Pflegeſinnes.

Plan zu dem Kindergarten auf der Wiener

Weltausſtellung.

Der nach dem hier beigegebenen Plane von der Königlich

Preuß. Regierung auf der Wiener Weltausſtellung in natürlicher

Größe ausgeführte „deutſche Reichskindergarten“ liegt auf der

Weſtſeite des Gebäudes für deutſches Unterrichtsweſen. Der Haupt

eingang iſt an der ſchmalen Seite neben dem Spielplatze durch

eine Glasthür, ſo daß man aus dem Mitteraturſaale den kleinen
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Gang hinunterſieht, deſſen point de vue Friedrich Fröbel's Büſte

bildet.

Der Spielplatz iſt rings von einer Hecke und einer Reihe

ſchattengebender Bäume – Linden und Platanen – umgeben.

Zwölf Roßkaſtanien ſind im Viereck auf dem Spielplatze gepflanzt.

Die beiden Beſchäftigungsplätze ſind durch Spaliere eingefaßt

und mit Rankengewächſen umkleidet, außerdem gedielt und über

deckt.

Die Kinderbeete ſind von dem eigentlichen Garten durch

Stachelbeer-, Johannisbeer- und Himbeergeſträuch getrennt. Der

Irrgang beſteht aus 0,4 bis 0,5 Meter breiten Gängen, die zum

Theil durch Rankengewächſe, wie Zierbohnen, die große Kapuziner

kreſſe, den Pfeifenſtrauch, wilden Wein und Weinreben an Stan

gen und Spalieren, zum Theil durch ſolche Gebüſche getrennt ſind,

die einen Laubengang bilden. Die Blumenbeete zeigen ver

ſchiedene Formen in geraden und gebogenen Linien. Die Haupt

wege ſind 1/4 Meter breit angelegt. Von den 25 Kinderbeeten

ſind die drei an der Seite liegenden zu Erdbeerbeeten verwendet.

An der Seite gegenüber liegen die Beete für Blumentöpfe, die

Frühbeete und der Platz zur Aufbewahrung der nöthigen Garten

erde, der Brunnen und der Schuppen für die Gartengeräthe.

Neben dem großen Spielplatz liegt die Bahn für die Kugelrollſpiele;

an der einen Seite ſind die Sprungtreppen und an der andern

liegt der Sandberg.

Der Garten iſt 45 Meter lang und 16 Meter breit, enthält

demnach einen Flächeninhalt von 720 LTMeter.

II. Der Lehr- und Arbeitsgarten für Knaben und

Mädchen.

Der Schulgarten darf, wie ſchon geſagt, niemals ſpeziell

Blumen-, noch Obſtgarten, und ebenſo wenig Gemüſe- und
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landwirthſchaftlicher Garten ſein. Er muß aber, im Anſchluß

an die Tages- oder Jahreszeiten, das ganze Jahr hindurch Gelegen

heit zur regelmäßigen Gartenarbeit bieten und dadurch die Unter

lage für eine praktiſche Naturkunde geben. Dieſem Grundſatze ge

mäß beſtimmt ſich die Anlage und Eintheilung des ganzen Gartens.

1. Die Blumenbeete des Kindergartens werden im

Lehr- und Arbeitsgarten erweitert und man kultivirt: Roſen,

Nelken, Veilchen, Ritterſporn, Primel, Aurikel, Akelei, Mohn,

Reſeda, Aſter, Georginen, Verbenen, Levkoyen, Goldlack, Nacht

violen, Fuchſien, Pelargonien, Rosmarin, Tulpen, Kaiſerkronen,

Maiblumen, Iris, Päonien, Phlox, Türkenbund, Hyazinthen, Korn

blumen, Ackermohn, Lupinen, Adonis, Geranien, Narziſſen, Lilien,

Ringelblumen, brennende Liebe, Aſtrantie, blaues Speerkraut oder

Jakobsleiter. Von blühenden Stauden und Geſträuchen: Flieder,

Goldregen, Mandeln, Schneeball, Cornelkirſchen, Oleander, Horten

ſien, Jelängerjelieber, Hollunder (Sambucus), Mehlbeeren,

Spiräen, Jasmin (Pfeifenſtrauch), Kreuzdorn, Hartriegel, Gaisblatt.

2. Die Zahl der Obſtbäume und der eßbaren Beeren

wird vermehrt und eine Baumſchule angelegt. Von

den hochſtämmigen Obſtbäumen werden gepflegt: Aepfel, Birnen,

Kirſchen (Süßkirſchen und Weichſel), Pflaumen, Zwetſchen, Apri

koſen, Pfirſiche, Nüſſe, Mandeln und Maulbeerbäume und dem

entſprechend Spalier- und Zwergobſt, um daran Baumzucht über

haupt und die Pflege von Edelobſt, mit Einſchluß der Trauben,

zu lehren. Die Baumſchule erhält zwei Abtheilungen, die eine

für das Samenlegen, die andere für das Einſetzen und

Veredeln der Wildlinge. Die Samen werden von den

Kindern geſammelt, ſortirt, gut aufbewahrt, rechtzeitig und hin

reichend tief in die Erde gelegt. Dieſe Arbeit gehört zu den

leichteren und kann von den jüngſten Kindern ausgeführt werden.

Das Einſetzen, Propfen und Oculiren der Wildlinge kommt den

größeren Kindern zu und macht dieſe damit bekannt, welche Baum

arten mehr oder weniger veredelungsfähig ſind, in welchem Alter

und in welchen Monaten das Verpflanzen und Veredeln vorge

Georgen s, Volksſchulgarten c. Z
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nommen werden muß, um den erwarteten Erfolg zu erzielen. Die

Lage der Baumſchule muß eine freie und luftige ſein. Die Reihen

der jungen Bäumchen werden 2/2 Fuß, und die Stämmchen ſelbſt

1/2 Fuß von einander entfernt gepflanzt, zuerſt die kleinen, dann

die größeren und zuletzt die größten Stämmchen, damit dieſe die

kleineren nicht beſchatten. -

3. Im Gemüſegarten wird ein Beet für wild

wachſende Salatpflanzen verwendet: Rapunzel (Fedia

olitoria), Scharbock (Ficaria), Brunnenkreſſe, Cichorie, Sauer

ampfer, Lattich u. A., welche als Frühlingskräuter genoſſen wer

den und für das Volksleben von größter Bedeutung ſind.

Auf einem zweiten, daneben liegenden Beete werden die

wild wachſenden Küchenkräuter gezogen: Tripmadam (Sedum

reflexum), Kümmel, Sellerie, Schnittlauch (Allium Schöno

prassum), Peterſilie, Knoblauch, Boretſch, Kerbel, Dill, Fenchel,

Quendel, Beifuß u. A.

Einige andere Beete werden dazu benutzt, um innerhalb der

ſieben Schuljahre die bekannteſten und in der Gegend gut

gedeihende Gemüſepflanzen und Küchenkräuter in be

ſtimmter Fruchtfolge zu kultiviren, wie: Salat, Spinat und

Melde, Kohl, Rüben, Rettige, Gurken, Kürbiſſe, Melonen, Zwiebeln,

Zuckerwurzeln, Mangold, Paſtinaken, Schwarz- und Haferwurzeln,

Meerettig. – Anis, Koriander, Bohnenkraut, Senf, Perllauch,

Majoran, Dragant 2c. – Rabatten-Einfaſſung: Garten

kreſſe, eßbarer Sauerklee, wie: Quendel, Tauſendſchön, Grasnelke,

vierblätteriger Sauerklee, Buchsbaum. Für Spargelbau, Blumen

kohl, Endivien, Artiſchoken können im Schulgarten nicht eigene

Beete angelegt werden, es genügt an einzelnen Repräſentanten der

Art. Für die Frühſaat und die Setzlinge werden zwei Laubbeete

angelegt.

Die Parallelbeete für die wildwachſenden und die culti

wirten Gemüſepflanzen und Küchenkräuter dienen für den Vergleich

und zeigen, wie weit es der Gartenpflege bis jetzt gelungen iſt,

aus den einfachen wildwachſenden Pflanzen mannichfaltige Arten



durch die Veredlung zu erzielen, zunächſt bei den verſchiedenen

Kohlarten, deren Stammpflanze an der Nordſeeküſte wild wächſt.

Nicht blos die mannichfachſten Formen, auch alle Farbenabſtufungen

vom zarteſten Weiß und dem lichteſten Grün bis zum Dunkelroth

und tiefen Violett bieten ſich dabei dem Auge dar. Die Stamm

pflanze der Runkel- und Rothrübe wächſt am Seeſtrande Griechen

lands, der wilde Sellerie, ebenfalls eine bittere ungenießbare

Meerſtrandpflanze, die, wie ihr Name andeutet, den ſalzigen

Boden liebt, iſt zur ſchmackhaften Wurzelknolle ausgebildet worden.

Die Artiſchoke war eine wildwachſende Diſtel, der Spargel eine

Ufer- und Strandpflanze des Südens. Die Peterſilie wächſt wild

in den macedoniſchen Gebirgen. Majoran, Bohnenkraut, Fenchel

und Dill umwuchern wild das mittelländiſche Meer. Der Meer

rettig hat ſeine Heimath im ſüdlichen Rußland, der gemeine Rettig

wächſt wild in Südeuropa und das Radieschen in China. Unſer

Gartenſalat iſt eine Abart des in ganz Deutſchland verwilderten

Lattichs, deſſen Milchſaft nicht wie der ſeiner Verwandten giftig

wirkt. Die Gartenkreſſe, deren Samen ſchnell keimt, wächſt wild

auf der Inſel Cypern. Kürbis, Melone und Gurke entſtammen

dem warmen Morgenlande, und die Zwiebel, die ſich nicht mehr

im wilden Zuſtande findet, hat Aſien zu ihrem Vaterlande. Der

wilde Knoblauch iſt in den ungariſchen Steppen, der Spinat wild

in Perſien heimiſch. Die Endivie, unſerer Cichorie ganz nahe

ſtehend, iſt in Oſtindien und China urväterliches wildwachſendes

Salatkraut. Der Eſtragon kommt aus Sibirien und iſt dem bei

uns wild wachſenden Beifuß verwandt, wie der aus Aſien kom

mende Anis dem hier heimiſchen Kümmel.

Zu den einheimiſchen Beeren gehören die wildwachſenden

Johannisbeeren, Stachelbeeren, Himbeeren und Brombeeren; gegen

wärtig werden von ihnen über vierhundert Spielarten, deren Früchte

an Größe und Schönheit die wilden Beeren außerordentlich

übertreffen, gut erzielt. Am auffallendſten iſt aber der Erfolg der

Garten-Kultur bei der Erdbeere. Die ſogenannte Ananaserdbeere

hat kaum noch eine Aehnlichkeit mit der kleinen wildwachſenden

3.



– 36 –

Walderdbeere. Viel weniger bildſam hat ſich die Himbeere er

wieſen. Mit der Brombeere, der Felſenmispel, der Heidel- und

Preißelbeere hat ſich die Gartenpflege bisher nicht beſchäftigt.

4. Die gewöhnlichen und maſſenhaft geſellig wachſenden

Nutzpflanzen vom Felde gehören nicht in den Volksſchulgarten, da

die Wanderungen genügend Gelegenheit bieten, dieſelben in ihren

verſchiedenen Entwicklungsphaſen zu verfolgen und ſie bei verein

zelter Anpflanzung häufig verkümmern. Ein großes Beet in

kleinen regelmäßigen Abtheilungen, jede einige Quadratfuß groß,

wird dazu beſtimmt, mit den Hauptrepräſentanten der Arten be

pflanzt zu werden, und kann man die eine oder andere der Arten

zum Experimentiren beliebig auswählen, vorzugsweiſe ſolche,

von denen man erfahren möchte, ob ſie in dem fremden Boden

und Klima gedeihen, wie z. B. Mais, Tabak, Zuckerrüben.

1) Wintergetreide: Roggen, Weizen, Winterſpelt und

Wintergerſte.

2) Sommergetreide: Hafer, Gerſte, Buchweizen, Hirſe,

Dinkel, Einkorn.

3) Hackfrüchte: Kartoffeln, Rüben, Tabak, Spargeln,

Cichorie.

4) Hülſenfrüchte: Wicke, Seebohne, Linſen, Erbſen,

Kichern, weiße Bohne.

5) Futterklee: Rother Klee, Esparſette, Luzern, Acker

ſpörchel, Mohär, gelber Hopfenklee.

Wieſengräſer: Engl. u. Franz. Raygras, Wieſenſchwingel,

Honiggras, Thymothiusgras, Knaulgras, Melilotenklee, gemiſcht

mit rothem und weißem Klee.

6) Geſpinnſt- und Oelpflanzen: Brennneſſel, Hanf,

Flachs, Lein, Flachsneſſel, Mais. – Mohn, Sonnenblumen,

Raps, Rübſen, Oelrettig, ſchwarzer Senf.

7) Farbpflanzen: Krapp, Safflor, Safran, Färberröthe,

Färberknöterig, Sumach, ſchwarze Malven.

8) Gewürzpflanzen: Ingwer.
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Die wichtigſten Ackerunkräuter bilden eine beſondere

Abtheilung, z. B. Wucherblume, Hederich (Sinapis arvensis und

Raphanus Raphanisteum neben einander!), Dübok (Equi

setum arvense), Chenopodiaceen, diſtelartige, gemeine Quecke,

Winde; Gierſch, Mäuſeöhrchen, rapunzelartige Glockenblume 2c.

5. Die botaniſche Abtheilung enthält:

1) Ein Beet für Arzneipflanzen: Kamille, zum Unter

ſchiede daneben Hundskamille, Sanikel, Odermennig, Angelica,

Alant, Baldrian, Beinwell, gelber Enzian, Liebſtöckel, Halsroſen,

blauer Schwertel, Pfeffermünze, Krauſemünze, Rhabarber, Arons

wurzel, Eibiſch, Raute, Frauenminze, Lungenkraut, Meiſterwurz,

Schafgarbe, Salbei, Rhicinus oder Wunderbaum.

2) Ein Beet für Giftpflanzen: Sturmhut (Aconitum),

Schierling (Conium) neben Peterſilie und Hundspeterſilie (zur

Unterſcheidung!), wo möglich auch Waſſerſchierling; Herbſtzeitloſe,

Taumellolch, Fingerhut, Goldregen, Judenkirſche, Belladonna,

Stechapfel, Bilſenkraut, Bitterklee, Schöllkraut, Kellerhals, Wolfs

milch, Giftbeere.

3) Waſſerpflanzen in und am Teich: Seeroſe, Waſſer

Aloe, Waſſernuß (Trapa natans), Schachtelhalm, Binſen,

Kalmus, Segge, Sumpfvergißmeinnicht, Kuhblume, Igelskolben,

Waſſerlieſch (Butomus), gelbe Lilie, Pfeilkraut, Froſchlöffel.

4) Die Monatsbeete. Dieſe ſollen vor Allem ein ge

treues Bild der Pflanzenwelt in den Jahreszeiten und einzelnen

Monaten geben. Hiernach erſcheint es nothwendig, daß jene, die

vorzugsweiſe den Charakter des Monats beſtimmen, ſo viel wie

möglich in ihrem naturgemäßen Fortkommen, gleichſam in einem

allgemein landſchaftlichen Bilde dem Auge vorgeführt werden.

Der Vegetationscharakter der Jahreszeit und des Monats wird

aber nicht blos durch eine Entwicklungsphaſe der Pflanze bedingt.

Vorzugsweiſe, aber nicht ausſchließlich iſt es wohl der Beginn der

Blüthe oder die allgemeine Blüthe der Pflanze, die jedem Monat

das ihm eigenthümliche Colorit gibt, aber auch das Hervorbrechen
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der Pflanze, das Schwellen der Knospen, das Entfalten der erſten

Wurzel- oder Stengelblätter, das Gelbwerden der Raſendecke,

ſpäter die Fülle der Belaubung, das Erſcheinen der verſchieden

artigſten Früchte, Fruchtſtände wirkt mitbeſtimmend für den

Monatscharakter der Pflanzenwelt. Es ſcheint nicht thunlich, bei

Anlegung der Monatsbeete alle dieſe Factoren zu berückſichtigen.

Es iſt dies in der That auch nicht nothwendig, da ja die nächſte

Umgebung jedes Ortes, jeder Acker 2c., wie er auf den Wande

rungen oft genug zur Anſicht kommt, mehrere dieſer beſtimmenden

Momente zeigt. Was die Monatsbeete ſollen, iſt, die periodi

ſchen Vegetations-Erſcheinungen des betreffenden Monats gleichſam

in zwei bis drei Hauptvertretern zu concentriren und dem Auge

vorzuführen. Es ſcheint dieſes nothwendig vorzüglich zur Zeit des

erſten Erwachens der Natur im Frühlinge, indem die wenigen

blühenden Pflanzen nur ſehr vereinzelt und durch weite Strecken

getrennt auftreten. Dieſe im Raume näher zu bringen und dabei

das Charakteriſtiſche ihres Vorkommens, die Bedingung ihrer

naturgemäßen Entwicklung zu wahren, muß auf den Monatsbeeten

verſucht werden. Die Zahl dieſer Pflanzen wird aber ſchon des

halb eine ſehr beſchränkte ſein, weil jede derſelben einen natürlichen

Standort hat, d. h. einen beſtimmten Boden, Feuchtigkeit oder

Trockenheit, Freiheit oder Schutz in Anſpruch nimmt, wenn ſie

überhaupt fortkommen oder doch ihren Charakter behaupten ſollen.

Trotz dieſer Beſchränktheit der Zuſammenſtellung aber gewähren

die Monatsbeete ein die Auffaſſung des Naturlebens unterſtützendes

Bild, das die cycliſche Verwandlung der Vegetation verſinnlicht

und gerade als ein engumrahmtes für die Anſchauungen und

Ergebniſſe der Wanderungen Ausgangs- und Concentrations

punkte gewährt. Außerdem iſt es nicht unwichtig, bei einzelnen

Pflanzen die Formveränderung oder Abartung – die man bald

als Veredelung, bald als Ausartung zu bezeichnen pflegt, wie ſie

aus den veränderten Lebensverhältniſſen und Lebensbedingungen

hervorgeht, ausdrücklich zu beobachten, und da man hierzu die

Monatsbeete benutzen kann, ſo modificirt ſich der Grund, der oben
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für die Beſchränktheit der Zuſammenſtellung ausgeſprochen iſt, da

hin, daß ſich dieſe Zuſammenſtellung in demſelben Maße erweitern

läßt, in welchem man von der Naturtreue des Vegetationsbildes

abſieht und dem Zwecke, die Abartungen und Spielformen des

Pflanzenlebens im Entſtehen zu beobachten, Raum geſtattet.

Uebrigens ſtehen in dem Volksſchulgarten genug dicht beſchattete

und ſonnige, feuchte und trockene Plätze zu Gebote, um viele der

von den Wanderungen mitgebrachten Pflanzen an geeigneter Stelle

unterzubringen.

Einige dieſer Pflanzenrepräſentanten für die einzelnen Monate

– (wobei bemerkt ſein mag, daß dieſelben im Süden von

Deutſchland um vierzehn Tage bis drei Wochen früher zur Blüthe

kommen als in Norddeutſchland) – ſind:

Januar: –.

Februar: Haſelnußſtrauch, Schneeglöckchen, Weiß- (Sumpf-)

Veilchen.

März: Sahlweide, Märzveilchen, Buſchwindröschen, Feig

warzenkraut, Huflattigkerze, Leberblume.

April: Schlehdorn, Flieder, das weiße Windröschen, Hain

anemone, Schlüſſelblume.

Mai: Berberitzenſtrauch, gelbe Neſſel, Kuckuksblume, Kuh

blume, Fuhrmannsröschen, rother Storchſchnabel, der weiße und

rothe Bienenſung, Maiblume, Waldmeiſter.

Juni: Heckenroſe, Hollunder, Feuerlilie, Löwenzahn, die

blaue Glockenblume, Klatſchroſe, Erdbeere. -

Juli: Roſe, Johannisbeere, Nelke, wilde Möhre, Ackerwinde,

Diſtel, Tauſendgüldenkraut, Feldritterſporn, Königskerze, Kartoffel.

Auguſt: Stockroſen, Haidekraut, Tabak, Cichorie, Hopfen,

Phlox, Rainfarrn, Sonnenblume.

September: Goldruthe, Aſter, Georgine, Skabioſe, Diſtel,

Habichtskraut.

October: Weinrebe, ſonnenblumenartige Erdbirne, Zeitloſe.

November: Epheu, Ringelblume, Imortelle.



– 40 –

Dezember: Wachholder, Chriſtwurz, Schlehenpflaume mit

Beeren.

6. Die Repräſentanten unſerer einheimiſchen

Waldbäume und Geſträuche: -

a. Bäume: Sommer- und Wintereiche, groß- und klein

blättrige Linde, ſpitzblätteriger und Traubenahorn, Roßkaſtanie,

Erle, Hainbuche, gemeine Buche, Birke, Kaſtanie, Wallnuß, Weiß

tanne, Lerchenbaum, Rothtanne, Taxus (Lebensbaum), gemeine

Föhre, Stieleiche, Steineiche, wilde Akazie, gemeine Ebereſche,

ſchwarze Pappel, Espe (Zitterpappel), Feldrüſter.

b. Geſträuche und Stauden: Haſelnuß, Hecken- und

Traubenkirſche, Wachholder, Hollunder, wilde Roſen, Schlehendorn,

Sauerdorn, Weißdorn, wilder Wein, Stechpalme, Himbeeren,

Brombeeren, Heidelbeeren, Preißelbeeren, Walderdbeeren, Farrn

kraut.

Der Arbeits - Kalender für die zwölf Monate des

Jahres.

Die Gartenarbeiten ſind ſehr mannichfach; jeder Monat und

jeder Tag bringen neue Thätigkeiten, wobei der zufällige

Witterungswechſel wichtig, beſtimmend und maßgebend iſt. Wird

die Gartenarbeit durch eine Reihe von Regentagen unterbrochen,

ſo können inzwiſchen Neben- und Vorarbeiten für den Garten,

wie ſolche auch im Winter – nur beſchränkter – im Zimmer

ausgeführt werden. Einige dieſer Arbeiten ſind: das Aushülſen,

Ausleſen und Sortiren von Sämereien, das Schnitzen von

Stäbchen und Pfählchen, das Flechten von Schutzdecken aus

Stroh, die Zurichtung der Setzlinge und Leglinge. Die Pflege

der Topfpflanzen des Zimmergartens überhaupt. Die Arbeiten

des Gartens ſelbſt theilen ſich in die Zubereitung des Bodens,

das Pflanzen und Setzen, das Reinigen, Schützen und Pflegen,



– 41 –

das Ernten der Früchte. Die größte Anſtrengung erfordern dabei

das Umgraben, Hacken und Harken, das Jäten und Gießen.

Beim Hacken und Graben ſind die verſchiedenen Boden- und Erd

arten zu unterſcheiden und die Umwandlungen zu beobachten,

welche die Erde durch die mechaniſchen Einwirkungen und den

Hinzutritt der Luft und des Düngers erleidet; ferner die dem

Garten nützlichen Thiere zu ſchützen und die ſchädlichen zu ver

tilgen, wozu auch das Reinigen der Pflanzen von den ihnen nach

theiligen Inſecten gehört. Zum Jäten iſt eine genaue Kenntniß

alles deſſen nöthig, was ungehörig am Platze iſt und fortgeſchafft

werden muß, um die Nutz- und Zierpflanzen nicht in ihrem

Wachsthume zu behindern und in der Ausbreitung zu beengen.

Die Arbeiten ſchließen ſich an die Jahreszeiten und Monate

an, geben dadurch Abwechslung in der Thätigkeit und werden nie

ermüdend durch Gleichförmigkeit; indem ſie auf das Engſte mit

den Erſcheinungen in der Natur zuſammenhängen, ſchärfen ſie die

Beobachtung des Naturlebens, bereichern die Erfahrung und er

weitern die Anſchauung von Naturformen, – Anſchauungen,

Beobachtungen und Erfahrungen, die ſich durch kein anderes Mittel

in gleicher Weiſe regeln und concentriren laſſen, namentlich wenn

der Garten-Unterricht das praktiſch gewonnene Material ver

arbeitet, die täglichen Erfahrungen in einen inneren Zuſammen

hang bringt, und hierdurch die Anſchauungs- und Beobachtungs

fähigkeit fortgeſetzt erhöht und den Geſichtskreis der Kinder er

weitert. Jedoch darf die Verbindung des Unterrichts mit der

Arbeit keine unmittelbare ſein, vielmehr findet die theoretiſche Ge

ſtaltung der durch die Arbeit vermittelten Anſchauungen, Erfah

rungen und Beobachtungen erſt nachträglich ſtatt – in den beiden

oberen Lehrſtufen durch beſondere Garten-Unterrichtsſtunden, –

wogegen in der Elementarklaſſe die Erläuterungen und Mitthei

lungen, welche der „Leſeunterricht“ und das regelmäßige „Bild

betrachten“ bedingen, vollkommen genügen, um die bei der

Gartenarbeit und den Wanderungen gebotenen Anſchauungen zu

verinnern und den Beobachtungsſinn zu wecken und fortzubilden.



Damit ſind gelegentliche Bemerkungen und Hinweiſe während der

Arbeit durchaus nicht ausgeſchloſſen, vielmehr kann es bei der

rechten, fortgeſetzt vorbereiteten Arbeit an Fragen und Antworten

nicht fehlen, nur darf damit keine Zeit verloren werden und muß

die praktiſche Uebung ſich unmittelbar fortſetzen.

Die Theilnahme der Elementarſchüler und ſelbſt die der

zurückgebliebenen Kinder an der Gartenarbeit muß ſtets mehr als

eine Spielerei ſein; ſie dürfen alſo nicht zu Arbeiten gezogen

werden, bei denen ſie mit aller Anſtrengung unverhältniß

mäßig wenig leiſten und theilweiſe nur zum Spielwerk verkleinerte

Werkzeuge handhaben könnten. Eine ſehr angemeſſene Arbeit iſt

für ſie das Jäten und vom Gießen, das für ſie einen großen

Reiz hat, dürfen ſie eben deshalb nicht ausgeſchloſſen werden, ob

gleich ihre Leiſtung noch nicht von großem Werthe iſt. Zu den

„Reinigungsarbeiten“ gehört auch das Reinigen der Pflanzen von

ſchädlichen Inſecten und überhaupt die Vertilgung der dem Garten

ſchädlichen Thiere; es darf daher das Moment der Belehrung, das

dieſe Arbeit ebenſo wie das Jäten darbietet, durchaus nicht ver

nachläſſigt werden.

Da in den verſchiedenen Abtheilungen der Schule, ſo weit

es angeht, zu gleicher Zeit gearbeitet wird, ſo kommt es darauf an,

die Arbeitenden zweckmäßig zu gruppiren, wobei die Kleineren

häufig als Hülfsarbeiter oder Handlanger, Zuträger 2c. eintreten

werden; ſtets aber muß das gymnaſtiſche Moment, das die

meiſten Gartenarbeiten theils durch die Rhythmik der gemeinſamen

Bewegung, theils durch die Rückſicht auf die Geltung und den

Anſpruch an die möglichſte Energie der Bethätigung gewähren, zur

Geltung kommen, um dadurch die gymnaſtiſchen Uebungen, die der

Spielplatz und die Wanderungen gewähren, in der nothwendigen

Weiſe zu ergänzen und zu vervollſtändigen.



I an ua r.

Sammeln der Fichten-, Kiefern- und Erlenſamen. Reinigen

und Sortiren der im Frühjahr nöthigen Sämereien, Aufbewahren

derſelben in leinenen Säckchen an trocknen luftigen Orten. Jedes

Säckchen wird mit einem Zettelchen verſehen, auf dem der Inhalt

angegeben iſt. Anlegen der Frühbeete, wozu der Samen angequellt

wird. Bei Thauwetter Andrücken der vom Froſte gehobenen

Erdbeerſtöcke, des Lavendels, Salbei's und anderer mehrjähri

ger Staudengewächſe. Lockern der Erde in den Blumentöpfen, Ab

leſen der welken todten Blätter, Reinigen der Obſtbäume uud Hecken

von Raupenneſtern und Umwickeln der zarten Bäume und Sträucher

mit Stroh; ein kleiner Umkreis des Stammes wird mit Laub

und Nadelſtreu belegt. – Bei gelinder Witterung Samenlegen

in der Baumſchule, an heitern Tagen Schneiden der Pfropfreiſer

aus Trieben vom letzten Sommer. Erneuerung der Weidenbänder

an gepfählten Bäumchen. Beſchneiden und Ausputzen der Stachel

und Johannisbeeren. Anfertigung von Baſtbändern zum Anbinden

und Veredeln in der Baumſchule. Beſorgung von Baumwachs,

Baumkitt und Baumpflaſtern. Ausbrechen des todten Holzes,

Stutzen der Spitzen und Anheften der an Spalieren ſtehenden

Himbeerſträucher. Flechten von Strohmatten zu den Frühbeeten;

Bepflanzen eines Frühbeetes mit den früheſten Sorten von Blumen

kohl, Kohlrabi, Wirſing ünd Frühkraut, wozu Setzlinge des

Herbſtanbaues verwendet werden, oder Säen von Carotten, unter

ſprengt mit Radieschen, Frühſalat und frühen Sorten von Kopf

oder Staudenſalat. In das Laubbeet kann Gartenkreſſe, Garten

ſauerampfer, Peterſilie und Portulak ausgeſäet und Schnittlauch

und Eſtragon angetrieben werden. Statt in ein Laubbeet kann

der Samen auch in einige mit Erde gefüllte Breterkaſten, die

man an die Sonne ſtellt, ausgeſäet werden. Melonen- und

Gurkenkerne werden eingequellt, damit ſie für den Februar zum

Einlegen vorbereitet ſind. In einem warmen und trocknen Garten
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können bei guter Witterung Spinat, Melde, Sommerendivien,Kerbel,

frühe Carotten, holländiſcher Kopf- oder Forellenſalat, Zwerg- oder

andere Früherbſen, Schnitt- und Wurzelpeterſilie, Zuckerwurzel

und Paſtinake 2c. in die Erde gebracht werden, wenn die Ausſaat

im Herbſte nicht ſtattgefunden. Bei allen Frühbeeten müſſen die

Fenſter, wenn die Sonne des Nachmittags weggegangen iſt, mit

Strohmatten belegt werden. -

Aurikeln und Primeln können ſchon im Freien auf Schnee

geſäet werden; in Ermangelung des Schnees wird der ausgeſäete

Samen mit feiner Erde überſiebt, mit einer feinen Brauſe be

hutſam angegoſſen und dann mit Moos überdeckt, damit die Vögel,

vorzüglich die Sperlinge, den Samen nicht wegholen können.

Februar.

Die Miſtbeete werden mit den angequellten Gurken, Melonen

und Buſchbohnen beſteckt, mit Wirſing, Sommerſpinat, Sellerie,

Blumen- und Roſenkohl, Spargelkohl und Kopfſalat beſäet, um

rechtzeitig ſchöne kräftige Pflanzen für das freie Land zu haben.

Im trocken gelegenen Garten und bei milder Witterung werden

die Saatbeete umgegraben und beſäet mit: Kopf- und Schnitt

ſalat, Kohlrabi, Wirſing, Melde, Kerbel, Schnitt- und Wurzel

peterſilie, Zuckerwurzeln, Möhren, Paſtinaken, Schwarz- und

Haferwurzeln, Rapünzchen, Löffelkraut, frühe Mairüben, Braun

kohl, Kerbelrüben u. dgl. Spargelkerne und Früherbſen, Perl

und Steckzwiebeln werden gelegt, Schnitt- und Knoblauch wird

verpflanzt, der im freien Lande überwinterte Meerettig, Sellerie

aufgenommen. Die Bohnenſtangen und Stützreiſer zu den Erbſen

werden beſorgt, Anemonen- und Ranunkelknollen gelegt und mit Laub

oder Nadelſtreu bedeckt. Auf den Rabatten werden diejenigen Sommer

blumen, welche ſich nicht gut verpflanzen laſſen, wie Mohn,
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Ritterſporn, Frauenſpiegel 2c. ausgeſäet, im Warmbeet aber Aſtern,

Balſaminen, Georginen, Nelken, Malven, Lack, Sommer-Levkoyen.

Im Obſtgarten und in der Baumſchule ſind die mannich

fachen Gehäuſe und Raupengeſpinnſte abzulöſen, die trocknen

dürren Aeſte und die ſogenannten wilden Zweige auszuſchneiden

und abzubrechen, den jungen ſchwächlichen Bäumen die Fruchtäſte

zu nehmen, die Bäume von Moos zu reinigen. Diejenigen

Straucharten, die als lebender Zaun eine gleichförmige Höhe und

Breite zeigen ſollen, werden nach der Schnur zugeſtutzt und iſt

das Wetter günſtig – die Weinreben, Spalier- und Zwergobſt

bäumchen in der entſprechenden Form zugeſchnitten, bei Thau

wetter Obſtbäume und Sträucher umgeſetzt, Wallnüſſe, Haſel

nüſſe und Steinobſtkerne gelegt, Stachel-, Johannis- und Him

beeren ausgeputzt und beſchnitten, und will man davon Ableger

machen, ſo iſt jetzt die beſte Zeit dazu. Blühende Aprikoſen-, Mandel

und Pfirſichbäume werden, wenn kalte Nächte zu erwarten ſind,

mit Strohmatten bedeckt oder doch mit Froſtableitern verſehen.

Die Weinſtöcke aufgezogen, die Hoffenſtöcke beſchnitten und ge

düngt. Zu Ende des Monats wird mit dem Pfropfen und Co

puliren einzelner früher Stein- und Kernobſtſorten begonnen

und die zu Zwergſtämme beſtimmten, im vorigen Sommer auf

das ſchlafende Auge oculirten Stämmchen jetzt bis auf zwei

Augen über der Oculirſtelle abgeſchnitten.

Der Topf- und Fenſtergarten wird in Stand geſetzt, der

Bienenſtock gelüftet, das Ausfliegen der Bienen aber möglichſt

verhindert; Kiefern-, Erlen- und Lärchenſamen, der jetzt leichter

ausfällt, geſammelt, der Birkenſamen aber ausgeſtreut.

März.

Im Gemüſe- und Blumengarten werden die im vorigen

Monat begonnenen Arbeiten fortgeſetzt, die Spargelſtöcke frei
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Dill, Anis, Bohnenkraut dünn überſäet, auch wohl mit Kopfſalat oder

Kohlrabi beſetzt; mehrjährige Stöcke von Lavendel, Thymian,

Salbei, Pfeffermünze, Pimpinell, Eſtragon, Meliſſe, Sauerampfer,

Fetthenne, Wſop, Krauſemünze, womit die Rabatten eingefaßt

ſind, zertheilt und umgepflanzt, die Winterzwiebeln aufgehoben

und zertheilt, oder bei fehlender Brut die Stengel über der Erde

abgeſchnitten; Schalotten, Schnitt- und Knoblauch verpflanzt, der

im Herbſt gepflanzte Spinat abgeſchnitten und benutzt, das Erdbeer

beet angelegt, Sommerrettige und Monatsradieschen geſäet, die

Mailänder Buffbohne geſteckt. Sollen Mai- und Teltower Rüben,

rother und weißer Kopfkohl, rothe Rüben, Cichorie, Möhren, Ca

rotten, Schnittkohl und Sellerie, Rothkohl, Paſtinak, Peterſilien

wurzel 2c. Samen tragen, ſo werden ſie nunmehr an die geeigneten

Standorte verpflanzt. Die Raupe der Mangoldeule, die ſich be

ſonders auf Mangold, Salat, Kohl, Melde aufhält, nur des

Nachts frißt, bei Tag ſich aber unter den Blättern verbirgt, muß

aufgeſucht und vertilgt werden.

Die Gartenwege ſind zu reinigen und mit friſchem Kies

auszufüllen. Die Raſenplätze werden geputzt, das vom Froſte

gehobene Gras angedrückt, das Unkraut ausgeſtoßen und die leeren

Stellen mit engliſchem Raygras beſäet. Die Topfpflanzen werden

ausgeputzt, aufgebunden, an die Sonne gebracht und von Blatt

läuſen gereinigt, kränkelnde Pflanzen geſtützt und umgeſetzt; fehlende

Weinſtöcke gepflanzt oder durch Abſenker erſetzt. Die Hopfenſtöcke

werden behackt, wobei dem verderblichen Hopfenſpinner, der ſich an

den Wurzeln feſtſetzt und ſie benagt, nachzuſpüren iſt.

In der Baumſchule werden bei den im vorigen Jahre oculirten

Stämmchen die angelegten Verbände gelockert oder auch abgenommen,

die wilden Knospen und Triebe abgebrochen, um dem neuen Reiſe

den vollen Saft zuzuführen. Sind die Samen von dem Stein

und Schalenobſt im vorigen Monat nicht in die Erde gekommen,

ſo muß dies jetzt geſchehen. Die Raupenneſter des Baumweiß

lings und Froſtſpinners, wie das an den Stämmen wachſende Moos
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vertilgt man. Pfropf- und Copulirreiſer können nur noch von ganz

ſpäten Obſtſorten geſchnitten oder gebrochen werden. Stecklinge

werden gemacht von den Johannisäpfeln, Quitten, Cornelkirſchen,

Stecklinge und Ableger von den Johannis- und Stachelbeeren.

Zum Anpflanzen lebender Zäune von Weißdorn, Berberitzen und

anderem Geſträuch, ſowie zum Verſetzen großer Bäume iſt jetzt die

beſte Zeit. Auf dem landwirthſchaftlichen Verſuchsfelde werden die

Sommerfrüchte, insbeſondere Gerſte, Hafer, Sommerweizen, Linſen,

Erbſen und Bohnen, beſtellt.

An den Waldbäumen iſt der Kiefernſpinner und der

Borkenkäfer zu vertilgen, das Verpflanzen der jungen Bäumchen

vorzunehmen, und der Eichel-, Buchen-, Lärchen-, Ahorn- und

Erlenſamen auszuſäen.

April.

Setzen einiger Spargelſtöcke aus 2–3jährigen Pflanzen, Anbau

von Buſchbohnen in den Zwiſchenreihen, wiederholte Ausſaat von

Früherbſen und Frühbohnen, Behacken der im März geſäeten, und

Stützen der Erbſen mit Reiſern, Legen der Frühkartoffeln, des

Knoblauchs, der Schalotten, des Perllauchs und der Steckzwiebeln,

Verpflanzen der erſten Kohlrabi, der Sommerendivien, des

frühen Kopfſalates, und bei günſtiger Witterung des Spargelkohls

ins freie Land, ebenſo des überwinterten frühen Welſchkrautes,

des weißen und rothen Frühkrautes, des Blumenkohls und

Selleries. Zweite Ausſaat von Mai- und Sommerrettigen. Die

Bohnen müſſen vor dem leichten Verbrennen in der Mittagsſonne

geſchützt, die Carotten-, Blumenkohl- und Kohlrabiſtöcke von den

Glas-Glocken befreit werden, dagegen ſind die Gurken- und Me

lonenpflänzchen noch unter der Glasglocke zu halten.

Unkraut iſt fleißig zu jäten und Ungeziefer zu vertilgen,

namentlich Erdflöhe durch fleißiges Begießen, die Raupe des Spinat

ſpinners, welche dem Spinat und den Erdbeeren gefährlich iſt, und



– 48 –

die Bärmotte, die ſich auf Salat und Beifuß aufhält. Der

durchwinterte und zur Samenzucht beſtimmte Majoran wird gegen

Ende des Monats auf ſonnigen, fetten und lockern Boden ver

pflanzt. Im Frühbeete können die erſten reifen Erdbeeren ge

pflückt werden. Auf den Blumenrabatten werden die überwinterten

Nelken und die nicht zu frühe blühenden Stauden auf Beete ver

pflanzt, die Sommerblumen geſäet und Winterlevkoyen, Rosmarin,

gefüllter Goldlack, Hortenſien in das Freie gebracht.

In der Baumſchule wird jede warme, windſtille Stunde

zur Veredelung benutzt. Bäume, die vom Froſte gelitten haben, ſind zu

ſtützen und der Boden iſt um den Stamm herum aufzulockern; Baum

ſtämme, die von Ameiſen ſtark beſucht ſind, erhalten einen Ring

von feingezupfter Baumwolle oder einen mit weichem Theer be

ſtrichenen Papierſtreifen. Jungen frühtragenden Bäumen, die zu

wenig in's Holz treiben, wird ein Theil der Tragknospen abge

nommen, unfruchtbaren Bäumen hingegen, die zu wild in's Holz

gehen, wird der bekannnte „Zauberring“ angelegt. Die Baum

ſchule wird behackt und vom Unkraute gereinigt; die im Vorjahre

auf's ſchlafende Auge oculirten Stämmchen werden einen Zollhochüber

dem Edelauge geſtützt und die unter der Oculirſtelle entſtehenden

Augen beſeitigt. Unter den zum Vorſchein kommenden Raupen

iſt auf die Wickel- und Stammraupe, die Baumweißlinge und den

Goldafter zu achten.

Weinſtöcke, die noch nicht beſchnitten ſind, müſſen jetzt be

ſchnitten werden, da bei ſonniger Lage die Augen ſich entwickeln.

Bei den Hopfenſtöcken ſind die vorjährigen verkürzten Ranken ab

zunehmen.

Die Experimentir-Beete werden gedüngt, die gewöhnlichen

Speiſekartoffeln, Sommerwaizen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Mohn,

Wicken, Linſen, Klee 2c. beſtellt.

In der Waldabtheilung werden etwa dürre gewordene

Bäume ausgegraben und ſogleich von der Rinde befreit, um das

Einniſten des Borkenkäfers zu verhindern; der Kiefernrüſſelkäfer

und die Raupen des Kiefernſpinners und der Nonne vertilgt.
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Der Same der Eſche und Hainbuche, der erſt nach einem Jahre

aufgeht, wird geſäet.

M a t. -

Im Gemüſe- und Blumengarten macht das Jäten eine der

Hauptarbeiten aus; die Unkräuter wie: Quecken, Winden, Mäuſe

öhrchen, Gierſch, Ackerdiſtel, Löwenzahn 2c. müſſen aber mit den

Wurzeln ausgezogen werden, dagegen ſind junge Unkrautſaaten

durch wiederholtes Auflockern der Erde leicht zu entfernen. Wurzel

gewächſe wie: Hafer-, Zucker-, Schwarz- und Peterſilienwurzeln,

Möhren, ebenſo ſpäter Wirſing, Blumenkohl, ſpäter Roth- und

Weißkohl und Sommermajoran werden ausgeſäet, von Sommer

endivien, Kopfſalat, Radieschen, Sommerrettige, Peterſilie, Kerbel

neue Ausſaaten gemacht, und Winterrettige, Sellerie und Kohl

ausgeſtreut; die im vorigen Monat gelegten Buffbohnen und Erbſen

behackt und mit Stützreiſern verſehen, Gurken, Kürbiſſe und Me

lonen gegen Ende des Monats in's Freie verſetzt, die dichtgeſäeten

Saatbeete gelichtet, alle verſetzbaren Gemüſepflanzen überhaupt,

verſetzt, die Frühkartoffeln behackt und behäufelt, der Spinat ab

geſchnitten, die blühenden Erdbeerſtöcke begoſſen und bei trockener

Witterung auch die ſämmtlichen Gemüſebeete. Vom Winterſalat,

Winterendivien, Schnitt- und Blumenkohl werden einige der

ſchönſten Stauden, die zum Samentragen ſtehen bleiben ſollen,

gezeichnet. Die ſamentragenden Zwiebeln, Carotten 2c. müſſen

vor Windbrüchen geſchützt und zu dieſem Zwecke mit einer Schnur

umzogen werden. Die Miſt- und Laubbeete ſind während des

Tages zu lüften, die Kraut- und Kohlpflanzen von den Erdflöhen,

und andere Pflanzen von den ihnen ſchädlichen Raupen zu be

freien. Zu den ſchon genannten kommt jetzt gewöhnlich noch der

Purpurbär. Die Ziergruppen ſind durch neue ausdauernde Pflanzen

des freien Bodens zu ergänzen, da viele für die Witterungs

Georgen s, Volksſchulgarten e. 4
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verhältniſſe unſeres Klimas nicht gar zu empfängliche Topfpflanzen

wie: Pelargonien, Geranien, Oleander, Lorbeer, Fuchſien, Ver

benen, Monatsroſen, obwohl man damit gerne bis nach den „drei

Eismännern im Mai“ (den 11., 12. und 13.) wartet, nicht

fortkommen.

Für die Blumen muß außer der gewöhnlichen Erde jetzt für

Haideerde, Moorerde, Laub-, Roſen- und Holzerde geſorgt werden,

da nicht alle Blumen in derſelben Erdart gedeihen. Alle ver

pflanzbaren Blumen, ausdauernde Stauden und Geſträuche auf die

Rabatten, die blütentreibenden Nelken werden mit Stäbchen ver

ſehen, die angetriebenen Georginenknollen ins freie Land gebracht,

die aus Samen gezogenen etwas dichter gepflanzt, alle Feuchtigkeit

liebenden Blumen des Morgens und Abends begoſſen, beſonders

die Kohlrabi- und Salatbeete, und von den Holzpflanzen und

Staudenſträuchern Stecklinge gemacht.

In der Baumſchule iſt das Copuliren ziemlich beendet, aber

es müſſen die Edelreiſer dazu früher ſchon gebrochen ſein. Die

gepfropften Bäumchen werden fleißig begoſſen, der Verband ge

lüftet, die wilden Augen und Nebenſchoſſen entfernt. Stämmchen,

welche noch ſchwach ſind und keine Nebenreiſer treiben, werden an der

Spitze der Hauptzweige geſtutzt, junge unausgewachſene Obſtbäume,

welche zu viele Früchte anſetzen, werden davon theilweiſe, kränk

liche gänzlich befreit. Von den ſchädlichen Inſecten werden ver

folgt: die Stammraupe oder der Großkopf, die Ringelraupe, die

Brandeule oder der Goldafter, der Baumweißling, der Blaukopf

oder Mandelſpinner auf den Apfel-, Birn- und Pflaumenbäumen,

der Hollunderſpanner auf den Pflaumen-, Kirſch- und Hollunder

bäumen, der Apfelbaum-, Zwetſchken- und Frühbirnſpanner (auch

Blütenwickler genannt), der Apfelſchäler, der Maikäfer, die Blatt

laus auf den Apfel-, Kirſch- und Pflaumenbäumen, und in der

Baumſchule und an Weinſtöcken der ſchädliche Rebenſtecher. Die

weniger ſchädlichen Ameiſen ſind nur von den Blüten und reifen

Früchten der Pflaumen, Aprikoſen, Pfirſichen und Birnen fern zu

halten, ſonſt ſtellen ſie den Blattläuſen, Baumwanzen und Raupen
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nach. Die Weinreben ſind aufzuziehen und anzuheften, von den

Hopfenſtöcken die überflüſſigen jungen ſchwachen Schößlinge abzu

ſchneiden und die größeren an die Stangen anzubinden. –Der Raſen

wird auch bei Tage berieſelt; auf dem landwirthſchaftlichen Ver

ſuchsfelde werden bei ungünſtiger Witterung noch Kartoffeln ge

ſteckt und Wintergetreidearten ausgeſäet.

In der Waldabtheilung wird der reife Samen der Ulme,

Espe und Sahlweide geſammelt und der erſtere ſogleich wieder

ausgeſäet. *.

Juni.

Im Gemüſe- und Blumengarten werden die jungen Pflänzchen

von den im März und April gemachten Ausſaaten verſetzt, tüchtig

eingeſchlemmt und begoſſen, die reifen Erdbeeren gepflückt und den

Erdbeerſtöcken die Ausläufer genommen, die Kürbis- und Gurken

ranken an 4–6 Fuß hohe Stäbe aufgebunden, bei Thymian und

anderen Gewürzkräutern die jungen Triebe bis auf's Holz, und

bei den Gartenbohnen während des Blühens die Spitzen abge

ſchnitten, Erbſen und Bohnen behackt und mit Reiſern oder

Stangen verſehen, bei Mangold und den rothen Rüben die unterſten

Blätter abgenommen, Sommerendivien gebunden, die Suppen- und

Gewürzkräuter wie: Majoran, Baſilikum, Pimpinell, Sellerie,

Fenchel 2c. in fetten Boden verpflanzt. Die Ausſaat von allen

Kohl-, Kohlrabi- und Krautſorten, Kopfſalat, Kerbel, Peterſilie,

Sommerendivien, Portulak, Spinat, Pfefferkraut wiederholt,

Winterrettige und Carotten gelegt, Winterendivien geſäet, die

frühzeitig beſtellten Kartoffeln behackt und angehäufelt, die Zwerg

und Zuckererbſen eingeerntet. Zu den täglichen Hauptbeſchäftigungen

gehören: Jäten, Behacken, Gießen; außerdem verlangen die zu

4*
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Samen beſtimmten Pflanzen die größte Sorgfalt; ſie erhalten

Stützen; die Salatköpfe werden ausgezeichnet, die Samenſtengel

von Kerbel, Rapünzchen, Herbſt- und Mairüben, Braun- und

Schnittkohl, Kohlrabi, Kümmel geſammelt und an ſonnigen Orten

in Bündeln aufgehängt, damit der Samen nachreifen kann.

Sommerrettige und Monatsradieschen werden zum Samentragen

und die abgetragenen Frühbeete mit Melonen angepflanzt.

Die verwelkten Tulpen, Tazeten, Anemonen, Ranunkeln werden

an heitern trocknen Tagen aus der Erde genommen und ihre

Knollen aufbewahrt; die Nelken mit Baſt loſe an die Stäbe

gebunden; es wird der Anfang gemacht mit dem Senken von Nelken,

Paſſionsblumen, Oleandern, Landroſen und andern Stauden und

Holzpflanzen. Vermehrt werden die fremden Roſenarten und

die Viole durch Stecklinge; Orangenbäume und Roſen oculirt.

Nach Johanni beginnt das Oculiren auf das ſchlafende Auge

und wird bis September fortgeſetzt, beſonders bei Pfirſichen,

Pflaumen, Aprikoſen, Kirſchen. Bei allen im Frühjahr copulirten

Stämmchen iſt der Verband zu lüften, die jungen veredelten

Bäumchen, welche ſchon längere Reiſer getrieben, werden an

Pfählchen gebunden, die neuverſetzten begoſſen, der Boden in der

Baum- und Samenſchule wird behackt; die künftigen Beete werden

tief umgegraben und mit Kohl beſetzt. Vor Johanni wird bei

den Spalier- und Pyramidenbäumen des Steinobſtes der Sommer

ſchnitt vorgenommen. Zur Ernte reif ſind gegen Ende des Monats:

die Stachel-, Johannis- und Erdbeeren, auch wohl ſchon Him

beeren, Kirſchen, die frühreifende Muskateller- und Pfirſichapri

koſe, die Johannispflaume und das ſogenannte Taubenherz.

Die Weinſtöcke werden behackt, einzelne Blätter über den

Trauben ausgebrochen, an den Hopfenſtöcken vor dem Blühen die

überflüſſigen Zweige beſchnitten, die Hauptranken angebunden.

Die Gartenwege ſind öfters zu reinigen, die Unkrauthaufen

umzuarbeiten und mit Erde zu vermiſchen, die Raſenplätze zu

mähen, zu walzen und zu begießen. Von den Raupen ſind, außer

den ſchon angeführten, aufzuſuchen und zu vertilgen: die des Kohl
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weißlings bei den Kohlgewächſen, auf den Stein- und Kernobſt

bäumen der Setzlinge, die Brautjungfer auf Kirſch- und Pflaumen

bäumen, die Obſtmotte, der Blatt- und Blütenwickler, und der

Stachelbeerſpanner, eine der ſchädlichſten Raupen, welche oft ganze

Stachel- und Johannisbeerpflanzungen zerſtört; bei dem Weinſtock

der gelb- und ſchwarzpunktirte Bär und der hellgrüne, gelb liniirte

und punktirte Köchlinſchwärmer.

Juli.

Die Hauptarbeiten wie: das Verpflanzen, Behacken und An

häufeln, das Jäten und Begießen, das Ausnehmen der Blumen

zwiebeln, das Anbinden der hochwachſenden Sommerblumen und

Stauden, das Abſchneiden der verblühten ausdauernden Gewächſe,

das Umarbeiten der Erdlager, das Reinigen der Wege, Mähen

und Putzen der Raſenplätze 2c. werden nach Bedürfniß fortgeſetzt.

Die Kohl-, Kraut- und Selleriebeete werden mit guter Stall

jauche gedüngt; verpflanzt werden: Blumenkohl, Braunkohl, Sel

lerie, Kohlrüben, Winterendivien, Thymian, Porre, Kopfſalat,

Spargeln, und neu ausgeſäet: Mairüben, Radieschen, Sommer

rettige, Carotten und Möhren, Salat, Spinat, zum dritten Mal

Schwarzwurzel. Die im Mai geſäeten Peterſilienwurzeln werden

gelichtet, die Kürbiſſe und Gurken aufgezogen, Zwiebeln, Perllauch,

Schalotten, Frühkartoffeln aus der Erde genommen, und auf die

dadurch freigewordenen Beete zum zweiten Male Kartoffeln oder

auch Krauskohl, Repontika 2c. gepflanzt.

Auf dem Erdbeerbeet werden die vorhandenen Ausläufer

entfernt und das Erdbeerkraut bis auf die Erde abgeſchnitten;

daſſelbe geſchieht mit Majoran, Thymian, Krauſemünze, Meliſſe,

Pſop, Pfeffermünze, Baſilikum, Salbei, noch ehe ſie blühen; die

Stengel ſind in kleinen Bündeln an einem ſchattigen, aber lufti
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gen Orte zum Trocknen aufzuhängen. Die zur Herbſtſaat be

ſtimmten Beete ſind umzugraben.

Im Blumengarten erfordern wieder die Nelken eine auf

merkſame Pflege: es ſind die überflüſſigen Knospen abzuſchneiden

und die blühenden Landnelken mit voller Erde in die Töpfe zu

verſetzen, die zum Samentragen beſtimmten Stöcke vor Regen zu

ſchützen und vor den Ohrwürmern, die ſo gerne in die Samen

kapſeln der Nelken dringen, zu bewahren. Das Abſenken der Nelken

gelingt jetzt am beſten, die zu Anfang des Monats geſäeten und

die im Mai gemachten Stecklinge werden verſetzt. Die Blumen

zwiebeln aufgenommen, die abgetrockneten von den loſen Schalen

und vertrockneten Wurzeln gereinigt und ſortirt, die Zwiebeln der

Herbſt-Crocusarten und der Herbſtzeitloſen aber in die dazu be

ſtimmten Beete gebracht, wo ſie bis in den November gewöhnlich

blühen. Die Zwiebeln der Kaiſerkronen, Ranunkeln, Anemonen,

Schachblumen, Schneeglöckchen 2c. werden in Töpfe verſetzt und

an ſchattige kühle Plätze geſtellt. Roſenwildlinge werden auf das

ſchlafende Auge oculirt, die in den Töpfen ſtehenden durch Co

puliren veredelt. Senker und Stopfer werden gemacht von:

Oleander, Myrthen, Roſen, Fuchſien, Hortenſien; die Aſtern

verpflanzt, die Taxushecken, Pſop-, Lavendel- und Buxbaum

einfaſſungen beſchnitten. Die mehrjährigen Topfaurikeln kommen

ins freie Land, wo ſie ſich verjüngen; Reſeda und Sommer

levkoyen, welche im Winter blühen ſollen, werden in eines der

Miſtbeete geſäet. Die gereiften Sämereien ſind einzuſammeln, die

Hopfenſtöcke auszublatten und auszuzweigen, die herabhängenden

Weinreben anzuheften, und die beſonders groß gewachſenen zu

kürzen. Sobald im Obſtgarten und der Baumſchule ſich

die Rinde löſt, wird auf das ſchlafende Auge oculirt, die auf

das treibende Auge oculirten Stämmchen werden durchgeſehen

und ihre Verbände, wo ſie einſchneiden, gelockert; alle Bäumchen

aber, die oculirten, die gepfropften und copulirten müſſen Pfählchen

erhalten, an die ſie befeſtigt werden, überflüſſige Nebenſchoſſen

ſind abzuſchneiden und die Wunden mit Baumwachs zu bekleben.



-

Sollen Stachel- und Johannisbeeren aus Samen gezogen

werden, ſo ſind die Beeren jetzt auszupreſſen, mit Sand zu ver

miſchen und ſogleich in das dafür beſtimmte Land zu bringen.

Zur Kirſchenſaat werden die Kerne der wilden weißen Vogelkirſche,

zur Pflaumenſaat die der Haferpflaume, weil ſie die Edelungen

und Edelreiſer am leichteſten anzieht, gelegt.

Im freien Garten beginnt jetzt die eigentliche Obſternte: der

Kirſchen, Aepfel, Birnen, Pflaumen, Aprikoſen und Pfirſiche, der

Himbeeren, Johannisbeeren, Stachelbeeren und des Trauben

hollunders. Auf dem landwirthſchaftlichen Verſuchsfelde werden die

Proben des Wintergetreide geerntet, die Kleebeete zum zweiten

Mal gemäht. In der Waldabtheilung wird der Ulmenſamen geſäet.

Schädlich wird jetzt beſonders die nimmerſatte Raupe des

Kohlweißlings, die gefärbte Raupe des Schwalbenſchwanzes oder

Fenchelfalters auf Dill, Fenchel, Kümmel, Möhren, die weiß ge

warzte und ſchwarz punktirte des Rübenfalters. Im Obſtgarten

finden ſich die Liebhaber der Süßigkeiten: Horniſſe, Wespen,

Ameiſen, Ohrwürmer, zu denen ſich jetzt auch noch allerlei unge

betene Gäſte der Vogelwelt geſellen; gegen alle dieſe Feinde iſt

möglichſt Schutz zu ſchaffen.

Auguſt.

Außer den bekannten Hauptarbeiten verlangt das Sammeln,

Reinigen und zweckmäßige Aufbewahren der verſchiedenen Samen

arten die meiſte Sorgfalt. Von den im Juli nicht ganz gereiften

Samen, wie: Kerbel, Hafer- und Schwarzwurzel, Blumenkohl,

Majoran 2c. wird die Nachernte gehalten. In der Mitte des

Monats reifen und ſind zu ſammeln die Samen von: Möhren,

Paſtinaken, Melde, Fenchel, Sommerendivien, Schnitt- und

Wurzelpeterſilie, Pfefferkraut, Anis, Kohlrabi, Sellerie, Rettige,

Kerbel, Meliſſe, Thymian, Zuckerwurzel, Spargelerbſen 2c.
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Die im Freien ausdauernden Gewürz- und Küchenkräuter

werden zum letzten Mal geſchnitten. Die Stengel der Garten

bohnen, Buſch- und Laufbohnen und Zuckererbſen werden ausge

zogen und an einem geſchützten Orte ſo lange ausgehängt, bis die

Schoten recht dürr ſind, dann ausgeklopft.

Die leergewordenen Bohnen-, Erbſen-, Spinat-, Salat- und

Kohlbeete werden mit Winterſalat und Winterkohl, mit Rapünz

chen, Kreſſe, Löffelkraut, Winterſpinat, Kerbel, Peterſilie, Schnitt

kohl, Carotten, Herbſtrüben, Winterzwiebeln beſäet, oder auch mit

niedrigem Krauskohl, Winterendivien, ſpätem Blumenkohl, Broc

coli beſetzt. Von den Frühgurken werden die zu Samen be

ſtimmten Früchte abgenommen und an einem ſonnigen, luftigen

Orte aufbewahrt; auch die reifen Melonen werden jetzt mit einem

Stück Ranke abgeſchnitten und einige Tage an einem kühlen Ort

aufbewahrt. -

Von den Erdbeerausläufern können neue Pflanzungen ge

macht werden, dabei ſind beſonders zu empfehlen: die Monats

erdbeere, die Weinerdbeere, die ſchwarze und große Ananaserdbeere

und einige neuere engliſche Sorten. Die noch ſtehen gebliebenen

Zwiebeln, Schalotten, ſowie der Johannis- und Perllauch ſind

aus der Erde zu nehmen, aber gegen Ende des Monats auch

wieder auf gut gedüngte Beete zu verpflanzen. Durch Wurzelver

theilung werden vermehrt: engliſcher Spinat und alle ausdauernden

Zuthat- und Gewürzkräuter, wie Lavendel, Wſop, Meliſſe 2c.

Im Blumengarten ſind die in's freie Land verpflanzten

jungen Samennelken zu begießen, die abgeſenkten einige Tage im

Schatten zu laſſen; die bewurzelten Senker müſſen vom Mutter

ſtocke abgelöſt und in Töpfe oder Kaſten gebracht werden. Von

den Aurikeln und Primeln wird der Same aufgenommen, ſobald

die Kapſeln ſtrohfarbig werden. Die zum Samentragen beſtimmten

Levkoyen ſind vor Näſſe zu ſchützten. Umgepflanzt werden: Akelei,

Veilchen, Aurikel, Primel, Pfingſtroſen, Gentianen, Phlox, Frühlings

Adonis, und viele davon durch Wurzeltheilung und Stecklinge

vermehrt; daſſelbe gilt von den Maiblumen, Lilien, Ritterſporn 2c.

-
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Alle Topfgewächſe, welche ſeit Mai im Freien ſtehen, kommen

wieder in Töpfe, wie z. B. Verbenen, Fuchſien, Salvien,

Monatsroſen. -

Hopfen- und Weinſtöcke werden ausgebrochen und der Weinſtock

vor der Raupe des großen Weinvogels geſchützt.

Die Samenſchule wird fleißig begoſſen und gejätet, bei den

Setzlingen mit dem Oculiren auf das ſchlafende Auge fortgefahren.

Von den im Frühjahr veredelten Stämmchen werden die Bänder

gelockert oder auch ganz abgenommen, an den jungen Bäumchen

und Zwergſtämmchen die überflüſſigen Augen abgedrückt und die

jungen Triebe angeheftet, die mit Früchten ſchwer beladenen

Bäume mit Stützen verſehen, alle reifen Früchte abgenommen.

Das Einſammeln des Obſtſamens wird fortgeſetzt, und die Kerne

vom Steinobſt werden ſogleich eingelegt.

Auf dem landwirthſchaftlichen Verſuchsfelde werden die

Hülſenfrüchte und das Sommergetreide abgenommen. Das freige

wordene Land wird umgegraben, nach Bedürfniß gedüngt und neu be

pflanzt. In guten Jahren iſt der Birkenſamen einzuſammeln, und

gegen Ende des Monats können junge Fichtenſtämmchen verſetzt

werden.

Die von Schildläuſen angegriffenen Pflanzen ſind mit einer

Abkochung von Tabacksrippen zu reinigen. Die Jagd auf alle

ſchädlichen Inſecten und Raupen wird ununterbrochen fortgeſetzt.

September.

Alle reifen Samen müſſen geſammelt werden, ſowohl von

den im freien Land ſtehenden, wie von den Topfpflanzen. Geſäet

werden: Winterſalat, Winterkreſſe, Kohl, Winterendivien, Carotten,

Rapünzchen, Spinat, Kerbel, Kerbelrüben, Peterſilie, Sauerklee,

Ritterſporn, Mohn 2c.; gelegt: Winterzwiebeln, Schalotten, Perl-,

Johannis- und Knoblauch, Ranunkeln und Anemonen; umge



pflanzt: die gut gewurzelten Senker der Nelken, der Winter

levkoyen, der Tauſendſchönchen, Aurikel und Primel; durch Stecklinge

und Wurzeltheilung vermehrt: Pelargonien, die ausdauernden

Aſterarten. In Töpfe und Winterkaſten kommen: Balſaminen,

Hahnkämme, Reſeda, Veilchen.

An den kranken Bäumen werden die Brand- und Krebsflecke

ausgeſchnitten und mit Baumkitt belegt, die jungen Bäume vor

dem Eintreten der Herbſtſtürme angepfahlt, bei den Spalier

bäumchen in der Himbeeranlage alle ſchwachen und überflüſſigen

Ausläufer und alles alte Tragholz ausgeſchnitten, die neuen Trag

ruthen angeheftet, die fünf bis ſechs Jahre alten Himbeerſtöcke

umgepflanzt. Das reife Obſt wird an trocknen heiteren Tagen

gepflückt, nur die Winteräpfel und Winterbirnen müſſen möglichſt

lange an den Bäumen hängen bleiben. Reif werden: Sommer- und

Herbſtbirnen und Aepfel, Pflaumen, Pfirſiche, welſche Nüſſe,

Haſelnüſſe, Kaſtanien, die ſpäten Aprikoſen, Weichſel und die

Allerheiligenkirſche. Die Obſtſamen werden ſorgfältig geſammelt

und wo möglich gleich ausgeſäet; geſäet werden auch die Samen

der Hainbuche, der Corneliuskirſche, des Weißdorns, der Rain

weide, der Ulme, der Berberitzenbeere, des Haſelnußſtrauchs und

der Fichte, Birke, Erle, Weißtanne, des Spitzahorns und Elsbeer

baumes. Zum Eichelleſen iſt jetzt die beſte Zeit.

Auf dem landwirthſchaftlichen Verſuchsfelde werden die Kar

toffeln, Rüben und andere Wurzelgewächſe aus der Erde ge

nommen und im Sande aufbewahrt.

Unkraut und ſchädliche Thiere müſſen vertilgt werden,

namentlich ſind von den Winterendivien die Schnecken abzuleſen,

von den Kohlgewächſen die Raupen; von dem Obſt fern zu

halten: Horniſſen, Wespen und Ameiſen. Die Bäume ſind vom

Rindenſchorf, von Moos und Flechten zu reinigen, um dadurch

die Inſectenbrut unmöglich zu machen. Die Weintrauben ſind

vor dem Faulen zu ſchützen.
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O c to be r.

Die Ausſaaten ſind beendet. Zum Winteranbau werden die

Setzlinge verpflanzt von: Wirſing, Kraut, Blumenkohl, Sellerie,

Winterſalat und Winterſpinat, die Majoranſtöcke mit voller Erde

ausgehoben und auf ein ſchattiges, vor rauhen Winden geſchütztes,

Beet verſetzt, Knoblauch, Johannislauch, Perllauch, Schalotten

gelegt. Aus der Erde genommen werden: Rothrüben, Mairüben,

Winterrettige, Kartoffeln, Möhren, Meerrettig (nach Bedarf),

Sellerie, Paſtinaken, Peterſilienwurzeln, Erdmandeln, Kohl, Wir

ſing, Roſenkohl werden im Freien in trockene Erde eingeſchlagen,

die Erdbeerbeete mit Laub oder Miſt bedeckt. Wenn die Spargel

beeren korallenroth ſind, nimmt man den Samen ab, ſchneidet die

Stengel, wenn ſie gelb werden, eine Hand hoch über der Erde

ab, reinigt die Beete und belegt ſie wie die Erdbeerbeete mit

kurzem fetten Dünger.

Umgraben und Düngen, ſowie das Anlegen der Laub-,

Miſtbeete und Winterkaſten, machen in dieſem Monat die Haupt

arbeiten aus; es werden darin geſäet: Schnittkohl, Winter- und

Stechſalat, Winterblumenkohl, Kreſſe, Kerbel, Rüben, Aurikeln

und Primeln. Der Zimmergarten iſt herzurichten; die letzten Trauben

werden von den Stöcken genommen, und an den Weinſtöcken wird der

Herbſtſchnitt (der dem Frühjahrsſchnitte vorzuziehen) gemacht, die

Hopfenzapfen werden geerntet, die Hopfenſtöcke behackt, mit Erde bedeckt.

Auch die ſpäteſten Früchte wie: Wallnüſſe, Haſelnüſſe, Mandeln,

Kaſtanien, Mispeln, Elſelbeeren werden abgenommen. Die Baum

ſchule wird nochmals gereinigt und die letzte Saat von dem Kern

und Steinobſt gemacht, der Samen des Schalenobſtes aber im

Keller der der Eſche, der Eiche und Buche und in Erdgruben

aufbewahrt. Alle Geräthſchaften, Stützen, Stangen, Pfähle

kommen zur Aufbewahrung ins Trockene. -

November.

Die Arbeiten des Grabens und Düngens ſind vor dem Ein
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tritte von Froſt und Schnee zu beenden. Von Rapünzchen, Möhren,

Paſtinaken, Zuckerwurzeln, Winterſalat wird die letzte Ausſaat

gemacht, der letzte Winterendivien in den Keller gebracht, Roſen

und Braunkohl in die Erde eingeſchlagen, auf den Kerbel-, Salat

und Spinatbeeten das Jäten vorgenommen und bei eintretender

Kälte mit trockenem Laube oder Langſtroh zugedeckt. Die abge

trockneten Zwiebeln werden geputzt und an einem recht trockenen

warmen Orte aufbewahrt, die Steckzwiebeln hinter oder über dem

Ofen aufgehängt. Die Setzlinge des Winteranbaues ſind hoch

anzuhäufeln, um ſie vor Kälte zu ſchützen, die Unkrauthaufen um

zuſchaufeln, die Erdhaufen umzuſtechen, die Frühkaſten von Erde

und Miſt zu räumen, um damit die Erdbeer- und Spargelbeete

zu decken.

Im Blumengarten werden die Nelkenſenker unter Glocken

gebracht, die feineren Nelken in Winterkaſten verſetzt. Die

Blumenzwiebel-, Ranunkel- und Anemonenbeete, die zarten Stauden

und Geſträuche mit Spreu, Sägeſpähnen, Moos, Fichtennadeln

bedeckt, und die bedeckten mit Mauerziegeln umſtellt, um vor dem

Winde geſchützt zu ſein, die Pfirſich-, Aprikoſen- und Spalier

bäume, die hochſtämmigen Roſen mit Nadelholzzweigen, Schilf

rohr, Haidekraut und trocknen Farrn umkleidet, die letzteren um

gelegt und über den Wurzeln mit Laub bedeckt, die veredelten

Zweige mit Moos oder Werch umkleidet, die Georginenknollen

auf trockenen Bretern im Keller aufbewahrt. Die Topfpflanzen

ſind öfters zu reinigen, und von gelben und faulen Blättern zu

befreien.

Obſtſamen wird noch geſammelt und geſäet. Die Wallnuß

bäume können jetzt ausgeputzt werden. Die Miſt- und Laub

beete ſind vor Mäuſen und Ratten zu bewahren, die zum Fange

der Froſtſchmetterlinge um die Bäume gelegten Theerbänder zu

erneuern, die Baumſchule vor Kaninchen und Haſen zu bewahren

und im Gemüſegarten die ungemein ſchädlichen Maulwurfsgrillen in

Gruben, die mit Pferdemiſt ausgefüllt werden, zu fangen.
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Dezember.

Der Dezember gibt im Freien wenig zu thun; dagegen er

fordert das Sammeln der Kiefern- und Fichtenzapfen und das

Pflücken der Erlenzäpfchen, das Reinigen und Sortiren der Sä

mereien, das Säen der neuerdings geſammelten Obſtkerne, das

Anfertigen von Düten, Säckchen, Käſtchen zur Samenaufbewahrung,

das Schnitzen von Stäbchen, Pfählchen, das Flechten von Stroh

und Rohrdecken und die Beſorgung des Wintergartens immer

hin Zeit und Aufmerkſamkeit genug. Außerdem ſind die Setz

linge des Herbſtanbaues bis ans Herz mit Erde anzuhäufeln,

die Erd- und Compoſthaufen umzuarbeiten und durch allerlei

Stoffe, wie Gaſſenerde, Teichſchlamm, Aſche, Hornſpähne, Leder

fleckchen, alte Lappen, Fleiſchabgänge, Schafmiſt, Laub, Hühner

und Taubenmiſt zu bereichern; in den friſch zubereiteten Beeten

können Blumenkohl, Frühkraut, Schnittſalat, Sauerampfer, Kreſſe,

Peterſilie geſäet werden.

Primel- und Aurikelſamen läßt ſich auf Schnee ſäen, Stachel-,

Johannis- und Himbeerſträucher laſſen ſich verſetzen; die Pfirſich

und Aprikoſen-Spalierbäumchen müſſen bedeckt, die Spaliere ſelbſt

unterſucht werden, ob ſie einer Ausbeſſerung bedürfen; die jungen

Bäumchen erhalten Pfähle zur Stütze, den ſtärkeren werden ſie

genommen, damit ſie bei heftigem Winde nicht ohne Noth ge

rieben werden und die Wurzeln ſich weiter ausdehnen können.

III. Der große Spielplatz für Alle und das Spiel.

Zwiſchen dem praktiſchen und theoretiſchen Intereſſe, beide

im engeren und gegenſätzlichen Sinne genommen, ſteht die Be

friedigung des Kunſttriebes, deſſen Entwicklung pädagogiſch

nothwendig iſt und im Spiele ihre erſten Keime treibt. In dem



Spiel kommt diejenige Selbſtdarſtellung, die in der Production

der Geſtalt mittelſt der Bewegung und der ſchönen Beweglichkeit

beſteht, zur Geltung und führt zur Gymnaſtik hin; denn überall,

wo körperliche Bewegung und Bethätigung ſtattfindet, iſt auch die

Möglichkeit einer Art gymnaſtiſcher Uebung gegeben. Im Alter

bis zu vierzehn Jahren kann überhaupt nur eine Art gym

naſtiſcher Uebung ſtattfinden, aber nicht die, welche mit der

abgeſonderten Darſtellung der Bewegungsfähigkeit der ein

zelnen Organe beginnt, wie das bei dem heutigen „Schul

turnen“ der Fall iſt. Die eigentliche Aufgabe der Gymnaſtik iſt:

die allſeitige Entwicklung der Beweglichkeit und die vollkommene

Uebung der Selbſtbeherrſchung zu erreichen. Die Löſung dieſer

Aufgabe reicht über das Alter der Volksſchule hinaus. Hier iſt

es die Arbeit, insbeſondere auch die Gartenarbeit und

das Spiel, welche an die Stelle der eigentlichen Gymnaſtik

treten müſſen. 4

Es giebt gymnaſtiſche Arbeiten und gymnaſtiſche Spiele,

nämlich ſolche, in denen das gymnaſtiſche Moment, die ſchaffende

Thätigkeit zu beſonderer Geltung kommt, und beiden muß in der

Volksſchule der ihnen gebührende Raum gewährt werden, denn

beide Bildungsmittel entſprechen der natürlichen Neigung

des Knaben- und Mädchenalters. Gegenwärtig müſſen die

eigentlich gymnaſtiſchen Uebungen als Surrogat dienen, nicht nur

für die fehlenden gymnaſtiſchen Spiele und Arbeiten, ſondern

für den Mangel von Spiel und Arbeit überhaupt.

Die Uebung der Sinne und der Beweglichkeit muß eine

überall motivirte und möglichſt allſeitige ſein. Als motivirte

iſt ſie an ſich Uebung des Vorſtellungsvermögens, der Phantaſie

und der Combinationsfähigkeit und erhält den Hintergrund des

unmittelbaren ſpannenden Intereſſes, deſſen ſie bedarf. Als all

ſeitige entwickelt ſie das Zuſammenwirken und Zuſammengreifen

der Sinne und der Bewegungsorgane, welches als ſolches

und zunächſt entwickelt werden muß.

Hiernach ſind alle abſtracten und unmotivirten Bewegungen
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als unnatürliche und zweckwidrige von der Knaben- und Mädchen

ſchule auszuſchließen. Wir verſtehen unter den iſolirten Uebungen

beſonderer Organe, wenn man dieſelben zu Bewegungen und

Thätigkeiten veranlaßt, denen man kein anderes Motiv gibt als

den abſtracten Uebungszweck, während man anderweitige Be

wegungen oder Thätigkeiten, ſtatt ſolche zweckgemäß mit ihnen zu

verbinden, abſichtlich ausſchließt. Dieſes Verfahren iſt für die

ganze Kindheit, ſo lange der Organismus ſeine erſte natürliche

Ausgliederung nicht erreicht hat, entſchieden ſchädlich und wider

ſpricht dem Begriff der äſthetiſchen Erziehung, da es dem kind

lichen Entwicklungsbedürfniß entgegen iſt und einen willkürlichen

Eingriff in den natürlichen Fortſchritt ſeiner Entwicklung herbei

führt. Es iſt weder phyſiologiſch noch pſychologiſch naturgemäß,

wenn man die Thätigkeit der Kinder in unmotivirte und abſtrakte,

alſo unäſthetiſche Akte auseinanderſetzt, um etwas ſpäter durch die

Combination zu dem harmoniſchen Zuſammenwirken der Organe,

wie es bei der gegenwärtig üblichen Schulgymnaſtik der Fall iſt,

zurück zu gelangen.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Uebungen, bei denen vor -

zugsweiſe das eine oder das andere Organ, der eine oder der

andere Sinn in Anſpruch genommen und geübt werden, nicht

ausgeſchloſſen ſind, doch ſind dieſe Uebungen keineswegs und als

ſolche der betreffenden Organe anzuſehen. Die Formenarbeiten

dienen ja zu mannichfachſter Uebung und Ausbildung der dem Auge

gehorchenden Hand. Die Geſangsübungen finden auch ohne das

Spiel ſtatt. Und wenn in beiden Fällen die Produktivität ſich

unmittelbar mit dem Auffaſſen verbindet wie es beim Zeichnen

der Fall iſt, ſo liegt das in der Natur der Sache. Beim Ge

ſange muß das Lied als ſolches in ſeiner Stimmung und ſeinem

Gedankeninhalte in der Seele des Kindes lebendig werden. Bei

dem Zeichnen muß allerdings zunächſt das genaue Sehen – eine

Art Abſtraction von der Vorſtellung des Gegenſtandes, ſodann

aber die Reflexion auf die perſpectiviſche Verſchiebungen und Ver

kürzungen, wie den Schatten, in Anſpruch genommen werden; doch
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können dem kindlichen Darſtellungstriebe keineswegs die rein

copirenden Zeichnenübungen genügen, und kann daher auch nicht

von einem äſthetiſch bildenden Einfluſſe durch ſie geſprochen werden.

Als einſeitige Verſtand sübung läßt ſich wohl der mathe

matiſche Unterricht bezeichnen, aber einestheils ſoll derſelbe in

der Knaben- und Mädchenſchule die Uebung des praktiſchen ſinn

lichen Auffaſſens der körperlichen Verhältniſſe und der plaſtiſchen

Phantaſie ſein, anderntheils iſt auch durchaus nichts gegen Unter

richtsgegenſtände, welche beſtimmte geiſtige Vermögen vorzugsweiſe

in Anſpruch nehmen und üben, einzuwenden, nur zu verlangen:

daß das Eintreten derſelben nicht verfrüht werde, daß ſich die

verſchiedenen Unterrichtsgegenſtände angemeſſen ergänzen, und, daß

das Spiel durch die ganze Volksſchule hindurch das Mittel

bleibe, das freudige und harmoniſche Zuſammengreifen aller Kräfte

zur Darſtellung zu bringen.

In der erſten Kindheitsperiode laſſen ſich allerdings Spiele

und Beſchäftigungen nicht von einander trennen. Das Kind be

ſchäftigt ſich ſpielend und die allgemeine Tendenz ſeines Spieles

iſt das Hervorbringen von allerhand Veränderungen und Wirkun

gen an den Gegenſtänden. Auch zeigt ſich die Neigung mit

anderen Kindern oder Erwachſenen beſtimmte, regelmäßig ſich

wiederholende Bewegungen auszuführen, ziemlich frühe, iſt aber

hinſichtlich der Befriedigung auf den guten Willen Anderer angewieſen.

Auch in der zweiten Kindheitsperiode – vom dritten bis

zum fünften Lebensjahre – läßt ſich die Unterſcheidung von

Spiel und Beſchäftigung kaum ſtreng durchführen, obgleich ſich

jetzt der Spieltrieb ſchon entwickelt und auseinander gelegt hat.

Man bezeichnet das Bauen als Spiel, und wenn man dem Kinde,

wie es ſehr zu empfehlen iſt, ſchon in dieſer Periode einen

weichen Stoff, Thon oder Sand, gibt, um daran und daraus zu

formen, ſo darf man doch dieſe Thätigkeit des Kindes nicht ſchon

beſtimmen und das genaue Herſtellen ausgeprägter Formen von

ihm beanſpruchen wollen; die Beſchäftigung muß vorläufig noch

eine ſpielende bleiben.



Nach und nach unterſcheiden ſich die Selbſtdarſtellung und

die plaſtiſche Darſtellung von einander, und die letztere weiſt be

reits auf die Arbeit hin. Der Spieltrieb tritt aber erſt dann

als ein abgeſondert wirkſamer Trieb hervor, wenn er ſich von der

praktiſchen Arbeitstendenz vollſtändig abgelöſt hat. Indeſſen liegt

der Unterſchied von Spiel und Beſchäftigung oder Arbeit auch in

Stimmung und Verhalten. Beide ſind beim Spiel freier und

ungezwungener. Bei der Beſchäftigung und Arbeit iſt die Reflexion

und Thätigkeit auf einen beſtimmten Zweck hingelenkt und der

Arbeitende iſt genöthigt, ſich zuſammen zu nehmen; er fühlt ſich

alſo nicht frei, oder wird es vielmehr erſt durch das geſteigerte

Intereſſe bei der Arbeit. So lange alſo ein Kind noch nicht im

Stande iſt, in einer beſtimmten Darſtellungsart die Form auf

zufaſſen und conſequent.thätig darzuſtellen, ſondern durch die Auf

merkſamkeit, die dies in Anſpruch nimmt, ſogleich ermüdet wird,

während es in der freien, ſo zu ſagen producirenden Thätigkeit

unermüdlich iſt, bleibt die betreffende Beſchäftigung eine ſpielende.

Die ſpielende Beſchäftigung iſt die Befriedigung eines wirklichen

Bedürfniſſes und der richtige Weg, auf dem die kindlichen Ver

mögen ſelbſtändig geſtärkt werden.

Vom fünften Jahre ab tritt naturgemäß eine Trennung von

Beſchäftigung und Spiel ein und wird beides bis zum ſiebenten

Jahre neben einander geübt.

Mit dem ſiebenten Jahre wird die Beſchäftigung des Kindes

zur Arbeit, welche ſeine Thätigkeit in beſtimmt abgegrenzter Rich

tung conſequent in Anſpruch nimmt, um beſtimmte Fähigkeiten

auszubilden und beſtimmte Arten des Wiſſens und Könnens ſich

anzueignen und das Spiel in dem Gegenſatze, neben der Phantaſie

thätigkeit die äußerliche wirkſame und darſtellende Thätigkeit ver

langt. Das Material, das für die Wirk-, Kampf- und Dar

ſtellungszwecke des Spiels herbeigezogen wird, muß ſich jedoch auf

das unbedingt Nothwendige beſchränken, wenn das Spiel die

Reinheit ſeines Charakters und Weſens behaupten ſoll. Das

Georgens, Volksſchulgarten e. Ö
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Hauptmittel für die Ausführung des Spiels müſſen die Spielen

den ſelbſt bleiben, die ſich durch daſſelbe in beſtimmter und

mannichfach modificirter Art gegenſeitig zum Object werden. Nur

in demſelben Maße als das mimiſche Spiel zum Kunſtwerk, zur

Darſtellung des Lebens wird, dürfen ſich die künſtlichen Dar

ſtellungsmittel durch das Zuſammenwirken verſchiedener Künſte

mehren, doch kann von einer Aufführung von Kunſtwerken ſo

lange nicht die Rede ſein, als die Spielenden noch nicht zur Reife

gediehen, unerfüllte Perſönlichkeiten ſind, ſo daß ſie, mit dem An

ſpruche ein volles Kunſtwerk aufzuführen, nur eine Caricatur

deſſelben zu produciren vermöchten.

Hiermit iſt eine Grenze der dem pädagogiſchen Spiele ange

hörigen mimiſchen Darſtellung nach obenhin und gegen das

Schauſpiel bezeichnet, die auf das Strengſte eingehalten werden

muß. Für alle Stufen des Spiels iſt eben eine beſtimmte Ent

haltſamkeit nöthig, ohne welche der bildende Einfluß des Spiels

ſehr beeinträchtigt wird. Die Spielübung darf nie ſtatt die har

moniſche Kraftentwicklung zu erzielen, blaſirend wirken, wie es

geſchieht, wenn die Spielbedürftigkeit künſtlich geſteigert wird.

Das Spiel iſt äſthetiſches Bildungsmittel und zwar ein ſo

weſentliches und unentbehrliches, daß von einer äſthetiſchen Erzie

hung ohne die pädagogiſch geregelte Spielübung gar nicht die Rede

ſein kann, und der Spielplatz daher für einen Schulgarten eben ſo

unerläßlich wie der Spielſaal für das Schulhaus.

Man ſpricht zwar häufig von den äſthetiſch bildenden Mo

menten, welche die verſchiedenen Gegenſtände des Unterrichts ent

halten, indem man ſich der Meinung überläßt, daß dieſe Momente

nur zur gehörigen Geltung gebracht werden dürften, um den An

forderungen für die äſthetiſche Bildung zu genügen. Doch wenn

man ſich davon überzeugt, worin das äſthetiſch Bildende dieſer

und jener Unterrichtsgegenſtände beſtehen ſoll, ſo ergibt ſich die

Dürftigkeit dieſer Mittel. Der theoretiſche Unterricht läßt über

haupt kein vollkommen äſthetiſches Verhalten zu, weil er die

Kräfte immer mehr oder weniger in einer einſeitigen Richtung in
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Anſpruch nimmt. Das allgemeine und vollkommen äſthetiſche Ver

halten fordert das freie, obgleich geregelte Zuſammenſpiel der

Kräfte, ohne einen andern als den ſich durch die Bethätigung

unmittelbar und vollkommen erfüllenden Zweck. Nur durch die

wiederholte Uebung der Selbſtdarſtellung und der Production der

Erſcheinung im Spiel wird ein äſthetiſches Verhalten heraus

gebildet.

Jeder Unterricht ſoll allerdings ein äſthetiſch bildendes Mo

ment haben. Die beſtehende Schule thut jedoch für die Entwick

lung des Formenſinnes nicht das Mögliche und Nöthige. Wenn dies

aber auch ſelbſt der Fall wäre, und ſie die Mittel zur Entwicklung

des Formenſinnes in den Umkreis des Unterrichts aufgenommen

hätte, würde die Ausbildung doch nur eine bruchſtückweiſe, ihren

Begriff nicht erfüllende ſein, wenn nicht auch zugleich das Spiel

geübt würde. Die Erziehung bleibt eine unäſthetiſche, ſo lange

die verſchiedenen Bildungsmittel nicht zu derjenigen Harmonie ge

bracht ſind, welche die Ausbildung der vollen Individualität

verlangt. Die äſthetiſche Anregung, welche hier und dort äſthetiſche

Empfindungen hervorzubringen ſtrebt, und die nothwendig beſchränkte

Ausbildung einzelner äſthetiſcher Productionsfähigkeiten laſſen

den unäſthetiſchen Charakter der Erziehung beſtehen. Nur wenn

die Erziehung eine durchweg äſthetiſche iſt, wird die erzieheriſche

Thätigkeit erſt zu einer in ſich einigen.

Aus alle dem ergiebt ſich die Wichtigkeit, welche dem Spiel

als pädagogiſchem Mittel beizulegen iſt, und die Nothwendigkeit

deſſelben für die Schule. Freilich verlangt das Spiel neben ſich

die allſeitige Herausbildung des objectiv-ſachlichen Darſtellungs

vermögens, alſo die Formen- und Gartenarbeiten. Es iſt eine

falſche Annahme, zu meinen, daß die äſthetiſche Genußfähigkeit

allſeitig entwickelt werden könne, ohne daß das äſthetiſche Dar

ſtellungsvermögen nach allen ſeinen Richtungen, der jedesmaligen

Altersſtufe entſprechend, geübt und entwickelt wird. Immer wieder

iſt daher der Dreiklang in der Erziehung: darſtellende Arbeiten,

theoretiſcher Unterricht und Spiel zu betonen. Sonach iſt im

5+



Schulhauſe den Lehrzimmern und Arbeitsräumen der Alle in ſich

vereinigende Spielſaal, und dem Garten als Lehr- und Arbeits

garten der gemeinſchaftliche Spielplatz anzuſchließen.

Die wohlthätige Rückwirkung des Spiels auf die Lernarbeit

beſteht darin, daß das Spiel im Allgemeinen die Elaſticität des

Organismus, die Friſche der Sinne und des Gemüthes fortgeſetzt

wieder herſtellt, und dem Verhalten bei der Arbeit eine gewiſſe

Freiheit mittheilt. Da, wo ſich dieſe Rückwirkung nicht geltend

macht, kann dies nur in einer unzweckmäßigen Geſtaltung des

Spiels und einer falſchen Methode des Unterrichts ſeinen Grund

haben. Das größere Gewicht iſt aber immer darauf zu legen,

was das Spiel für ſich leiſtet, indem es die Ergebniſſe des

theoretiſchen Unterrichts, des Arbeitsunterrichts und der Wande

rungen in ſich aufnimmt und fortgeſetzt in neuer, lebendiger und

concreter Form reproducirt.

Das mimiſche Spiel hat den Zweck, die menſchliche Thätig

keit in ihren verſchiedenen Formen charakteriſtiſch darzuſtellen und

die Wirklichkeit idealiſirt zu geſtalten. Da aber die Darſtellenden

noch Kinder ſind, welche in einer anderen Welt als die Er

wachſenen leben, ſo wird ihre Darſtellung auch ſtets den Charakter

der Beſchränktheit und Naivetät haben, und erfordert ihr Spiel,

um nicht zu weit abzuirren, ſondern ſich dem Ideal zu nähern,

eine pädagogiſche Regelung.

Der mimiſch-dramatiſche Darſtellungstrieb äußert ſich bei den

geſunden Kindern aller Altersſtufen als ein ſehr energiſcher, indem

ſie alles Neue, was ſie erfahren, ſehen und lernen, mit einer

überraſchenden Leichtigkeit der Erfindung in ihre Spiele verweben.

Dabei kommen aber häufig falſche Auffaſſungen vor, und die

ſelbſterfundenen Spiele haben nicht immer den rechten Abſchluß,

deshalb muß der pädagogiſche und äſthetiſche Tact, der dasUnſchöne zu

vermeiden und das Spiel überhaupt, wo es nothwendig iſt, zu er

gänzen und abzurunden verſteht, bei der Geſtaltung und Leitung

des Spiels walten.

Das Spiel in der Volksſchule ſetzt zunächſt den einfachen
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Gegenſatz des Geſang- und Bewegungsſpieles und des gymnaſtiſchen

Spieles, zu dem die letzte Stufe des Kindergartens gelangt, fort,

gibt aber dem letzteren eine größere Ausdehnung.

Es ſind in dem Spiel-Intereſſe zwei Momente zu unter

ſcheiden, von denen immer das Eine oder das Andere vorherrſcht.

Das Intereſſe der Rivalität, des Gewinnes, des Sieges, und das

Intereſſe ein mehr oder minder bedeutſames Ganzes von Bewe

gungen und Thätigkeiten zu vergegenwärtigen. Beide Intereſſen

verlangen die Gemeinſamkeit des Spiels, welche demſelben durch

aus weſentlich wird, ſobald der Gegenſatz von Spiel und Arbeit,

den die Schule bedingt, hervorgetreten iſt.

Das mimiſche Moment, welches das Bewegungs- und Ge

ſangsſpiel auf der einen Seite, das gymnaſtiſche auf der andern

enthält und entwickelt, führt noch eine beſondere Spielart herbei,

die ſich der dramatiſchen Darſtellung annähert. Dabei bleibt dem

gymnaſtiſchen Spiele das mimiſche Moment, und auch in dem

Bewegungs- und Geſangsſpiele behält es ſeine Bedeutung, ob

gleich dieſes jetzt die gemeinſame rhytmiſche Bewegung in ihren

mannichfachen Abwechslungen und Geſtaltungen hauptſächlich aus

bilden ſoll. Der es begleitende Geſang muß entweder gewiſſe

allgemeine Motive der jedesmaligen Bewegung zum Ausdruck

bringen, oder ſie als eine lyriſch-poetiſche Handlung charakteriſiren,

womit ſich andeutende mimiſche Bewegungen verbinden.

Bei keiner Spielgattung darf über das der Altersſtufe

Natürliche hinausgegangen werden. Der Begriff des Natürlichen

und Kindlichen iſt leicht zu beſtimmen. Jede Nachahmung der

von erwachſenen Dilettanten und Künſtlern auf- und ausgeführten

Darſtellung muß dem kindlichen Spiel fern bleiben. Die päda

gogiſche Spielgeſtaltung auf den unteren Stufen hat ſich theils

an die gegebenen, in der Volksjugend noch lebendigen oder früher

lebendig geweſenen Spiele zu halten, theils an das zur mimiſchen

Darſtellung herausfordernde Volkslied, und das in dieſer Art

Vorhandene zweckgemäß zu benutzen und zu geſtalten; aber auch

auf den oberen Stufen muß die willkürliche Erfindung vermieden
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und, wo es möglich iſt, das bereits Vorhandene benutzt und bei

den Bewegungs- und Geſangsſpielen wie bei den dramatiſchen

auf die volksthümlichen Motive und Ueberlieferungen zurückgegan

gen werden. Die pädagogiſche Regelung und Geſtaltung des

urthümlichen Volkskinderſpiels iſt eine der wichtigſten Aufgaben

der heutigen Volkserziehung; denn es gilt einerſeits den Spieltrieb

vor dem Verſiegen und der Entartung zu ſchützen, ſodann die

fortgeſetzte Erneuerung und Erhaltung der durch den Fortſchritt

der Civiliſation bedrohten Urthümlichkeit des Volkes ſowohl, wie

die Aus- und Fortbildung des Volkslebens zur Verwirklichung

einer wahrhaft humanen Kultur.

Das gymnaſtiſche „Kriegs- oder Soldatenſpiel“, welches die

Knaben jeder Zeit für ſich ſelbſt üben, muß ebenfalls auf der

oberſten Stufe organiſirt werden, ſo daß es ſeinen mimiſchen

Charakter hat, aber eine Nachahmung der modernen Kriegs

führung, eine andeutungsweiſe Darſtellung des „Schießkampfes“

darf es nicht ſein, ſondern muß die „alte“ Handwaffe, und

den durch die einfache Stange dargeſtellten Speer wählen.

Für das dramatiſche Spiel, zu welchem ſich das mimiſche

entwickelt, indem es zu den ſich wiederholenden Thätigkeiten die

Handlung treten läßt, geben die volksthümlichen Sprüchwörter,

die in den meiſten Fällen humoriſtiſch zu veranſchaulichen ſind,

die entſprechenden Motive. Hierin das Rechte zu treffen, indem

man zwiſchen der platten Ueberſetzung des Wortes in die Hand

lung und zu einer Complication der letzteren, welche über den

Zweck der Darſtellung und die vorhandene Darſtellungsfähigkeit

der Spielenden hinausreicht, die rechte Mitte findet und einhält,

iſt allerdings nicht leicht. Aber die Regelung und Geſtaltung des

Spieles überhaupt verlangt, wie bereits begründet wurde, päda

gogiſchen und äſthetiſchen Takt; dieſer muß die nothwendige

ſchöpferiſche Begabung beherrſchen, es müſſen demnach die be

ſonders geeigneten Kräfte überall eintreten.

Nachdem die Grundzüge einer ſolchen Geſtaltung gegeben und

angenommen ſind, wird die Praxis das Uebrige thun. Die aller
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nothwendigſte Bedingung dazu iſt, daß jede Schule überhaupt erſt

einen geräumigen Spielſaal und Spielplatz hat und daß – ſtatt

in der falſchen Weiſe zu turnen – in der richtigen Weiſe geſpielt

wird.

Das Spiel erweitert ſich zu einem Kampf mit Hinderniſſen

auf den Wanderungen, wo das Ueberwinden der Terrainſchwierig

keiten, die der freie ebene Spielplatz nicht bietet, hinzutritt. Dieſer

Kampf iſt eine unerſetzbare gymnaſtiſche Uebung; die Ueberwin

dung von zufälligen und aufgeſuchten Terrainſchwierigkeiten, das

Hinüberkommen über einen Bach, der da, wo man ihn über

ſchreiten will, keine Brücke hat, das ſich Bahnbrechen durch ein

dichtes Gebüſch, das Erklimmen ſteiler Bergſtellen und das Herab

ſteigen an ſolchen 2c. gibt ein beſonders gymnaſtiſches Moment,

das nirgend in gleicher Weiſe zur Geltung zu bringen iſt, wie

eben auf den Wanderungen und weil es den Genuß und Nutzen

derſelben noch erhöht. Der Erzieher hat alſo den Begriff der

Wanderung zu erfüllen, indem er die Ueberwindung gelegentlicher

Verlegenheiten und Schwierigkeiten, die er mitunter abſichtlich

herbeiführt, zu einem Momente derſelben macht. Dem jugend

lichen Sinn iſt die Kraftbewährung Bedürfniß und jede freie Be

thätigung, in welche ſich die Phantaſie einmiſchen kann, geſtaltet

ſich leicht zum Spiel und zugleich zum Vorſpiel der eigenen

künftigen Thaten und Leiſtungen. Zu den erſtrebten Zielen auf

den Wanderungen gehören daher auch beſonders ſchöne Spielplätze,

die aber nicht auf den bequemſten Wegen aufgeſucht und er

reicht werden dürfen.

Der Anſchluß des Gartenunterrichts

und der Wanderungen an die Jahreszeiten, Tage und

Tageszeiten.

Die Gartenarbeit richtet die Aufmerkſamkeit auf die Witterung,

weil ihr Fortſchritt und ihre Abwechslung durchaus von ihr abhängig
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ſind, innerhalb der Jahreszeiten aber von dem Wetter eines jeden

Monats und Tages. Die Jahreszeit, der Monat und

der Tag verändern das Angeſicht der Natur. Die einzelnen

Gegenſtände der Betrachtung wechſeln, und die ganze Landſchaft

nimmt fortgeſetzt einen anderen Charakter an, wobei auch die

Tageszeit weſentlich in Betracht kommt. Soll alſo die freie

Naturanſchauung eine regelmäßige und pädagogiſch ge

bildete ſein, ſo müſſen dieſe Veränderungen nothwendig ſtetig be

achtet, der Vorſtellung ausdrücklich eingeprägt und ſchließlich, ſo

weit es möglich iſt, erklärt werden. Indem dies geſchieht, ſam

melt der Unterricht die Erfahrungen, die er in Bezug auf die

Natur machen läßt, bildet alſo die Erfahrungsfähigkeit und erhält

den Zuſammenhang der Schüler mit dem Naturleben.

Der Anſchluß des Unterrichts an die Tages- und Jahreszeiten

ergibt ſich von ſelbſt, wenn die Gartenarbeit regelmäßig fortgeſetzt

wird. Der an die Tages- und Jahreszeiten angeſchloſſene Unter

richt wird zu einem cycliſchen, während ſein im Allgemeinen

gleicher Gang ſich von Jahr zu Jahr wiederholt. Der Lehrer

wird wiſſen, den gegebenen Kreis für die gelegentliche und an

ſchauliche Naturbetrachtung zum Anhalte für eine allſeitige Natur

lehre zu benutzen. Da der Unterricht eine Stufenfolge verlangt,

ſo muß der Fortſchritt mit der Wiederholung der Erſcheinungen in

der Natur im Kreislaufe des Jahres vereinbart werden.

Die Gartenarbeit bringt an ſich ſchon ein lebendiges Intereſſe

an den Naturerſcheinungen hervor, und der Gartenunterricht muß

die Schüler daran gewöhnen, ſich die lebendig aufgenommenen

Natureindrücke zum Bewußtſein gelangen zu laſſen, wie auch die

Charakteriſtik der Jahreszeiten, der Monate und Tageszeiten. Und

wenn ſich dieſe Charakteriſtik, welche der Landſchaft ihren Ausdruck

gibt, und für welche die Beleuchtung ein weſentliches Moment iſt,

täglich mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit umwandelt, kann auf

allen Stufen des Unterrichts daran angeknüpft werden, ja kann bis

zum verſtändnißvollen Genuſſe der Schönheit in der Natur führen.

Auf den unteren Stufen wird der Gartenunterricht eine Erklä
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enthält, ſein; auf der höheren Stufe erhält er die nothwendige

Erweiterung und Ausfüllung durch die Darſtellung der klimatiſchen

Erdverhältniſſe, die Beſchreibung der Zonen und des durch ſie be

dingten Naturlebens, der Grundgeſtalten der Continente und

Meere, ſo wie der Menſchentypen, muß ſich alſo in einer „Weltkunde“

abrunden. Die Kinder gewinnen durch einen ſolchen Unterricht

die Gewöhnung und die Fähigkeit, mit Bewußtſein in der Zeit

zu leben und jedem kleineren wie größeren Zeitabſchnitte je eine

eigenthümliche Bedeutung zu leihen und abzugewinnen. Da ein

beſtändig nur auf den Garten beſchränkter Aufenthalt den Geſichts

kreis der Kinder einengen und ſie dem Natur- wie dem Arbeits

leben der Menſchen entfremden würde, müſſen ſie von Zeit zu

Zeit in das Freie hinausgeführt werden, auf die Wieſe und in

den Wald, in die Felder und zu den Mühlen, um ein Bild des

Geſammtlebens, das ſie umgibt, in ſich aufzunehmen. Etwa zwei

Wanderungen in der Woche, die auch im Winter an ſchönen

Tagen vorgenommen werden müſſen, nur für die Kleineren be

ſchränkt, genügen dem Zwecke des Unterrichts, wenn ſie regel

mäßig ſtattfinden, wobei ſich der Anſchluß an die Jahres- und

Tageszeiten von ſelbſt ergibt.

Bei den Wanderungen iſt Gelegenheit gegeben, im weiteren

Umfange auf das Zuſammengreifen der Jahreszeiten-Erſcheinungen

die Aufmerkſamkeit zu richten: auf die Gleichzeitigkeit beſtimmter

Naturerſcheinungen und beſtimmter Entwicklungsmomente des

Pflanzen- und Thierlebens, alſo auf das Zuſammentreffen des

Knospens, Blühens, Fruchtanſetzens verſchiedener Pflanzen, der

Entpuppung oder Metamorphoſe dieſes oder jenes Inſectes, der

Ankunft des Brütens und des Fortziehens dieſer oder jener Vogel

art mit gewiſſen Arbeiten des Fiſchers, Landmanns, Gärtners,

Winzers, Jägers, je nach der beſonderen Rauhigkeit oder Milde,

Trockenheit oder Feuchtigkeit des Jahreszeiten- oder Monats-Wetters.

Die regelmäßigen Beobachtungen im Pflanzenleben werden

ſich auf das Hervortreten der erſten Blüten, des erſten Auf
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gehens der Ausſaat, der erſten Laubentfaltung und des Laub

falls an Bäumen und Sträuchern beziehen, und welche große Rolle

der Wind bei der Entlaubung einzelner Bäume und Straucharten

ſpielt, ob dieſe freiſtehen und ſomit den Winden ausgeſetzt oder

durch vorſtehende Gegenſtände und in welcher Richtung gegen die

ſelben geſchützt ſeien. Die erſte Aehrenbildung bei dem Getreide,

die erſte Fruchtreife, bei dem Nadelholz das Hervordrängen friſcher

Nadelſpitzen, die vorauseilende Entwicklung beſtimmter Stamm

knospen, die aus dieſen gebildeten jungen Triebe, daß ſich jüngere

Bäume früher belauben als ältere, daß viele Pflanzen im Herbſte

zum zweiten Male blühen, das ſind alles Dinge, welche das Intereſſe

der Kinder im höchſten Grade erregen. Viele Erfahrungen, die

ſchon im Schulgarten gemacht wurden, finden auf den Wande

rungen ihre Beſtätigung, ſo z. B. daß der weiße Flieder um

einige Tage früher als der violette blüht, daß gefüllte Blüten

ſpäter zur Entwicklung kommen als einfache, daß die verſchiedenen

Sorten der Obſtbäume auch eine verſchiedene Zeit der Reife

haben.

Wie im Pflanzenreiche, werden auf den Wanderungen auch zahl

loſe Beobachtungen in der Thierwelt gemacht, welche im Schul

garten gar nicht möglich ſind. Die Beobachtungen in der Vogel

welt ſind die wichtigſten unter allen, welche ſich auf die perio -

diſchen Erſcheinungen in der Thierwelt beziehen, weil dieſe ſich

nach großartig wirkenden Urſachen richten und von Local-Einflüſſen

viel weniger abhängig ſind als die übrigen Thiere; ſchon deshalb

dürfen die Beobachtungen über Vögel nicht auf die engen Grenzen

des Schulgartens beſchränkt bleiben. Auf den Wanderungen

müſſen die verſchiedenen Arten der Vögel beobachtet werden:

1) ſolche, welche den Sommer bei uns zubringen und bei

uns niſten können;

2) jene, die zwar periodiſch erſcheinen, aber ſich nicht auf

halten, ſondern blos durchziehen;

3) die, welche ſich den ganzen Winter bei uns aufhalten

und in der ſchönen Jahreszeit bei uns verſchwinden, und
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4) Vögel, die zufällige Durchreiſen machen und zu unbe

ſtimmten Zeiten. -

Von dieſen Arten, welche unter die allgemein bekannten und

verbreitetſten gehören, wird bei der Wanderung der Tag ihrer

erſten Ankunft und des letzten Abzuges bemerkt werden müſſen,

wie auch der des erſten Durchzuges in den verſchiedenen Jahres

zeiten, da nicht ſelten für die bei uns nicht verweilenden Arten

im Jahre ein ſolcher zweimal ſtattfindet.

Andere Erſcheinungen, welche ſich auf den Wanderungenbeobachten

laſſen, ſind bei den Standvögeln: die Paarung, das Flüggewerden

der Jungen, und die Tage, mit welchen die Periode dieſer Er

ſcheinungen beginnt und endigt, bei den Sängern und überhaupt bei

allen Vogelarten, welche ſich durch ihre charakteriſtiſchen Töne

auszeichnen.

Bei den Säugethieren iſt zu beobachten: das Erwachen aus

dem Winterſchlafe im Frühjahr und das Wiederbegeben in den

ſelben im Herbſte; die Paarung, das Aufhören des Säugens,

wenn die Jungen in ähnlicher Weiſe wie die Alten ihrer Nahrung

nachzugehen im Stande ſind.

Die Fiſche bieten ähnliche Erſcheinungen wie die Vögel dar,

und die Reptilien ähnliche wie die Säugethiere, welche einen

Winterſchlaf halten, doch ſind die Verſchiedenheiten immerhin noch

bemerkenswerthe, die der Wahrnehmung nicht entgehen dürfen,

wie z. B. daß die Reptilien theilweiſe ſich unter und über der

Erdoberfläche und im ſtehenden Waſſer aufhalten und höchſtens

an die Oberfläche des Waſſerſpiegels begeben.

Die Inſectenwelt iſt noch am meiſten im Garten zu

beobachten, doch iſt auch hier der Kreis der Beobachtung zu er

weitern, da verſchiedene Arten an verſchiedenen Standorten zu

finden ſind, andere ſich zu einer beſtimmten Tageszeit an verborgenen

Orten aufhalten und zu beſtimmten Stunden hervorkommen.

Ganz beſonders ſind aber die Verwandlungen mit Rückſicht auf

die Jahreszeit und die damit zuſammenhängenden Erſcheinungen

wichtig, wie die Ausbildung der Flügel und Flügeldecken, das
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Schnarren und Zirpen. Die Kinder lernen jede Art eigenthümlicher

Töne ſehr bald unterſcheiden und erleichtern ſich die Beobachtung

dadurch weſentlich. Ganz beſonders lenken aber die Schmetter

linge, die auf Blüten, auf ſteinigen trocknen Hügeln, auf ſandi

gen Wegen, am ausfließenden Safte der Bäume und auf dem

Laube der verſchiedenen Geſträuche ſchwärmen, die Aufmerkſamkeit

der Kinder auf ſich und ſie werden auf den Wanderungen bemer

ken, wie bei mehreren Arten die Häufigkeit des Erſcheinens im

Sommer abnimmt, ohne daß ſich entſchieden zwei Perioden des

Erſcheinens im Frühjahr und Herbſte herausſtellen.

Neben den Bienen ſind auch die Ameiſen zu beobachten,

namentlich dann, wenn die geflügelten Männchen und Weibchen

erſcheinen und ſchwärmen, die flügelloſen Arbeiter aber einzeln

auf der Erdoberfläche oder in Maſſen auswandern; ferner die

Spinnen, welche beim Eintritte der wärmeren Jahreszeit im

Freien zwiſchen Pflanzen Geſpinnſte anfertigen und den Sommer

in denſelben zubringen, um einen Fang zu machen, wie z. B. die

Kreuzſpinne, oder auch auf den Blüten der Pflanzen ſich aufhal

ten und auf Beute lauern.

Bei den Schnecken wird ſich die Wahrnehmung machen

laſſen, daß ſie bei feuchter Luft und an feuchten Orten mehr

kriechend, ſonſt mehr an Pflanzen und Planken klebend gefunden

werden.

Durch das ganze Thier- und Pflanzenleben zeigt ſich ſomit

der Einfluß der Witterung als das Bedingende, und es ſind daher

die Wind- und Wettererſcheinungen wie im Schulgarten in Be

ziehung zu den darin vorzunehmenden Arbeiten und der Entwicke

lung der Pflanzen und dem Verhalten der Thiere, ſo auf den

Wanderungen in Beziehung zu dem Heimathleben zu bringen und

zu beobachten.

Die zu gewiſſen Jahreszeiten herrſchenden Winde, die Wolken

bildungen, die Gewitter, Regenbogen, die Mondhöfe, der Sonnen

auf- und Untergang, die Schneefälle, die Platzregen, Hagelſchläge,

das Steigen und Fallen der Gewäſſer, die Eisbildung – Alles



wieder in Verbindung mit den Jahreszeiten, den Monaten und

den Tageszeiten, dürfen nicht unbeachtet bleiben.

Das Intereſſe und das Verſtändniß für die landſchaftliche

Schönheit, (die Beleuchtung, die Contraſte und die harmoniſchen

Wirkungen derſelben,) kann nur nach und nach kommen und nicht

eher bei den Kindern in Anſpruch genommen werden, als es vor

handen iſt, aber es muß bei den Wanderungen ſtets geweckt und

genährt werden und wenn ſich die Charakteriſtik der Jahres- und

Tageszeiten unter den angegebenen Vorausſetzungen und Bedin

gungen bis zu dem Alter von vierzehn Jahren bei dem Arbeits

und Wanderunterricht wiederkehrend fortſetzt, ſo werden die

Schüler auch nach und nach die Charakteriſtik der landſchaftlichen

Schönheit in ſich aufnehmen.

Die freie und volle Naturbetrachtung ſchließt auch die An

ſchauung der menſchlichen Arbeiten, die mit der Jahreszeit zu

ſammenhängen, ein: der Bauer, der den Acker beſtellt, der

Gärtner, der den Wein aufbindet, der Holzhauer, der Flößer und

Kohlenbrenner, der Jäger, der auf die Pürſch geht, der Fiſcher,

der die Netze auswirft, der Schnitter, der Vogelfänger, der Stein

und Eisbrecher 2c. beleben die Landſchaft und geben durch ihre

wechſelnden Bilder dem Ganzen erſt das lebenswarme Colorit.

Es wird damit nach und nach ein wohlverſtandenes Bild der

Heimath gewonnen; den Rahmen dieſes Bildes aber gibt

die Kenntniß und das Verſtändniß der Tageszeiten- und Jahres

zeiten - Erſcheinungen, woraus die Anſchauung des Erdganzen mit

ſeiner Luft- und Waſſerumgebung, ſeiner Gliederung, ſeinen viel

fach abgeſtuften klimatiſchen Verhältniſſen, ſeiner entſprechend

modificirten vegetativen Bekleidung und thieriſchen Belebung, und

ſchließlich die allgemeine Vorſtellung der vielgeſtaltigen Menſchheit,

ihre Vertheilung über die Erde, ihre Exiſtenzweiſen, die über

ſichtliche Kenntniß der Völker, ihrer Gegenwart und ihrer Ver

gangenheit gewonnen wird.

Der reine Genuß, den die Wanderungen gewähren, iſt das

Aufathmen im Freien, das wohlthuende Gefühl, ſich im unbe
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engten Luftmeere zu befinden, die erhöhte Lebensempfindung. Das

Luftſchöpfen bietet der Garten auch, jedoch die vollkommene Er

quickung mit Luft, die Erfriſchung des Blutes durch reichliche

Sauerſtoffaufnahme kann nur durch eine lebhafte Bewegung er

reicht werden. Dieſe braucht keine Anſtrengung zu fordern, aber in

dem ſie ſich einem Ziele zuwendet, muß die Empfindung und die

Reflexion dabei beſchäftigt ſein. Bei den pädagogiſch geleiteten

Wanderungen iſt die Uebung der Beweglichkeit auch ein Haupt

zweck, der nur in beſtimmter Art durch dieſelben erfüllt werden

kann und ſich mit den übrigen Zwecken vereinigt.

Monats-Charakteriſtiken für den Gartenunterricht und

die Wanderungen.

Januar.

Der erſte Monat des Jahres iſt auch der kälteſte. Teiche

und Seen, Bäche und Flüſſe ſind zugefroren, die Bergſpitzen mit

Schnee und Eis bedeckt, und in der Pflanzenwelt iſt die Trieb

kraft auf das geringſte Maß herabgeſunken. Die Samen ſchlum

mern unter einer Decke von Schnee oder welkem Laub. Die im

vorigen Herbſte ſchon gebildeten Baumblätter ſtecken in den

Knospenſchuppen. Den Flechten und Mooſen genügt die innere

Erdwärme zum Fortkommen. Im Garten blüht die ſchwarze

Nießwurz und an ſonnigen Stellen im Freien die weiße Vogel

miere, die jeder Kälte Stand hält.

Auch die Thierwelt iſt vom Winterſchlafe umfangen. Die

Schnecken ſchlafen in ihren Häuſern, die Käfer, Schmetterlinge,

Wespen, Grillen ſind theils todt, theils überwintern ſie leichen

artig ſtarr unter Steinen, in der Erde oder in hohlen Bäumen.

Einzelne Schmetterlinge überleben den Froſt in der Scheune; die
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Bienen halten keinen eigentlichen Winterſchlaf, ſie erzeugen ſich,

eng zuſammenſitzend, die nöthige Wärme, werden auch an recht

ſonnigen warmen Mittagen etwas rege. Von vielen Kerbthier

gattungen überleben nur die Eier den Winter und halten unge

mein hohe Kälte unbeſchädigt aus; ſo die an Baumzweige ge

klebten Eier mancher Schmetterlinge. Die Fiſche ſchlafen

nicht; die Quappen und Moränen laichen. Dagegen ſind alle

Schlangen, Eidechſen, Fröſche, Molche in tiefen Winterſchlaf

verſunken.

Von den Vögeln verſchläft keiner den Winter. Die im

Teichſchlamme erſtarrende Rauchſchwalbe iſt nur eine Fabel.

Manche Vögel, die nicht auswandern, kommen aus der tiefen

Waldeinſamkeit heraus und nähern ſich den menſchlichen Wohnun

gen, um Nahrung zu ſuchen: die Sperlinge, Goldammern, Elſtern,

Krähen, Dohlen, Hänflinge, Zeiſige, der Buchfink, Stieglitz, Dompfaff.

In unſern Gärten ſorgen die Meiſen, Baumläufer und Gold

hähnchen für die Reinigung der Bäume von ſchädlichen Inſecten.

Andere Vögel aus dem Norden treffen jetzt hier ein: der

Krammetsvogel, der Seidenſchwanz, die Schneeammer, Wildente

und Wildgans; Amſeln, Droſſeln, Spechte ſuchen ihre Nahrung

am Wachholderbuſch, der Kreuzſchnabel an den Tannenzapfen, die

Gabelweihe und Buſſarde ſpähen nach Mäuschen; ebenfalls Nah

rung ſuchend kommen aus den Wäldern der Habicht und der

Sperber hervor und verfolgen die Reb-, Haſel-, Birk- und Auer

hühner. Auch die Nachtvögel: das Steinkäuzchen und der Uhu,

die Perl- und Brandeule verlaſſen ihre dunkeln Höhlen und

lugen nach Nahrung umher, ja die Eichelhühner dringen ſogar

bis in die Obſtgärten vor, und die Fleiſch ſuchenden Raben

bis in die menſchlichen Wohnungen.

Von den Säugethieren verfallen nicht wenige in den Winter

ſchlaf. Die Fledermäuſe hängen ſchlafend in hohlen Bäumen oder

Gebäuden. Hamſter, Haſelmaus, Siebenſchläfer, Murmelthier u. A.

ſchlafen in Höhlen unter der Erde. Einige verſchlafen wenigſtens
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gewiſſe Zeiträume des Winters, z. B. der Dachs und der Maul

wurf. Die auf Pflanzenkoſt angewieſenen wilden Säugethiere

haben im Januar oft ſchlimme Zeit. Ihre Nahrung unter dem

Schnee hervorzuwittern und auszuſcharren, wie das Rennthier thut,

verſtehen nur wenige; ſie begnügen ſich mit den ſpärlichen welken

Blättern der Gräſer und Büſche, oder müſſen ſich, wie die Haſen

an die harten herben Rinden der Bäume halten, wenn ihnen

nicht etwa die Kohlfelder aus der Nothhelfen. Nur ſehr wenige

Thiere haben ſich, gleich den Bienen im Sommer, Vorräthe ein

getragen, um im Winter mit Nahrung verſehen zu ſein. Von den

Säugethieren thun dies nur einige zu den Nagern gehörende,

z. B. das Eichhorn, das Murmelthier. Der Fuchs und der Haus

marder ſuchen ſich ihre Braten im Hühnerſtalle und Taubenhaus

oder nehmen auch mit wilden Kaninchen verlieb, indeß der Baum

marder im Walde die ſchlafenden Vögel erſchleicht und Jagd auf

das Eichhörnchen macht, das er zu Tode hetzt; Iltis und

Wieſel lieben die Vogeleier und wiſſen ſie zu finden. Im Allge

meinen darf man ſagen, daß die Natur im Januar am tiefſten

ſchläft; dennoch ſind viele Erſcheinungen, welche Aufmerkſamkeit

verdienen und auf den Wanderungen beobachtet werden müſſen.

Dabei ergeben ſich auch die Antworten auf etwa folgende Fragen:

Wann haben die ſtürmiſchen Tage des Monats die Entlaubung

der Bäume, die durch einen im November frühzeitig eingetretenen

Froſt verzögert wurde, vollendet? – Bei welchen Holzgewächſen

iſt das Anſchwellen der Knospen wahrzunehmen? – Vergleiche

die Knospen der Birnbäume mit denen des Apfelbaumes, die der

Birke mit denen der Roßkaſtanie! – Welche Winterſaaten zeichnen

ſich durch ein lebhaftes Grün beſonders aus? – Wann zeigte ſich

die Hausſpinne an beſonnten Orten zum erſten Mal? – Wo und

wann wurde der Krebs, ſeiner Beute nachgehend, geſehen? –

An welchem ſchönen Tage ließ ſich die Stimme der Krähe und

der laute Schlag der Finken und Meiſen hören? – Wann ſtimmten

die Sperlinge ihr erſtes gemeinſames Frühlings-Konzert an?

– Wann hat der Maulwurf, der auch im Winter eifrig den
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Inſektenlarven nachgräbt, den erſten friſchen Erdhügel aufgeworfen?

– Welche Winde herrſchen im Januar vor? – Wie viele Tage

waren windſtill, welche ſtürmiſch? – Wie viele Schnee-, Regen

und Sonnentage hatte der Monat? – Im Normalverlaufe der

Witterung zeigt der Januar als der mittlere der Wintermonate

die geringſte Wärme und die größte Kälte im erſten Drittel des

Monats. – Mit welchem Tage in der Woche und mit welcher

Tageszeit können wir den Januar vergleichen? – Wann geht die

Sonne zu Anfang des Monats auf und unter? – Wie viel

haben die Tage zugenommen? – Wie vertheilten ſie die Mond

phaſen? wann hatten wir das erſte, wann das letzte Viertel,

wann Voll- und Neumond? – Wann hatte der Mond einen Hof?

– Wann hatten wir den ſchönſten Sonnenauf- und Untergang?–

Wann hatten wir ein Nordlicht, wo und wie lange wurde es am

Himmel geſehen? – Wann fand ein Wetterſturz ſtatt, wann

wurde eine feurige Kugel geſehen? – Welche Planeten ſind gleich

zeitig am Himmel wahrzunehmen?

Am Himmel zeigt ſich das Sternbild des großen Bären,

auch der Wagen genannt. Weſtlich funkelt einſam der Polarſtern,

der letzte Stern an der Schwanzſpitze des kleinen Bären, der mit

ſechs anderen ſchwächeren Sternen das verkleinerte Abbild des

„Wagens“ iſt, nur in entgegengeſetzter Lage, die Deichſel nach

oben gekehrt. Der nördliche Drache, welcher, wie die Sage von

ihm erzählt, die goldenen Aepfel im Garten der Hesperiden be

wacht, ſteht zwiſchen dem großen und kleinen Bären und zieht im

großen Halbkreis um den Pol. Die Leyer mit der hellleuchtenden

Wega glänzt am nördlichen Himmel. Tief im Nordoſten erſcheint

eine Sternengruppe, welche das Haupthaar der Berenice genannt

wird. Am ſüdlichen Himmel ergießt die Milchſtraße ihren milden

Schein, die von Südoſten herauf, vorbei nach Nordweſt ſich in

zwei Arme theilt. Die vier Sternbilder: Cepheus, Ceſſiopeja,

Perſeus und Andromeda bilden eine Gruppe im weſtlichen Theile

und zu beiden Seiten der Milchſtraße. Das Bild der Ceſſiopeja

iſt kenntlich an fünf in der Form eines W geordneten hellen

Georgens, Volksſchulgarten Mc. 6
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Sternen. Andromeda hat drei helle Sterne und einen Nebelfleck

am Gürtel. Perſeus hat den ſtrahlenden Algenib an ſeiner rechten

Seite. Weiter öſtlich in der Milchſtraße ſteht der Fuhrmann mit

der Capella, einem der ſchönſten Sterne des Himmels. Im Nord

weſten, wo die Milchſtraße ſich theilt, ſteht der Schwan mit dem

Deneb, weiter weſtlich der Pegaſus und der Delphin; ſüdlich und

von Weſten ziehen die Sternbilder des Thierkreiſes: der Waſſer

mann, die Fiſche, der Widder, der Stier mit dem präch

tigen Aldebaran im Oſten, aber rechts von der Milchſtraße ge

wahren wir den Orion, das prachtvollſte Sternbild des ganzen

Himmels, das an ſeinen drei Gürtelſternen leicht zu erkennen iſt.

Weiter hinab ſteht der Sirius, der hellſte Stern des Himmels,

im großen Hunde. Links von der Milchſtraße, nach Nordweſt

hin, über dem kleinen Hunde ziehen die Zwillinge, der Krebs

und der Löwe, drei andere Bilder des Thierkreiſes.

Die Arbeiten, welche den Monat Januar charakteriſiren und

nicht allein im Garten, vielmehr auf den Wanderungen zu beob

achten ſind: das Holzfällen, das Schneeſchaufeln und Eisbrechen,

umfaſſen Alles, was ſich auf die Jagd bezieht. Die Spiel

vergnügen im Freien ſind: das Schlittſchuhlaufen, das Werfen

mit Schneebällen und das Auſbauen der Schneemänner, worin

den Knaben nicht gewehrt werden darf.

Februar.

Im Februar herrſcht noch der Winter, wenn auch nicht mit

derſelben Strenge, denn gegen Ende deſſelben blühen ſchon mehrere

kleine Blumen aus dem Schnee heraus, ſo das Schneeglöckchen

und das Leberblümchen; der Haſelſtrauch beginnt ſeine Kätzchen

hervorzutreiben, der purpurrothe Seidelbaſt oder der blätterloſe

Kellerhals, das Weißveilchen oder die Knotenblume und die gelbe

Nießwurz blühen. Die Thiere verharren meiſtens in demſelben



Zuſtande wie im Januar, die Winterſchläfer in Erſtarrung. Nächſt

dem Kreuzſchnabel fangen Raben und Waſſerſtaare an zu brüten;

die Hausgans legt Eier. Von Zugvögeln kehrt allein die Lerche

gegen Ende des Monats zurück. Der Hirſch wirft in dieſem

Monat ſein Geweih ab. Die Hechte laichen. Staare und Kibitze

erſcheinen auf den Wieſen, einſame Rothkehlchen, weiße und graue

Bachſtelzen im Garten. Die erſte Waldſchnepfe kommt an, Wild

enten ziehen wieder nordwärts.

Während auf den Wanderungen im Freien dieſe Lebens- .

zeichen beobachtet werden, iſt im Zimmer die Aufmerkſamkeit auf

das Gefrieren der Fenſterſcheiben gerichtet und die Verſchiedenheiten,

welche dieſe Eisgebilde, je nach der Temperatur der äußeren Luft

und des Zimmers zeigen. Die hauptſächlichſten Formen derſelben

werden abgezeichnet. An welchem Theile beginnt das Gefrieren

und an welchem das Abſchmelzen? Wie unterſcheiden ſich die

Eisgeſtalten an den Fenſterſcheiben verſchiedener Zimmer, der

ſtarkgeheizten, der bewohnten und unbewohnten an demſelben Tage?

ſind Fragen, die ſich von ſelbſt ergeben. Die Eiszapfen, die ſich

an der Dachrinne bilden, die Formen der Schneeſterne erweitern

den Kreis der Betrachtungen. Es iſt darauf zu merken, wie ſich

die Winde im Februar von denen im vorigen Monat unterſcheiden,

wann das erſte Thauwetter eintrat und von welchem Winde es

begleitet war, auf welche Entwicklungen im Thier- und Pflanzen

leben es einwirkte? Wie oft Regen, Reif, Nebel und Schnee

vorkamen und ein Regenbogen ſich zeigte und ſonſtige elektriſche

Erſcheinungen wie Donner und Blitz, da die Gewitter in dieſem

Monat eine Seltenheit ſind. –

Die Stellung der Sternbilder hat ſich geändert, das Stern

bild des Orion beſchreibt in ſeinem nächtlichen Lauf genau den

Himmelsäquator: es beginnt das große aber ſchwachglänzende

Sternbild die Fiſche unterzutauchen; das den Frühlingspunkt

enthält. Mehr im Süden glänzen die Hyaden oder Regenſterne,

es ſchimmert die prächtige Gruppe der Plejaden, das Siebengeſtirn

oder die Gluckhenne. Jenſeits der Milchſtraße, etwas ſüdöſtlich,

6*
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glänzen im Sternbilde der Zwillinge zwei helle Sterne, Kaſtor .

und Pollux. Da wo dieſes Sternbild die Milchſtraße berührt, iſt

jener Punkt, in welchem die nördliche Sonnenwende oder der Wende

punkt des Krebſes ſich befindet. Tiefer hinab prangt der große Löwe

mit dem ſtrahlenden Regulus und der Denebola. Tief am öſt

lichen Himmel geht bereits die Jungfrau mit den funkelnden Aehren

auf, die den zweiten Punkt, in welchem die Sonne den Aequator

ſchneidet, den Herbſtpunkt heraufführt; im Nordoſten aber taucht

Bootes, der Bärenhüter empor mit dem hellen Arctur. Die Nacht

bildet unſtreitig den ſchöneren Theil dieſes Monats, der Tag zeigt

den Kampf zwiſchen dem Winter und Frühling: das Eis berſtet,

der Schnee ſchmilzt, grundloſe Wege ſtellen ſich ein, die Sper

linge kreiſchen, die Krähen und Raben laſſen ihr heiſeres Geſchrei

ertönen. Die Katzen und Marder ſchleichen auf den Dächern und

laſſen noch mißlichere Töne laut werden. Die Freuden der Jagd

haben ihren Höhepunkt erreicht. Die niedere Jagd iſt geſchloſſen.

Die Vorarbeiten für die Flößerei und Köhlerei beginnen, der

Holzhieb wird beendigt.

Der März.

Der Schnee ſchmilzt, der Fluß wird eisfrei. Das intereſſante

Schauſpiel des Eisganges iſt zu beobachten; es bietet in der Form,

Farbe und Bewegungsweiſe der Wellen und Blöcke viel Reizvolles.

Die Wieſen beginnen zu grünen; welche Temperatur zeigte zu dieſer

Zeit das Thermometer? Auf der Wanderung iſt das Schwellen

und Berſten der Baumknospen zu beobachten und zu ergründen,

warum das Wachſen derſelben an gewiſſen Tagen raſcher erfolgte.

Der Stachelbeerſtrauch, der Johannisbeer- und Pfeifenſtrauch ent

falten ihre Blätter. Zur genaueren Beobachtung werden Zweige

von den genannten Sträuchern und auch von einigen Bäumen, wie

dem Hollunder und der Roßkaſtanie in ein Glas Waſſer geſtellt



um die Art kennen zu lernen, wie die jungen Blüten ſich aus den

ſie umſchließenden Kapſeln hervordrängen. Im Freien entwickeln

ihre Blüten die Erle, die Sahlweide und der Haſelſtrauch. Der

niedliche Bau ihrer Kätzchen iſt zu erforſchen und mit den weißen

Blüten des Schneeglöckchens zu vergleichen. In den weißen

Blüten jener baumartigen Gewächſe ſind nur bräunliche Schuppen

und Staubfäden zu finden. Die Griffel und Früchte ſind in

eigenen Blumen enthalten, welche bei der Sahlweide nicht auf

demſelben Stamm erwachſen. Ferner kommen zur vollen allge

meinen Blüte die Ulme, die Kornelkirſche, die Lärche mit ihren

purpurnen Kätzchen, die Zitterpappel, die Birke, der ſtattliche

Bergahorn, die Aprikoſe und die weiße Pappel. Auf den Bäumen

blüht die bekannte Schmarotzerpflanze, die weiße Mispel. Zu

weilen blüht im März auch ſchon die grüne Nießwurz, das wohl

riechende Veilchen, das Wieſenrispengras, die Schlüſſelblume, das

Windröschen auf kahler Haide und der gelbe Huflattich am Bache

und auf thonigen Aeckern. Die Saaten färben ſich dunkler, der

Wieſenteppich wird friſchgrüner. Die erſten Frühlingsblumen haben

meiſtens noch die Köpfchen geſenkt. In voller Blüte ſteht die

Narziſſe. Um den Anfang der Blütezeit, d. i. jener Moment, in

dem die Staubbeutel der Pflanze den Blumenſtaub auszuſtreuen

beginnen, richtig aufzufaſſen, iſt der Standpunkt wichtig, beſonders

ſolcher, die ſich nur wenig über dem Boden erheben. Bei ſüdlich ge

neigten Abhängen und bei freier ſonniger Lage wird ein und die

ſelbe Pflanzenart früher zur Blüte gelangen, als es bei nördlichen

Abhängen oder an ſchattigen Stellen der Fall iſt, da die größere

Wärme und die ſonnigere Lage einen bedeutenden Einfluß auf das

frühere oder ſpätere Eintreten der Blütezeit ausüben. Es gilt

demnach ſolche Pflanzen zur Beobachtung auszuwählen, welche

einen ebenen Standort haben und für die Sonne frei liegen.

Die Wandervögel beginnen zurückzukehren, während die nord

iſchen Wintergäſte: Krammetsvogel, Seidenſchwanz, Droſſel,

Saatgans in ihre Sommerfriſche zurückkehren. Es melden ſich

die letzten: die weißen Bachſtelzen, Ammern, Rothkehlchen, Gras
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mücken, die Kibitze, Fiſchreiher und Kraniche; einzelne Schwalben

werden ſichtbar. Der Uhu, das Käuzchen, die Ohreule, der Tauben

habicht und auch der Sperling bauen fleißig an ihrem Neſte;

Lerche, Rabe und Specht brüten bereits.

Dachs, Igel, Hamſter, Haſel- und Fledermaus erwachen aus

ihrem Winterſchlafe. Das Märzhäschen hüpft im Graſe herum,

die kleine Feldmaus, das wilde Kaninchen und der Baummarder

haben Junge. Die Geweihe der alten Hirſche beginnen zu wachſen,

die der jüngeren werden abgeworfen.

In den Gewäſſern regt ſich das Leben; in Pfützen und

Teichen finden ſich ſchon die gallertartigen Eier der Fröſche, die

aus dem Winterſchlafe erwacht ſind und an lauen Abenden quaken

und gurren; es zeigen ſich Kröten in Sümpfen und an den Quellen,

Eidechſen, Blindſchleichen, Nattern und giftige Kreuzottern in

Geſtrüpp und Gras. Laub- und Blattkäfer kommen hervor, nament

lich zeigt ſich der große Roßkäfer. Die regen Schaaren der Inſekten

kommen aus ihren Schlupfwinkeln. Die rothe Erdwanze oder das

„Soldätchen“ kriecht an Baumſtämmen und auf warmen Gartenbeeten

umher. Die Erdgrille ſitzt vor ihrem Loche, ſelbſt bei bedecktem

Himmel. Von Schmetterlingen fliegen: der kleine Fuchs oder

Frühlingsherold, der in Scheunen überwintert, der Citronenvogel

und das Pfauenauge. Die Bienen ſuchen die blühenden Ulmen

und tragen ſchon ein, und die Ameiſen ſind nicht minder emſig

Die Erdhummel erſcheint ſchaarenweis; Perlfliegen, Mücken 2c.

entſteigen immer zahlreicher dem Waſſer, um nach der Verwand

lung davon zu fliegen. Die bekannte Bärenraupe wandert; die

Raupen des Froſtſchmetterlings, die ſehr ſchädliche des Kiefern

ſpinners und der Nonne zeigen ihre große Gefräßigkeit. Nach

einem warmen Regen erſcheinen viele Arten der Landgehäuſeſchnecken,

um die aus der Erde aufkeimenden Pflänzchen aufzuſuchen.

Eine heitere Märznacht vereint alle ſchönen Sterne erſter

Größe am Himmel und gewährt uns den ſchönſten Anblick im

ganzen Jahr. Die Milchſtraße ergießt ihren Schimmer über den

ganzen weſtlichen Himmel und ſteigt bis zur halben Höhe hinauf.
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Der Thierkreis iſt jetzt weiter zur Rechten gerückt und ſenkt ſich

tiefer zum Horizont wie im vorigen Monat. Der Widder nähert

ſich dem Horizont, und der Krebs ſteht faſt im Süden; oſtwärts

iſt ſchon zeitlicher des Abends die Jungfrau emporgeſtiegen und

kündet den herannahenden Frühling an. Dazwiſchen fehlt zu den

prachtvollen Bildern kaum einer von den glanzvollen Planeten.

Am 21. März erreicht die Erde in ihrem Laufe um die

Sonne jenen Punkt, in welchem dieſe ſenkrecht über dem

Gleicher der Erdkugel ſteht. Die Länge des Tages und der Nacht

iſt vollkommen gleich und beträgt demnach zwölf Stunden.

Wir haben den aſtronomiſchen Frühlingsanfang;

der wirkliche phyſiſche Anfang des Frühlings wird aber je nach

der Lage und dem Klima des Ortes verſchieden ſein.

Im März regiert der Pflug auf dem Acker. Die wolken

loſen und heiteren Nächte im März haben kaum die überflüſſige

Feuchtigkeit des Winters von den Feldern hinweggeführt und die

ſelben pfluggerecht gemacht, ſo eilt auch ſchon der Landmann, den

Acker mit dem Pfluge zu lockern und die Sommerſaat dem bear

beiteten Boden zur weiteren Entwicklung anzuvertrauen.

Der Hirte zieht mit ſeiner Heerde hinaus auf die Weide und

ſo manches im Stalle erkrankte Schäfchen findet Stärkung und

Geſundheit im Freien wieder. Der Forſtmann eilt in den Wald

und richtet ſeine Aufmerkſamkeit auf die Raupen und den Borken

käfer, welche die Bäume zu ſchädigen bedrohen; er beſorgt die

Pflanzungen junger Bäume, und die Ausſaat der Eicheln und

Bucheln, des Kiefern-, Fichten-, Lärchen-, Ahorn- und Eſchen

ſamens. Köhlerei und Flößerei beginnen.

Der Jäger geht auf den Schnepfenſtrich und auf die Auer

hahnjagd.

Der Frühling iſt die Jahreszeit der vorbereitenden Thätigkeit

für die Sommer- und Herbſtmonate. In der Pflanzenwelt iſt der

leiſe Gang des fortſchreitenden Jahres mit offenen Augen zu ver

folgen, auch iſt zu beobachten, wie mit der täglichen Umdrehung

der Erde immer dieſelben Fixſterne am öſtlichen Himmel auf
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tauchen; ſo wie dieſe kehren auch dieſelben Pflanzenformen wieder,

denn Alles iſt im Zuſammenhange – das Pflanzen-, Thier- und

Arbeitsleben der Menſchen; und gerade dieſen Zuſammenhang zu

erkennen, dahin ſoll ſowohl die Beſchäftigung im Garten, wie auch

die Wanderung im Freien von Jahr zu Jahr in immer erweiterter

Anſchauung und größerer Vertiefung führen.

Der April.

Dies iſt der Monat, in welchem die meiſten Pflanzen er

wachen und zur Blüte kommen. Die Samen in der Erde keimen,

die Knospen an Kräutern, Sträuchern und Bäumen ſchwellen und

ſprengen die Hüllen ihres Winterbettes. Da gibt es vollauf Ge

legenheit zu ergötzlicher Beobachtung. Vor Allem ſind die Knospen der

Silberblüte wichtig zur täglich wiederholten Betrachtung und Meſſung;

man erkennt an denſelben faſt zuſehends wie die bräunlichen

Knospenſchuppen auseinander weichen und mehr und mehr Grün

durchblicken laſſen. Aufmerkſamkeit verdient auch in dieſem Monat

noch das Grünwerden der Wieſen, wie es ja nach der Lage und

Düngung derſelben früher oder ſpäter eintritt. Im Garten blühen

auf: Kaiſerkrone, Stachelbeere, Flieder und Kornelkirſche; auf der

Wieſe erblüht: der Löwenzahn, der große Huflattich mit ſeinen dunkel

rothen Kerzen und am Bache die gelbe Dotterblume; an Hecken

und Gebüſchen: die Haſelwurz mit dunkelgrünen nierenförmigen

Blättern und kleinen trübblaurothen Blüten, die lieblich weiße

Hainanemone, das weiße Windröschen und das Hungerblümchen.

Von Bäumen blüht zuerſt: die Erle, die Weide und die Pappel

mit ihren Kätzchen, aus den ſtrotzenden Knospen der Eſche dringen

röthliche Blütenrispen; der Lärchenbaum ſteht im lichtzarten Grün

und zeigt dazwiſchen purpurne Zapfen, die hängenden Kätzchen der

Birke ſtreuen ihren gelben Blütenſtaub aus. – Die Obſtbaum

blüte tritt in voller Pracht hervor, beſonders bei den Pfirſichen
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und Aprikoſen. Die Reihenfolge des Erblühens von dem Schlehen

dorn bis zur Mispel, und wie lange jede dieſer Obſtarten in Blüte

ſteht, iſt aufzuzeichnen.

Der Kuckuk und der Wendehals laſſen eigenthümliche Rufe

bei ihrer Rückkehr in dieſem Monat ertönen. Die Vogelſprache

mit ihren charakteriſtiſchen Lauten iſt wohl zu beachten: der

Kuckuksruf, das „Mätmätmät“ bei dem Wendehals, das „Pück

perwück“ der Wachtel, die mit der Nachtigall ſpäter erſcheint. Die

Vögel müſſen an ihrem Geſange und an ihren einfachen Lockrufen

erkannt werden, die Spechte an ihrem Klopfen. Die Singdroſſel,

das Rothſchwänzchen, die Grasmücke bauen im Garten ihre

Neſter. Die rothbrüſtige Rauchſchwalbe mit ihrem „Zittzitt“

flattert im Stalle und Schuppen. Faſt zwei Wochen ſpäter kommt

die weißbrüſtige Hausſchwalbe an. Die Raben und der Waſſer

ſtaar haben flügge Junge; faſt alle Körner freſſende Vögel haben

Eier gelegt und alle Inſekten freſſende ihren Neſterbau begonnen.

Die Fröſche quaken und das Brekeke – Koax ertönt nament

lich Abends in den Gewäſſern. Die Inſekten ſind nun alle rege;

im Garten ſitzt auf den jungen Blättern der weißen Lilie das

nach ihr benannte hellrothe Lilienhähnchen, welches die Kinder ſo

gerne haben, weil es, von der Hand umſchloſſen, zirpt. Auf den

Bäumen ſitzen Rüſſelkäfer, die herabgeſchüttelt werden müſſen,

was nicht unterlaſſen werden darf, da ein einziger Rüſſelkäfer, der

Apfelblütenſtecher, die noch verſchloſſenen Apfelblüten zernagt und

ſeine Brut hineinlegt und ſomit oft die ganze Ernte zerſtört. Auf

den Neſſeln und Diſteln kriechen Raupen, auf noch kahlen Roſen

ſträuchern laufen Marienkäferchen emſig umher, eine Stätte ſuchend,

wo ſie ihre Brut abſetzen, welche die ſich hier einſtellenden Blatt

läuſe vertilgt. Viele Raupen fliegen bereits, in Schmetterlinge

verwandelt, umher; die Mücken tanzen in den Sonnenſtrahlen zu

Tauſenden; Motten, Mücken, Schnecken ſchwirren und ſurren und

freſſen gierig an den zarten Knospen, Blättern, Blüten und Wur

zeln. Die jungen Vögel werden dagegen von den Alten mit

Inſekten gefüttert und aus den Vertilgungskriegen entwickelt ſich



neues Leben. Im jungen Moſe tummeln ſich die jungen Eichhörnchen;

Füchſe, Kaninchen, Hamſter, Maulwürfe, Marder, Wieſel, Igel,

Ratten und Mäuſe, wilde Katzen und Wildſchweine haben Junge.

Das Aprilwetter macht ſich geltend und bedroht die Knospen

und Kätzchen, welche dieſen Monat auszeichnen, bald mit Schnee

geſtöber, bald mit Hagelſchauer.

Am Aprilhimmel iſt nur noch ein ſchmaler Streifen tief unten

am ſüdweſtlichen Horizonte von der Milchſtraße ſichtbar. Der

Widder und Orion ſind im Scheiden, Löwe und Krebs hochgeſtiegen.

Das kleine Sternbild der Wage taucht empor; ſie galt früher als

das Sternbild der Tag- und Nachtgleiche. Der Himmelswagen

hat ſeinen höchſten Stand erreicht. Die Sonne ſteht jetzt im

Sternbilde der Fiſche und nicht, wie der Kalender verzeichnet, in

dem des Widders.

„Die Winde brauen das Wetter,“ das iſt eine allbekannte

Wahrheit. Die beiden Hauptluftſtrömungen der Erde, der Aequa

torialſtrom oder obere Paſſatwind, welcher vom Aequator dem Pol

zufließt, und der Polarſtrom oder untere Paſſatwind, der vom

Pol zum Aequator geht, kämpfen ihren gewaltigen Streit aus

und bringen uns abwechſelnd, je nachdem der eine oder andere

die Oberherrſchaft beginnt, Wärme oder Kälte. Und je mehr der

erſte herrſcht, deſto voller tritt das Werden des Frühlings hervor.

Denn nicht etwa die Sonnenſtrahlen allein vermögen jetzt ſchon

den Bann des Froſtes zu ſprengen, ſondern die lauwarme, wehende

Luft, begleitet und verſtärkt durch die Macht des von ihr einge

führten Regens. Wer alſo das Wetter vorausſagen will, muß

ſich um die Winde kümmern!

Im April kommen die erſten wirklichen Gewitter zum Aus

bruch; auch zeigt ſich noch mitunter ein Reif.

Ein Ausflug in den Wald zeigt ein verändertes Arbeitsbild.

Die jungen Eichen müſſen ihre Rinde laſſen, damit der Loh

gerber ſein Geſchäft betreiben kann. Die Pechreiſer oder Harz

gräber machen Riſſe in die Tannen und Fichten, da in dieſem

Monat die Wärme das Harz zwiſchen Rinde und Stamm flüſſig
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gemacht hat. Der Vogelfänger und Vogelſteller beginnt ſeine Netze

und Schlingen zu legen; der Angelfiſcher ſpickt die Angelhaken,

denn im April, wenn der Erlenſtrauch Blätter treibt, geht das

Hauptvergnügen mit der Angel an. Die Gewäſſer haben ſich ver

laufen und ihren gewöhnlichen Stand wieder genommen; die

Frühlingsſonne erwärmt ſie ſchon und ihre Bewohner wollen wie

die Menſchen ſich des Frühlings erfreuen.

Der Mai.

Es walten im Mai ganz andere Farbentöne vor als im

April, die Farben ſind im Ganzen geſättigter und energiſcher.

Das beſtätigen die goldgrünen Blätter der Birke, die braunrothen

Knospen der Lindenblätter, das Baumgrün der Erle. Die Zweig

bildung der deutſchen Waldbäume iſt zu beobachten! Die Eſche

iſt der letzte Baum, der in dieſem Monat, in dem Alles duftet,

prangt, klingt und ſingt und alle Knospen ſpringen, zur Blüte

kommt, und die Apfelblüte, die ſchönſte von allen, ſich vollendet.

Die Nadelbäume werfen gegen Ende des Monats ihre Blattknospen

ab und bekommen friſche Triebe. Der Maulbeerbaum treibt

Blüten in Fülle. Die weißen und rothen Blüten der Roßkaſtanie

ſtehen wie Kerzen empor. Die Blattentwicklung der gemeinen

Akazie wird allgemein. Im Garten blühen: die Maiblume, die

Tulpe, der Türkenbund, die blaue Schwertlilie; auf den Wieſen

duften: die Kuckuksblume, das Wieſenſchaumkraut, der Hahnenfuß,

der Wieſenknopf, die Himmelfahrtsblume, der Schneckenklee und

das Marienſchühlein; im Waſſer die Kuhblume, das Dreiblatt

und die Bachbunge. In den Hecken und im ſchattigen Grunde

des Waldes blüht die Berberitze mit gelben Blumen, das Pfaffen

hütchen, und der Weißdorn, auch Hagedorn genannt, die Erdbeere

und die Brombeere, die Himbeere und Heidelbeere, das Wintergrün,

die gelbe Neſſel, die blaue Glockenblume, der Schneeball, die



Vogelbeere, der Hollunder und der Pfeifenſtrauch. Die Waldwieſe

iſt mit Kuckuksblumen überblüht. Der Winterroggen beginnt bei

einer mittleren Höhe von 43 Zoll zu blühen. Den beinahe dürren

Hügel ſchmücken die weißen und röthlichen Fuhrmannsröschen

(Frühlingsruhrkraut), die röthlichen Blüten des Wegerichs, der

weiße und rothe Bienenſaug, die rothen Licht-, Web- und Kuckuks

nelken, der Bocksbart und das Habichtskraut.

Alle Vögel haben Neſter, einzelne arbeiten noch daran,

z. B. die Wachtel; die meiſten haben aber ſchon Eier und brüten.

Die Männchen ſtimmen die freudigſten Lieder an. Die jungen

Sperlinge machen ihre erſten Ausflüge und prüfen ihre Flugkraft.

Zwei Zugvögel, die letzten von allen, melden ihr Eintreffen in

der Sommerheimath durch auffallende Rufe: der eine, der Pirol

(Goldamſel oder Pfingſtvogel) durch den lauten flötenartigen

Warnungsruf „Ohio“, den er aus dunklen Baumkronen erſchallen

läßt. Der andere, der Wachtelkönig (Schnarre, Schnärz) durch

den wie ein Aerx Aerp klingendes aus dem hohen Graſe der

Wieſe kommenden Abendruf. Die Nachtſchwalbe (Ziegenmelker),

welche erſt vor Kurzem eintraf, fliegt nur in der Dämmerung

und bringt, neben dem Neſte ſitzend, den bekannten eigenthümlichen

ſchnurrenden Laut hervor.

Unter den Käfern zieht in dieſem Monat beſonders ein Hart

flügler die Aufmerkſamkeit auf ſich – der Maikäfer, der zu

Millionen die jungen Blätter der Pappel und Eiche belagert, ſurrt

an milden Abenden umher; um die Blumen, beſonders die ſtark

riechenden des Hagedorns, ſammeln ſich unzählige Käfer, Fliegen,

Mücken; Bienen und Hummeln, zirpende Grillen, und wie Pfeile

dahinſchießende Libellen erfüllen die Luft mit Schwirren, Zirpen,

Summen und Brummen. Raupen gibt es die Hülle und Fülle,

namentlich an dem Schlehendorn und an der Eiche. Segelfalter

umflattern die Obſtbäume, Aurorafalter ſchaukeln ſich über den

Wieſen. Die Ameiſen ſind äußerſt emſig, namentlich ſonnen ſie

fleißig ihre Puppen, die fälſchlich ſogenannten Ameiſeneier. –

An den Abenden des Maihimmels iſt von der Milchſtraße
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kaum ein ſchwacher Schimmer zu ſehen. Das Sternbild des Stiers

und des Orions gehen in Nordweſten unter. Der Procyon im

kleinen Hunde iſt jetzt der ſchönſte Stern des Abendhimmels, doch

iſt auch er dem Verſchwinden nahe. Am ſüdlichen Himmel ſind

die glänzenden Sternbilder des Thierkreiſes heraufgeſtiegen: in

den Zwillingen ſtrahlen Kaſtor und Pollux, Regulus und Denebola

im Löwen, Vindemiatrix und Spica in der Jungfrau; unter der

Wage im Südoſten beginnt das Sternbild des Skorpions aufzu

tauchen, deſſen Stachel nach der griechiſchen Sage den Orion

tödtete.

Zu Anfang dieſes Monats geht die Sonne ſchon um 4 Uhr

43 Minuten auf und erſt gegen 7 Uhr 12 Minuten unter;

Mitte Mai iſt die Sonne um /25 Uhr da und geht nach /28 Uhr

unter; am letzten Mai begrüßt ſie die Erde um 4 Uhr 6 Mi

nuten und verläßt ſie um 7 Uhr 20 Minuten. –

Gärtner und Landmann haben voll auf zu thun mit Pflanzen,

Gießen, Jäten, dem Vertilgen des Ungeziefers, der Berieſelung

der Wieſe und der Veredelung der jungen Wildlinge. Der Fiſcher

iſt auf den Fang der Aale und Krebſe, die jetzt beſonders wohl

ſchmeckend ſind, beſchränkt, und der Jäger auf die kleine Beute

der Füchſe und einiger alter und flügge gewordener Raubvögel.

Der Forſtmann ſchützt den Wald vor den ſchädlichen Raupen und

läßt Nadelholzbäume fällen; das Schälen der Eichen iſt mit dem

Hervorbrechen der Knospen beendigt, ſowie das Abzapfen des

Harzes von der Fichte und von der Tanne zu Terpentin. Im Mai

beginnen die milden Abende, und nicht ſelten kommen auch ſchon

Tage vor, in denen mit Behagen im Fluſſe gebadet werden kann.

Freilich treten auch zuweilen Mitte Mai Nächte ein, in denen es

gefriert, und die lateiniſchen Herren: „Pancratius, Servatius und

Bonifacius noch regieren.
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Der Juni.

Die Pflanzenwelt ſteht auf der Höhe ihrer Entwicklung.

Alles grünt und treibt mit Macht. Viele Pflanzen reifen ſchon

ihre Samen. Die duftigſten Blüten kommen hervor, die nur an

der Juniſonne ihre Wohlgerüche bereiten können. Als ſolche ſind

zu nennen: die Nelke, die Feuerlilie, der Hollunder, die Roſen,

der Klee, der Waldmeiſter, die Weinrebe und die Linde. Die

fünf letzten ſind die zartduftendſten aller deutſchen Sommerpflanzen

und mit dem Veilchen und der Maiblume die Krone aller Wohl

gerüche. Akazie und Maulbeerbaum ſind voll belaubt. Auf den

Wieſen blühen die ſchönen Glockenblumen, und ſämmtliche Gräſer

laſſen aus Aehren und Rispen Staubfäden hervortreten. Die

purpurnen gelben und blauen ſchmetterlingsförmigen Blüten der

Kleearten färben den Wieſenteppich bunt, der außerdem noch mit

vielen prächtigen Blumen geſchmückt iſt, z. B. Ehrenpreis und

Kuckuksnelken, Klappentopf und Salbei. In Hecken und Gebüſchen

haben Blütenkronen: die wilde Roſe, der Mispelſtrauch, die

Rainweide, die Akelei, das wohlriechende Gaisblatt und die pur

purne Haide. In den Getreidefeldern blüht der Ritterſporn, der

Klatſchmohn, und auch wohl ſchon die Kornblume. Die Kartoffel

entfaltet blaurothe weiße Blüten. Der Weinſtock hat gegen Ende

des Monats abgeblüht. Die Kirſchen, die Erdbeeren, die Heidel

beeren fangen an zu blühen, die Stachelbeeren beginnen weich zu

werden. Die Sommergerſte entwickelt auf gutem Boden ihre

Aehrenſpitzen, der Weizen ſteht in vollen Aehren und in Blüte,

der Hafer treibt Rispen, der Winterroggen hat abgeblüht und

Frühbirnen reifen. Die Heuernte hat begonnen und die Wieſen

flora damit ihr Ende erreicht; dafür wuchern im Walde die üppigen

Farrnkräuter. Im Allgemeinen beginnt die Samenreife.

Mit den erſten reifen Früchten welken die Blüten raſch dahin,

und während Flora ihre ſchönſten Kinder an's Licht führt, beginnt

Sang und Klang im Freien zu verſtummen. Die Grille zirpt im

Graſe, und die ſchwarzköpfige Spöttergrasmücke ſchlägt noch mit



voller Kraft. Diejenigen Vögel, deren Neſter früh zu Stande

kamen, brüten zum zweiten Male; hierher gehören von den Körner

freſſern alle Sperlinge, Hänflinge, Stieglitze, die Buch- und Blut

finken, die Lerchen, Ammern und Zeiſige; von den Inſektenfreſſern:

die Staare, Droſſeln, Rothkehlchen und Rothſchwänzchen, Meiſen

Grasmücken, Zaunkönige, Goldhähnchen, Schwalben. -

Die Jungen werden von den Alten mit Inſekten gefüttert,

die Störche auch mit Fröſchen und Ottern, und nach und nach

werden ſie flügge.

Auf den Sträuchern ſitzt der dem Maikäfer ähnliche Brech

käfer, der Hirſchſchröter und der Leuchtkäfer, deſſen flügelloſes

Weibchen das „Johanniskäferchen“ genannt, im Graſe ruht, in der

Roſe der Roſenkäfer, in der Lilie der Lilienkäfer. Mücken und

Schnecken tanzen in ſtaubwolkenähnlichen Haufen, die blutgierigen

Bremſen und Stechfliegen beläſtigen die Zugthiere; Milliarden von

winzigen Fliegen und Mücken, die ſogenannten Getreideverwüſter,

umwimmeln die Aehren; ebenſo verheerend wie für das Getreide

werden für den Wald: die Prozeſſionsraupe, die Raupen des

großen Kiefernſpinners, der Nonne, Forleule. Intereſſant zu beob

achten iſt jetzt das Marienkäferchen, das Schwärmen der Biene, und

der Tanz der Libellen. Junge Krebſe kriechen aus den Eiern.

Wenn der blühende Roggen zu verblaſſen beginnt, die ſpäte

Akazie ihre Belaubung beendet und ihre duftenden Blüten öffnet,

der ſchwarze Hollunder ſich mit Blütendolder ſchmückt, die letzten

Blütenblätter vom Apfelbaum fallen, und wenn den Reigen der blühen

den Sträucher die herrliche Roſe in ihren zahlreichen Arten mit ihren

Erſtlingen ſchließt: dann röthet die Macht der Sonne die erſten

Kirſchen, dann hat jeder Vogel ſeinen Hort und ſeine Familie

gefunden, dann beginnt auch der Wald ſich dunkler zu färben, das

freudige Frühlingsgrün geht in das Ernſte des Sommers über.

Dazu kommen die zahlloſen Blumen der Wieſen, die ſich von Tag

zu Tag mehren; eine mildere Luft verleiht den Strömen und

Bächen Sommertemperatur und der Alpenſchnee beginnt zu ſchmelzen.

. -



Die Natur hat ihren wahren oder phyſiſchen Sommer -

anfang.

Himmel und Erde beſtimmen den Frühling verſchieden. Der

Himmel die feſtſtehende aſtronomiſche Beſtimmung, die allemal an

dem Tage ſtatt hat, an welchem die Sonne aufſteigend in den

Aequator tritt, und mit dem Tage geſchloſſen iſt, an welchem ſie

zu Mittag ihren höchſten Stand im Jahre erlangt. Unſer aſtro

nomiſcher Frühling iſt durch den Eintritt der Sonne in den Widder

um die Zeit des 21. März beſtimmt, ihr Eintritt in den Krebs

um die Zeit des 21. Juni gibt uns das Ende des aſtronomiſchen

Frühlings an.

Nur Sterne erſter Größer treten am Junihimmel für unſer

Auge noch deutlich leuchtend hervor. Zu den bereits im vorigen

Monat genannten kommt das Sternbild des Skorpions; Vega und

Atair glänzen im Oſten, und Regulus und Denebola im Weſten.

Nördlich in einem Dämmerſchein erblicken wir die Kapelle und den

Fuhrmann, ſüdlich die ſchönen Sterne des Schwans, des Pegaſus,

der Andromeda und Caſſiopeja. Der große Bär zeigt ſich hoch

im Nordweſten, und Bootes mit den Jagdhunden im Südweſten.

Am ſüdöſtlichen Himmel geht ein neues Sternbild des Thierkreiſes,

der Schütze, mit zwei hellſchimmerden Sternen auf.

Der Juli.

Der große Reigen des Sonnenjahres iſt vollbracht, der höchſte

Sonnenſtand iſt erglommen, niedrig zieht der Juli-Vollmond am

ſüdlichen Himmel entlang, doch noch immer lange genug die kurzen

Nächte erhellend, in tief gelegenen, von hohen Bergen umſchloſſenen

Alpenthälern, aber nur ſein Daſein durch den goldgelben Abend

ſchimmer, der in den lauen Nächten um die Gipfel der Berge

leuchtet, verrathend. Der Mond hat in den Sommernächten die

Stelle der Dezember-Sonne übernommen, er leuchtet in kurzen

Nächten, wie jene in kurzen Tagen.
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Im Juli werden die Wirkungen des ſonnenlangen Juni

Monats kräftig ſichtbar. Alle die zarten Frühlingspflanzen des

Mai und Juni haben ihre Blüten vor der nun doppelt wirkſamen

Juli-Sonne geſchloſſen und gehen ihrer endlichen Beſtimmung und

Fruchtreife entgegen. Nur kräftige und zum Theil ausländiſche,

eine glühende Sonne liebende, Gewächſe blühen. In unſern Gär

ten und Blumentöpfen ſchließt ſich die herrliche Nelke mit ihren

Erſtlingen den letzten verſchwindenden Roſen an.

Wie verſchieden iſt der weiche und liebliche Roſenduft im

Juni gegen den ſcharfen würzigen Geruch der glühend dunkel

rothen Nelke.

Die Nelke iſt die wahre Juli-Blume in den Gärten, ſie paßt

mit der Pracht ihrer Farben und ihrem, in der Juli-Sonne ſich

entwickelnden Dufte ſo recht für die höchſte Sommerzeit: denn

dieſe haben wir im Juli erreicht, von welchem Monate ab das

Jahr wieder dem andern Wendepunkte zueilt. Daher wird man

Vieles bemerken, was an die Höhe der Jahreszeit erinnert; zwar

nimmt die Hitze erſt jetzt recht zu, da die ſchon im Juni erwärmte Erde

im Juli um ſo leichter erwärmt wird, obwohl der Sonnenſtand im Sin

ken begriffen iſt, gerade ſo wie die wärmſte Tageszeit nicht um zwölf

Uhr Mittags, ſondern erſt Nachmittags fällt. Die Wärme im

Laufe eines Jahres zu zwölf Monaten läßt ſich recht gut mit den

zwölf Tagesſtunden von ſechs Uhr Morgens bis ſechs Uhr Abends

vergleichen. Die Morgenſtunden um 6, 7, 8 bilden die Winter

monate Dezember, Januar und Februar mit der geringſten Wärme,

dann kommen die Stunden 9, 10 und 11 Vormittags mit der

ſteigenden Wärme in den Frühlingsmonaten März, April, Mai

entſprechend; die Nachmittagsſtunden nach 12, 1 und 2 Uhr

gleichen mit ihrer großen Hitze den Sommermonaten Juni, Juli,

Auguſt, vorzüglich aber den beiden letzten, da auch die Hitze um

2 Uhr am höchſten zu ſein pflegt. Endlich laſſen ſich die ſpäten

Nachmittagsſtunden 3, 4 und 5 mit der abnehmenden Wärme der

Herbſtmonate September, Oktober und November vergleichen.

So werden denn im Juli die Wirkungen des Sommers

Georgens, Volksſchulgarten c. 7



immer fühlbarer; dem blühenden Korn folgen die vollen Aehren,

den Roſenblüten des Apfelbaumes ſchwellen ſaftige Früchte nach,

das üppige Gras wird zu duftendem Heu, der ſchneebedeckte

Gipfel der Hochalpen wird zur blumengeſchmückten Matte, und

ſelbſt das in den Eisfeldern geborene kleine Bächlein wird durch

die Hitze zum reißenden Gletſcherſtrome.

Die Farben werden unter den Strahlen der Juli-Sonne

immer glühender. Zu dem brennenden Roth der Nelken kommen

die feuerfarbenen Mohnarten und Bohnen, die tiefblaue Schwertel,

das Goldgelb der Ringel- oder Sonnenblume und der Gold

ruthe; zwiſchen dieſen Hauptfarben ſind alle Schattirungen im

Feld und auf der Wieſe, im Garten und im Hain vertreten, vom

Weiß der Lilie aufwärts bis zum dunklen Roth der Päonie, vom

zarten Gelbgrün der Lindenblüte bis zum Saftblau der Iris.

Auf den wenigen, noch ungemähten, Wieſen, auf Triften und

an Rainen blühen die Doldenblumen: Kälberkropf, wilde Möhre,

Kümmel, Fenchel, Cichorie, Kamille, Kreſſe.

Zwiſchen den einförmigen weißen oder weißen und weißlich

gelben Doldenblüten ſteht die hellblaue Wegwart, die röthliche

Ackerwinde, der gelbe Hahnenfuß, die Königkerze, der Ackerſenf

und Hedrich, das röthliche Tauſendgüldenkraut und die ſtattliche

rothe Diſtel, der Steinklee, der Augentroſt. Vogelwicken und Feld

ritterſporn überragen die andern, und maſſenhaft bedeckt die Kar

toffel- und Flachsblüte das Ackerfeld. Im Walde blühen noch:

der Türkenbund, die große blaue Glockenblume, die Belladonna,

und auf Schutthaufen das ihr ähnliche Bilſenkraut, der Schier

ling und die Hundspeterſilie, das Schöllkraut und andere Gift

pflanzen. An den ſonnigen Waldrändern ſteht der Fingerhut, der

gelbe Ginſter, der Hahnenfuß und der Wachtelweizen in Blüthe.

Auf feuchten Stellen finden ſich die Labkräuter, der gelbe kriechende

Hahnenfuß, die blauen Blümchen der Bachbungen, der Waſſer

ehrenpreis, die purpurnen Quirle des Blutkrauts oder gemeinen

Weiderichs, der roſenrothe Knöterich und das Weidenröschen. Im

Sumpfe treiben die ſonderbaren Igelskolben, der Waſſerlieſch die
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röthlich-weißen Blumendolden auf hohen Schaften zwiſchen ſeinen

ſchilfigen Blättern empor, während neben ihm die Waſſerroſe ihre

prachtvollen weißen Tulpenblüthen oder ihre goldfarbigen Roſen

teller unter ihren, über der Tiefe der Fluth ſchwebenden, herzför

migen Blättertellern emporſendet.

Das Blüthenreich iſt zu Ende, das Fruchtreich hat begonnen.

Auf den Bäumen gibt es reife Kirſchen und unter dem Haide

kraut ladet die blaue Heidelbeere zum Pflücken ein. An den

Sträuchern röthet ſich die Himbeere und Brombeere. Das Grün

der Saaten hat ſich in ein röthliches Gelb verwandelt, welches

die Reife der Aehren verkündet. Die Frucht- und Heuernte iſt

in vollem Gange und in dem Arbeitsgebiete des Landmannes

herrſchen Sichel und Senſe, Gabel und Rechen. Wagen werden

beladen und eingeführt, ſelbſt viele Thiere ſind damit beſchäftigt,

einzutragen; andere, wie die Grille, zirpen in den Stoppelfeldern.

Grashüpfer wandern zwiſchen den Furchen; die Milane wiegt ſich

in der Luft über dem Aehrenfelde bis ſie plötzlich auf ihre Beute,

die Feldmaus, herabſtürzt. Der Pirol und Kernbeißer hält ſich

in den Kirſchbäumen auf, der Wendehals ſpeiſt die Ameiſen weg,

die an dieſen Bäumen emporkriechen. Die flüggen Junge der

Vögel ſind alle ſelbſtſtändig geworden, ſowohl die heimiſchen, wie:

die Lerchen, Finken, Sperlinge, Schwarzamſeln, wie auch die

Wandervögel: Schwalbe, Goldamſel, Bachſtelze, Staar, Nachti

gall, Schwarzblättchen. Andere Vögel, welche die Heimath bald

verlaſſen müſſen, ſind ſchon theilweiſe in der Mauſer, dem Wechſel

des Geſieders begriffen, z. B. der Pirol, der Kuckuk, die Ufer

ſchwalbe, die Mandelkrähe. .

Die jungen Haſen ſuchen in den Kohlbeeten zu naſchen; die

Bienen, Hummeln, Mücken, Fliegen und Schmetterlinge werden

von den blühenden Linden angelockt, um aus den ſüßen Blüthen

den Honig zu ſaugen.

Zu den ſchädlichen Käfern und Raupen gehören im Juli:

der Nußbohrer, der Rebenſtecher, die Muffel-, Samen- und

Rüſſelkäfer, der Spanner, die Kiefereule, außerdem die Raupen

7Är
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des Pfauenauges, Admirals, Trauermantels, Diſtelfalters 2c. –

Die Larven vieler Raupen verpuppen ſich und die zu großen Ge

ſpinnſtballen verpuppten Proceſſionsraupen müſſen vertilgt werden.

Der Juli iſt der heißeſte Monat im Jahre und ſchließt unter

dem Namen die Hundstage die ſchwülſte Zeit des Jahres ein.

Eine Wärme von 33" R. iſt nicht ſelten, und die mittlere Wärme

beträgt 23" R. Schon früh Morgens verdampft der reichlich an

den Pflanzen perlende Thau, und nach heißen Tagen durchzucken

flammende Blitze den Abendhimmel; heftige, oft wohlthätige Ge

witter, aber auch ausnahmsweiſe große Ueberſchwemmungen ver

urſachende Regengüſſe führen an die Schwelle des letzten der

Sommermonate, nachdem der Tag bereits um eine Stunde kürzer

geworden iſt.

Die Erde hat wieder eine Wanderung gemacht, und am

Himmel ſind andere Sternbilder zu ſchauen. Der Steinbock im

Thierkreiſe iſt heraufgeſtiegen, und weiter nach Oſten taucht bereits

der Waſſermann empor. Der Skorpion mit dem Antares glänzt

jetzt tief im Süden und am ſüdlichen Himmel ſchimmert die

Wage. Dieſe Sternbilder gelten als die Vorboten des präch

tigeren Winterſternenhimmels. Der glänzende Algol iſt einer der

veränderlichen Sterne, d. h. ein ſolcher, deren Licht ab- und zu

nimmt; er funkelt in dem Sternbilde des Perſeus; ein zweiter

dieſer Art iſt die wunderbare Mira in dem Sternbilde des

Wallfiſches.

Der Auguſt.

Die Sonne iſt ſchon um zehn Grade oder um ſcheinbar

zwanzig Vollmondsbreiten tiefer geſunken; ihre Höhe gleicht nun

mehr jener im April, jedoch iſt die Erwärmung der Erde im

Frühlingsmonate April und dem Sommermonate Auguſt (dem

letzteren gehen zwei heiße Monate voraus, deren Nachwirkung

dieſem zu Gute kommt) verſchieden. Sind auch die Nächte noch



– 101 –

nicht kühl, ſo erinnert doch die Zeit der hereinbrechenden Dämme

rung an den nicht fernen Herbſt.

Die Nächte, die wegen des Dämmerungsſcheines der nicht

tief unter den Horizont herabgeſunkenen Sonne im Juni und

Juli den Fixſternenhimmel nicht recht hervortreten ließen, werden

dunkler. Um Mitternacht beginnen die prachtvollen Sternbilder

des Stiers mit den Plejaden, der Zwillinge, des Orions und

des Siebengeſtirns zu leuchten. Auch die Sternbilder der Fiſche

und des Widders erſcheinen wieder am Himmel; tief im Oſten

tritt der Wallfiſch hervor. Am weſtlichen Himmel glänzen über

der Vega, dem Herkules, der nördlichen Krone und dem Bootes,

weiter im Nordweſten die Jagdhunde, der große Bär und der

Drache.

In gewiſſen Nächten erſcheint, alljährlich wiederkehrend, ein

großer Sternſchnuppenfall, oft begleitet und angekündigt von ein

zelnen Feuerkugeln. Solche Sternſchnuppennächte ſind, die vom

13.–14. November, und die vom 9–14. Auguſt, beſonders die

Nacht des 10. Auguſt, des Laurentiustages; im Auguſt fallen ſie

aus dem Sternbilde des Perſeus, im November kommen ſie aus

dem Sternbilde des Löwen.

Im Garten erblühen neben der Sonnenblume die ſonnen

förmigen Aſtern, Georginen, Malven und Balſaminen; der Auguſt

iſt die Zeit der Scheiben- oder Strahlenblütler. Der Hopfen,

der Hanf und der Tabak blühen, dazu treten die blauen Trichter

chen des Enzians, die Skabioſen, die Minzen und die Neſſeln,

die Fetthenne und das Haidekraut. Unter der Stoppel ſind

ſchon wieder mancherlei Kräuter mit friſchem Grün hervorgeſproßt.

Die Maulbeeren, Melonen und Gurken, Birnen, Aepfel,

Nüſſe und die Frühtrauben reifen. Die Ebereſche bekommt rothe

Beeren. Der Auguſt iſt der Traubenbrater, was er nicht voll

endet, bringt der ſchönſte September nicht mehr zu Stande; er iſt

mit ſeiner ſchon niederen Sonne der heißeſte Monat des Jahres,

gleichwie der Februar mit höherer Sonne dennoch der kälteſte iſt.

Grasmücken, Amſeln, Droſſeln, Rothkehlchen ſammeln ſich zu
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Schaaren, wo es Beeren zu naſchen gibt, wie in den Flieder

büſchen. Andere Vögel, wie die Meiſen, Sperlinge und Finken

ſuchen die Körner auf und gehen auf die Sonnenblumenſcheiben,

die Mohnköpfe, Hanfſtengel und Gartenſämereien aus; wieder

andere rüſten ſich bereits zum Abzuge, wie: die Mandelkrähe, Gras

mücke, Bachſtelze, Nachtigall, Uferſchwalbe, Schnepfe, der Kuckuk

und der Storch. Die Goldamſel iſt bereits mit ihren Jungen

abgezogen, auch die Thurmſchwalbe iſt verſchwunden. Sperlinge

und einige andere Vögel halten die zweite und dritte Brut.

Am Rande der Fichtenwälder ſind die Ameiſen in rühriger

Thätigkeit, um ſich eine warme Winterwohnung vorzubereiten.

Die Wespen verlieren ſich, und von Schmetterlingen fliegen noch

die rothen, blauen und gelben Ordensbänder umher neben den

Weißlingen und Eckflüglern.

Der Landmann geht jetzt ſchon wieder über die Stoppeln,

um das Ackerfeld für die Herbſtſaat vorzubereiten und hungrige

Krähen ſtellen ſich ein, um die Engerlinge aus den Furchen zu

erſchnappen; wilde Staare begleiten die Herde, die ſich allmälig

zu ihrem Abzuge von den Almen vorbereitet.

September.

Sämmtliche Wandervögel ſind mit ihrem erneuerten Gefieder

zu Anfang dieſes Monats zur Abreiſe bereit. Aber ein untrüg

licheres Zeichen, daß die Herrſchaft des Sommers zu Ende, iſt

die Fruchtreife der Wallnuß; wenn dieſe ihre ſüßen, unter zwie

facher Hülle liegenden Früchte reift, ſind alle Fruchtgattungen aus

dem Obſtreiche zur Auswahl vorhanden. Ueber der Erde ſind

Aepfel, Birnen, Pflaumen, Aprikoſen und Trauben gereift, unter

der Erde Kartoffeln, Rüben und Erdkohl.

Auf Triften, Wieſen und an Waldrändern beginnt die Herbſt

flora der Schwämme, wenn die Witterung hierzu feucht genug iſt.
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Aber die ruhigen Nächte werden trotz ihrer Lieblichkeit nicht mehr

durch das muntere Gezirpe der Heuſchrecken und Grillen belebt;

dagegen huſcht der große Schmetterling Todtenkopf faſt fledermaus

artig in der Dämmerung umher und beſchließt mit weniger Aus

nahme das Leben der Schmetterlingswelt im Jahreslaufe. Zu

Ende des Monats erſcheinen auf alten Epheuranken die unſchein

baren Blüten derſelben. Am Rande der Aecker oder auch in

größeren Partien gepflanzt, erſcheint in den letzten Tagen des

Monats die ſonnenartige Erdbirne oder Tobinambour, und zeigt

durch ihre gelbe Blüte die Reife ihrer, der Kartoffel ähnlichen,

Knollenfrucht. Auch der Kürbis und die Gurke ſind gereift. Die

Eichel iſt ihrem Näpfchen entwachſen, die Buchnuß hat ihre harte

ſtachelige Hülle dreifach geſpalten, die Haſelnuß in brauner Schale

den öligen ſüßen Kern gereift. Im Waldgrunde duften noch

Skabioſen, Enziannen leuchten hervor, und hoch wuchert das Haide

kraut mit ſeinen roſenfarbigen Blüten. Auf der Wieſe wird das

„zweite Heu oder das Grummet geerntet; der Duft des ge

trockneten Graſes erinnert noch einmal an die ſchöne Zeit im

Juni, in der die tauſend und abertauſend Blumen und Gräſer ihre

würzigen Düfte bei der Heuernte aushauchten. Zweite Blüten

und Blumen treffen wir nicht ſelten auf Wieſen und Bäumen,

wie nicht minder zum zweiten Male reifende Erdbeeren. An

ſchönen Tagen kommen noch ſpätere Generationen von Schmetter

lingen zum Vorſchein, und die Jungen unſerer überwinternden

Vögel ſingen vor dem Scheiden des Sommers noch einmal luſtig

in den Wald hinein. Zahlreich erſcheinen die Radnetzſpinnen und

breiten in heiteren Tagen ihre Netze aus; ebenſo ziehen die

Wanderſpinnen mit ihren Seidenfäden Netze über die Stoppel

felder, und die Luft entführt in Flocken das Geſpinnſt, im Volks

munde der „alte Weiberſommer“ genannt.

Die Jagd auf Schwarzwild beginnt in dieſem Monat; alles

Wild der niederen Jagd wird verfolgt, die wilden Gänſe und

Enten, Trappen und Schnepfen werden geſchoſſen.
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Die Karpfen werden in die Teiche verſetzt und die wohl

geſpickte Angel ausgeworfen.

Mit dem 21. September, wenn die Sonne in das Stern

bild der Wage tritt, iſt wieder Tag- und Nachtgleiche. Warme

und kalte Tage wechſeln, und Nachtfröſte und Frühreife bedrohen

die noch blühenden Aſtern und Georginen.

Niedrig am Himmel zieht ſich der Thierkreis hin. Der

Skorpion geht im Weſten unter, der Schütze ſteht im Süden, und

weiter nach Oſten kommen Steinbock, Waſſermann und Fiſche.

Nordöſtlich gehen der Widder und der Stier auf. Die Milch

ſtraße hat noch wenig ihre Lage des vorigen Monats geändert.

Der Adler ſtrahlt im Süden, und im Nordoſten der Fuhrmann. Hoch

am Scheitel prangt die Vega und unter ihr am weſtlichen Him

mel ſtehen die Krone, der Herkules und Schlangenträger, im

Norden die allbekannten, nie untergehenden Sternbilder.

Der October.

All' die bunten Farben, welche die Blüten des Sommers

an unſeren Augen vorübergleiten ließen, zeigt im October der

Wald: die Buchen ſind in dem röthlichen Schimmer der viel

farbigen dunklen Aſter gekleidet; die Linden, Platanen, Ulmen,

Birken kleiden ſich in das Gelb der Sonnenblumen; der Nadel

wald behält das dunkle Grün. Der zweimal blühende Hartriegel

hat bunte Blätter an den blutrothen Zweigen und ſeine ſchwarzen

Dolden locken zahlreiche Wintergäſte aus der Vogelwelt herbei.

Saatkrähen ziehen krächzend in großen Schaaren den friſch für

die Winterſaaten gepflügten und gedüngten Feldern nach.

Der Herbſt im October iſt das treue Abbild der vollendeten

Natur, der erreichten Reife. Die ſchönſte Gabe des Herbſtes iſt

die Traube am Weinſtock, und die erfreuendſte Arbeit bringt die

Weinleſe. Das Spätobſt wird von den Bäumen genommen,
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Knollen und Rüben werden eingeheimſt, und die reifen Sämereien in

Wald und Feld geſammelt. Die Herbſtwinde ſchütteln das welke

Laub von den Bäumen, der Tanz der Mücken iſt vorbei. In

den Lüften ziehen die Kraniche im Zweizack von dannen und ihre

Klagetöne dringen durch die Luft. Die Hagebutten ſind an den

entblätterten Roſenſträuchern gereift. Von der Pappel fallen ſelbſt

ihre letztgebildeten Zweige herab. Die Knospen für den nächſten

Frühling ſind ſchon fertig an den Zweigen und in einer harzigen

Schuppenhülle geborgen, ſind ſie vor Froſt und Kälte geſchützt.

Nur die Herbſtzeitloſe treibt noch carminrothe Tulpenblüten nackt

aus dem bereiften Boden hervor.

In unſerer Zone, inmitten der kälteſten nördlichen und der

heißeſten ſüdlichen gelegen, ſind es die beiden wettermachenden Luft

ſtrömungen, der wärmere Südweſt- und der kältere Nordweſtwind,

die in dem October vorherrſchen und gegen welche die Schiffer auf

dem Meere zu kämpfen haben; auch der Forſtmann hat durch ſie

vielen Schaden zu erleiden. Dichte Nebel ſtellen ſich ein. Die

Tage werden kürzer, die Nächte länger.

Die Milchſtraße hat ihren höchſten Stand erreicht und zieht

ſich quer über den Himmel von Südweſt nach Nordoſt. In ihrem

weſtlichen Theile glänzt hoch oben der Schwan, und tief am Hori

zonte leuchten einige Sterne des untergehenden Schützen. Am ſüdlichen

Himmel ziehen die Sternbilder des Thierkreiſes herauf, der Stein

bock, der Waſſermann und die Fiſche, im Nordoſten der Widder

und der Stier. Im Weſten leuchten die Leier und der Herkules.

Der November.

Die Tage der Herrſchaft unſerer Zone gehen zu Ende; wohl

ſtreicht noch manchmal mildes Sonnenlicht über die erblaßten

Fluren – gleichſam um die loſen Blätter der Eichen und Buchen

noch eine kurze Friſt zu ſchonen – weht ein ſanfter Wind über
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die nebelumſchleierten Fluren, ſelbſt die immergrünen Nadelholz

bäume haben ein trübſeliges Ausſehen, nur die Felder der Winter

ſaat haben ein ſaftiges Grün. Aber täglich wird der Beſtand

des Wetters unſicherer; die Natur vermag die großen Ver

luſte, die ſie durch den tieferen Stand der Sonne erleidet, nicht

mehr zu decken, denn die Sonne iſt in derſelben Höhe wie im

Februar.

Im November hat der Kreislauf des äußeren ſichtbaren

Pflanzenlebens ſein Ende erreicht, nur die letzten Träger des

Namens „Herbſtflora“, die vielfarbigen Wucherblumen (Imor

tellen) blühen noch, und die friſchrothen Beeren der Ebereſche und

der Hagebutte bringen noch einiges Leben in das abſterbende

Colorit der Landſchaft.

Die niedere Thierwelt hat in der Regel ihren Jahreslauf

vollendet, die Reſte der Inſekten, Käfer, Fliegen, Schmetterlinge

liegen todt am Boden, mit dem dürren Laube und Graſe das

gleiche Schickſal theilend, um wieder kommenden Thier- und

Menſchenleben als nährende Erde zu dienen. Kaum flattert noch

der ſchädliche kleine Froſtſchmetterling gegen Abend um die

Stämme der Obſtbäume. Was durch die Kraft der Natur zum

Ueberwintern beſtimmt iſt, zieht ſich unter den Schutz der warmen

Erde zurück: die Käfer kriechen in die Ritzen und Spalten der

Bäume, die Spinnen in die Winkel der Gebäude, und die

Schnecke zieht ſich in ihr Haus zurück und ſchließt daſſelbe mit

einem Deckel zu. Die Fröſche, Molche und Eidechſen ſind unter

dem Laube oder im Schlamme des Waſſers dem Winterſchlafe

verfallen.

Thiere, die nicht an die Scholle gebunden ſind, oder ſolche,

deren Organismus dem Wechſel der Jahreszeit mehr Widerſtand

leiſten kann, haben ihre Vorkehrungen für den Winter getroffen.

Igel, Hamſter, Zieſel- und Haſelmaus halten Winterraſt; Haſen,

Rehe, Hirſche, haben einen dichteren Pelz erhalten. Die Haſen

werden weißlicher, Rehe und Hirſche graubraun, Füchſe dunkler
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grauroth, Iltiſſe dunkler braun, die Eichkätzchen grauer, das Her

melin, der Alpenhaſe und das Schneehuhn blendend weiß.

Die letzten Wandervögel haben uns verlaſſen und von den

nordiſchen Wintergäſten rücken folgende ein: große Waſſer

vögel, Wildgänſe und Wildenten, Droſſeln, Gimpeln, Seiden

ſchwänze, Bergfinken, Schneeammern und Eisvögel, und die Jagd

auf wilde Gänſe und Enten, ſo wie die Treibjagd auf Wild

ſchweine, Haſen, Rehböcke, wird recht ergiebig. Die Dachſe wer

den ausgegraben, Füchſe, Marder und andere Pelzthiere in der

Falle gefangen. Das Sammeln im Walde erfordert vielfache

Bethätigungen: Sämereien, die Zapfen der Kiefern, Tannen,

Lärchen, dürres Laub werden geſucht und aufbewahrt; das Holz

fällen und die Pflanzungen werden fortgeſetzt.

Drei meteorologiſche Erſcheinungen ſind es beſonders, die

den November intereſſant machen: das Glatteis, die Wetterſtürze

und das Fenſtereis. Bei dem Glatteis iſt es das atmoſphäriſche

Waſſer, das den Stoff liefert, bei dem Fenſtereis der Waſſer

dunſt, welcher die Bildung deſſelben bewirkt. Die Wetterſtürze

ſind bedingt durch das Schwanken der Temperatur, den geringen

Luftdruck, das Wechſeln der Windrichtung und der atmoſphäriſchen

Niederſchläge. Dichte Nebel ſind dem November eigenthümlich;

die Bewölkung iſt eine wechſelnde, ſowohl in der Form wie in der

Menge der Wolken. Oft zeigt ſich ein prächtiges Abendroth.

Plötzlich tritt auch oft ſtarkes Thauwetter ein, das ſich mit

Schnee und Regen paart. Schneeverwehungen ſind nicht ſelten.

Farbige Lichtgrenzen zeigen ſich um den Mond. Höhenreife und

Nebelregen, ſo wie Schneegräupchen, dichter Bodennebel und elek

triſche Erſcheinungen, wie Blitze, ſind abwechſelnd im November

zu beobachten. Der November iſt an und für ſich ein trauriger

Monat in unſerem Klima, ſelbſt wenn er milde iſt, und in ſechzig

Jahren iſt er nicht einmal ohne feuchtes Nebelwetter oder Regen;

gleichzeitig hat er aber auch ſein Gutes, es löſt der erweichende

Schnee die geſchützten Winterſaaten; an den Dämmen, Gruben,

Abhängen und Waldrändern bleibt er ſchon länger liegen,
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und die zeitweilig milderen Luftſtrömungen können ihm nichts

mehr anhaben. Der Lagerſchnee zehrt die Wärme raſch auf und

läßt den Winter mit Strenge einziehen.

In den frühen Abendſtunden ſteigt am Novemberhimmel hoch

hinauf von Südweſt nach Nordoſt die Milchſtraße in hellem Glanze,

geſchmückt durch die Sternbilder: Schwan, Adler, Antinous,

Caſſiopeja, Perſeus und Fuhrmann im Oſten, Zwillinge, Caſtor

und Pollux im Nordoſten. Im Süden funkeln der Waſſermann

und Pegaſus, Andromeda und unter ihr der Widder, rechts der

Wallfiſch mit dem veränderlichen Stern Mira, links der Stier

mit Aldebaran, den Hyaden und Plejaden. Unter dem Stier

geht der Orion wieder auf, melcher mit dem Mai verſchwand.

Im Weſten ſtrahlt Vega in der Leyer, weiter nach Norden Her

kules, die Krone und der Bootes.

Der Dezember.

Während das organiſche Pflanzenleben eines Jahres nach

der Vollendung ruht und im Zuſtande des Schlafes keinerlei

Nahrung zum Wachsthum bedarf, außer jener nöthigen Feuchtigkeit

zur Erhaltung der Keimkraft für den folgenden Frühling, ver

ändern auch die Feuchtigkeit in den Dünſten und das Waſſer ihre

löſende Geſtalt.

Die Quelle des Lebens, die wachrufende Kraft der Sonne,

vermag in ihrem tiefſten Stande nicht jene Wärme zu erwecken,

die dem Pflanzenleben hold iſt. – Das Waſſer der Flüſſe und

Seen wird feſtes Eis, die feuchten Dünſte decken in feſter kryſtal

liniſcher Geſtalt als weiße Flocken Wald und Flur, und deshalb

ruht unter der ſchützenden Schneedecke die Pflanzenwelt ſo ſicher,

wie der Menſch im Dunkel und in der Ruhe der Nacht, von keinem

Lichte geſtört.

Das Bild der Natur, das uns der Dezember entfaltet, iſt
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jenes der Ruhe und Stille, aber auch zugleich der Vorbereitung

zum neuen Kreislaufe des Lebens, der eigentlich im Stillen nie

ſeine Thätigkeit ganz aufgiebt.

Wir ſehen die ſchattenliebenden Mooſe zu einer Zeit grünen

und blühen, in der das Licht der Sonne der übrigen Pflanzenwelt

zu ſpärlich zugemeſſen iſt. Der Winter unſerer Zone iſt der

Frühling der Mooſe und Flechten; ſie dienen zarteren Thierchen

und Larven zum Winterſchutze, größeren Thieren zur Nahrung,

wie denn bekanntlich Hirſche, Rehe und Rennthiere dieſelben unter

dem Schnee aufſuchen – Alles eine veränderliche Wechſelwirkung

im großen Reigen der Natur darſtellend. -

Wo das Leben in der Natur erſtorben zu ſein ſcheint, auf

den ſchneebedeckten Gipfeln und eisumthürmten Feldern der Alpen,

dort ſchafft ſie eben jetzt eine neue Quelle des Werdens, im Eiſe

und Schnee zur Speiſung der Bäche und Flüſſe; wo ſie fehlen,

ſtellt ſich die im Winter ja nur allzubekannte Quellennoth ein,

wenn nicht etwa die „Schneewehen“ davor ſchützen. Wie gleich

gültig wird das Wort ausgeſprochen. Man betrachtet die Schnee

wehen erſt, wenn ſie unſere Wege über Feld und Straßen hindern.

Dieſe weißen Schneeſtreifen, welche an Wald und Berg, auf

Feldern und Hügeln gleich den blühendſten Schneefeldern im

April die Landſchaft nicht unſchön umſäumen, ſpeiſen nicht ſelten

die Quellen und Wieſenbäche; ſie ſind in Miniatur das, was die

Gletſcher und Schneefelder der Alpen für die Flüſſe und Ströme.

Sie ſagen uns drohend: hier baue kein Haus hin, hier

iſt es zu windig; aber willſt du einen Brunnen graben, hier

findeſt du Waſſer, leite es zu deinem fernen Hauſe. Sie zeigen

an, daß für mancherlei Gewächſe der Boden hier hinlänglich

Feuchtigkeit beſitze, wenn ringsum die Klage über Quellennoth und

Dürre laut wird.

Im Tannen- und Fichtenwalde bleibt der grüne Nadelſchmuck

an den Bäumen haften, gleichſam als Siegel der nur vorüber

gehend unterbrochenen, aber bald wieder erwachenden Lebens

thätigkeit. Zehn bis elf Tage ohne Schnee und Froſt reicht für
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einen Theil der genügſamen Pflanzenwelt hin, um ſich nothdürftig

zu entfalten, freilich nicht etwa wie im Frühling freudig ſich dem

wachſenden Sonnenlichte zuwendend, ſondern faſt neugierig über

die plötzliche Ueberraſchung, die ſie aus dem gewohnten Schlafe

rüttelt. Wir erblicken das beſcheidene Maßliebchen, das auch jetzt

ſeine weißen Strahlenblüten öffnet auf dem ſchneeloſen Raine.

Auf lockeren Brachen bringt das unſcheinbare Kreuzkraut ſeine

gelben Blüthchen hervor, und im Walde erblüht die echte Winter

blume, die Nießwurz oder die Weihnachtsroſe, die kalt und ſteif

dem eiſigen Winter zu widerſtehen vermag. Aber es ſind das

zumeiſt nur traurige Blüten und über kurz oder lang dem Unter

gange geweiht.

Auch die Thierwelt hat ſolche neugierige Frühlingsahner,

die bei fünf Grad R. Wärme, wobei die menſchliche Hand ſchreib

unfähig wird, ihren Lebensreigen beginnen. So der des Abends

ſchwärmende Miſtkäfer, der von Wieſen und Triften durch die

entlaubten Bäume zieht, in deren Blüten vor kaum ſieben

Monaten der Maikäfer ſchwelgte. Immerhin aber bleibt es ein

intereſſanter Fall, wenn man eine Radnetzſpinne im Freien

jetzt noch ihr Netz ausbreiten ſieht. Der Winterſchlaf der Pflanzen

wird jedoch ſeltener und nur durch lange Einwirkungen günſtiger Um

ſtände unterbrochen, im Gegenſatze zu dem Winterſchlafe der

Thiere, deſſen Unterbrechung ſchon kleine, kurz andauernde Urſachen

bewirken. Die Tiefe der Temperatur, die geringe Wirkung der

ſchief auffallenden Sonnenſtrahlen, deren Licht nun ein ganz an

deres als im Frühling und Sommer iſt, bewirken, daß die Lebens

thätigkeit der Pflanzen ſich auf ein Geringſtes zurückzieht, das

ganze Leben ein innerliches wird und nur ſehr wenig in dem

geringen Anſchwellen der Knoſpen ſich äußert. Auch bei den

Thieren ſind es vorzugsweiſe die eben angeführten Urſachen, welche

den Winterſchlaf bedingen, beſonders bei den Thieren auf niederer

Entwicklungsſtufe; wir finden daher den Winterſchlaf bei ihnen

ſchon unterbrochen, ſobald die Wärme auch nur für einzelne Tage,

ſelbſt nur für einzelne Stunden eine höhere wird.
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Der durch die Kälte veranlaßte Winterſchlaf iſt eine Schlaf

ſucht, während welcher die Lebensthätigkeit uud das Bedürfniß

nach Nahrung ſehr gering iſt, und bei einiger Beobachtung läßt

ſich das bei dem Dachſe, den Mäuſen, den Maulwürfen, den

Bären wahrnehmen. Feſter iſt jene Art des Winterſchlafs, für

welche die Einwirkung der Temperatur ohne Einfluß ſind, und

der ſich durch eine größere Feſtigkeit und eine ſehr erhöhte Lebens

thätigkeit auszeichnet, wie dies bei dem Murmelthier, der Fleder

und Haſelmaus und dem Siebenſchläfer der Fall iſt.

Viele Vögel bringt der Hunger uns im Winter näher als

im Sommer: der Hänfling, Zeiſig und andere Strichvögel werden

durch die Sämereien, die im Garten noch zu entdecken ſind, durch

den Körnerüberfluß in den gefüllten Scheunen herbeigelockt.

Sperlinge, Haubenlerchen, Krähen, Elſtern, Diſtelfinken, ſowie

zahlreiche Meiſen werden vertraulich, ſelbſt zudringlich, wenn ihnen

regelmäßig Futter geſtreut wird. Im Kiefernwalde iſt noch das

Goldhähnchen und der Seidenſchwanz aber in faſt regungsloſem

Zuſtande auf den ſchneebedeckten Zweigen zu finden. Unſer Haus

geflügel bläſt die Federn auf und ſetzt ſich in ſchützende Winkel;

am meiſten fehlt den Gänſen und Enten ihr Element, denn

Tümpel und Teiche ſind zugefroren; Pfau und Zaunkönig dagegen

trotzen den Unbilden der Witterung und behaupten ihren Platz

auf Zaun und Firſt.

Die Füchſe, Marder, Wieſel und Iltiß ſchleichen zu den

Tauben- und Hühnerſtällen heran, und der Wolf macht ſogar dort,

wo er hauſt, menſchliche Wohnungen unſicher.

Im Dezember wird das Getreide in den Scheunen gedroſchen,

im Walde das Reiſig geſammelt, das Holz gefällt. Der Holz

ſchlitten wird in Bewegung geſetzt, die Schlittenbahn beginnt über

haupt. Die Zeit der größten Treibjagden iſt da.

Hoch über den ganzen Himmel, nördlich vom Scheitel vorbei,

zieht die Milchſtraße vom Morgen zum Abend. Weſtlich glänzen

die Sternbilder des Cepheus, der Caſſiopeja, des Schwanes, des

Adlers und des Antinous, im Oſten der Perſeus und der Fuhr



– 1 12 –

mann. Im Nordweſten ſtralt die Leyer, weiterhin der Herkules

und nördlich iſt die Krone im Untergange begriffen. Tief am

nördlichen Himmel unter dem Himmelswagen ſteht Bootes mit

den Jagghunden, im Nordoſten erheben ſich die Sternbilder des

Thierkreiſes: der Krebs, die Zwillinge, der Stier und der Widder.

Das Sternbild des Schützen iſt verſchwunden. Die Sonne hat

am 21. Dezember ihren niedrigſten Standpunkt erreicht und der

aſtronomiſche Winter beginnt, während der wirklich phyſiſche ſchon

ſeit November ſeine Herrſchaft übt.

Alles in Allem iſt die Natur ſelbſt im ſcheinbaren Zuſtande

der äußeren Ruhe für den regelmäßigen Fortſchritt in Thätigkeit

da. Der Schnee fällt nicht auf einmal, er fällt in loſen, leichten

Flocken, welche wieder aus den ſchönſten Kryſtallen, aus Nadel- und

Sternformen zuſammengeſetzt ſind, in denen die Winterſonne ſich

in tauſend Strahlen glänzend bricht. Heute zwingt der Froſt die

Pflanzen auszuruhen, morgen deckt ſie ſchützender Schnee, der ſelbſt

im Weichen ſeinen Schützlingen durch die, das Wachsthum beför

dernde, Feuchtigkeit nützlich wird.

Der Dezember bildet mit den übrigen Monaten nur eine

Verbindung, keine Unterbrechung in dem großen Ringe der

Jahreszeit; oder mögen jetzt, wie in unſerer Zone, Schnee und Eis das

Land decken, oder wie im wärmeren Süden nur Stürme und

Regengüſſe toben, – überall iſt er doch das treue Abbild der

Ruhe des Wechſels und des künftigen Wiederbelebens!

Der Menſch ſteht nicht allein da in dieſem Vorübergang des

Naturlebens; auch er fühlt ſich hineingezogen in den großen Kreis

lauf ihres Lebens; Schritt für Schritt geht er mit der Natur,

und der kommende Frühling mit ſeinem Keimen, Grünen und

blühen trifft ihn nicht unvorbereitet.



W an der k a l e n der

für vergleichbare Beobachtungen der periodiſchen Erſcheinungen aus

der Pflanzen- und Thierwelt nach der von der k. k. Central-Anſtalt

für Meteorologie in Wien ausgegebenen Tabelle, nach den phäno

logiſchen Studien von Karl Fritſch.

An jeder Schule des deutſchen Reiches iſt dieſe Tabelle

durch einen der Lehrer auszufüllen und am Schluſſe des Jahres

an die „Centralſtelle für die deutſchen Volksſchulgärten in Berlin“

einzuſenden.

Phänologiſche Beobachtungen

an der Station . . . . . . . . . für das Jahr . . . . .

A. Beobachtungen aus dem Pflanzenreiche.

a1. Zeit der erſten Blüten.

Name der Pflanze. Tag. | Monat.

1. Schneeglöckchen, Galanthus nivalis l . . . . . . . . . . . . . . . . .

2. Haſelnuß, Corylus Avellana . . . . . . . . . . . . . . . . .

(Stäuben der Kätzchen)

3. Leberblume, Hepatica triloba | . . . . . . . . . . . . . . . . .

4. Veilchen, wohlriechendes Viola odorata . . . . . . . . . . . . . . . . .

5. Windblume, Anemone nemorosa l . . . . . . . . . . . . . . . . .

6. Gelber Hartriegel, Cornus mas . . . . . . . . . . . . . . . . . .

7. Freiwurzliger Hah- Ranunculus Ficaria | . . . . . . . . . . . . . . . . .

nenfuß,

8. Feld-Rüſter, Ulmus campestris . . . . . . . . . . . . . . . . .

9. Aprikoſe, Prunus Armeniaca . . . . . . 9 6 9 . « « » • • • •

10. Spitzblättriger Ahorn, Acer platanoides :::::::::::: « e.

11. Weiße Birke, Betula alba . . . . . . * 4 « « -

- (Stäuben der Kätzchen) -

12. Stachelbeere, Ribes Grossularia . . . . . . . . . . . . * * * * * *

13. Phirſich, Persica vulgaris • • • • • • • • • • • • • • • •

Georgens, Volksſchulgarten 2c. - 8
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Name der Pflanze.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

Kriechender Günſel,

Süße Kirſche,

Johannisbeere,

Schlehenpflaume,

Wilde Erdbeere,

Weichſel,

Traubiger Hollunder,

Traubenkirſche,

Birnbaum,

Zwetſchke,

Dichter-Narziſſe,

Apfelbaum,

Buche,

Heckenkirſche,

Trauben-Ahorn,

Wohlriechendes Mai

blümchen,

30. Stiel-Eiche,

31.

32.

Flieder,

Roßkaſtanie,

33.

34.

35.

Ebereſche,

Sauerdorn,

Föhre,

Weißdorn,

Goldregen,

Spindelbaum,

Pfingſtroſe,

Schneeball,

Himbeere,

Ajuga reptans

Prunus avium

Ribes rubrum

Prunus spinosa

Fragaria vesca

Prunus Cerasus

Sambucus racemosa

Prunus Padus

Pyrus communis

Prunus domestica

Narcissus poéticus

Pyrus malus

Fagus sylvatica

Lonicera Xylosteum

Acer Pseudoplatanus

Convallaria majalis

Quercus pedunculata

(Stäuben der Kätzchen)

Syringa vulgaris

Aesculus Hippocasta

IlUIl

Sorbus aucuparia

Berberis vulgaris

Pinus sylvestris

(Stäuben der Kätzchen)

Crataegus Oxyacantha

Cystisus Laburnum

Evonymus europaeus

Paeonia officinalis

Viburnum Opulus

Rubus idaeus

Philadelphus corona

rius

Secale cereale hyber

IlUIIl

Cornus sanguinea

« - « s •

• • • • •

« « - »

« « - « «

« - - - -

« « « «

« - « - -

« - «d

« - « . .

« « . « .

« « « . . .

e e « - - -

« e « « - »

« - « e « »

« « . « - »

« 0 4 d « »

« - « « « «.

e « « « « -

• • • • • •

- - - - - -

• • • • • •

• • • • • •

• • • • • •

« - « - º

- d

- « - 4 - 0

• • • •

- - - - -

« - 4 0 e.

• • • •

• • • • •

« - « - 4.

« . . « «d

0 0 0 e .

« e - e «

Pfeifenſtrauch,

36.

37.

38.

39.

40.

41.

42.

43. Winter-Roggen,

44. Rother Hartriegel,

« 4 -

4 - 4 -

« 4 a de

d - « «

« « . . .

« - e «

« . « - »

4 4 d « « »

« « « . . .

- « «. . . d.

e « - e e.

0 - . - -
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Name der Pflanze.

45.

47.

49.

51.

52.

53.

55.

Z

Hollunder,

. Akazie,

Hundsroſe,

. Rainweide,

Gartenroſe,

. Winter-Weizen,

Sommer-Linde,

Weinſtock,

Hartheu,

Winter-Linde,

Weiße Lilie,

Sambucus nigra

Robina Pseudacacia

Rosa canina

Ligustrum vulgare

Rosa centifolia

Triticum vulgare hy- .

bernum

Tilia grandifolia

Vitis vinifera

Hypericum perforatum ..

Tilia parvifolia

Lilium candidum

« - « « «.

« - « « «

« . . > >

a2. Zeit der erſten reifen Früchte.

. Gebräuchliches Pfaf

fenröhrlein,

. Süße Kirſche,

. Johannisbeere,

Heidelbeere,

(Beere ganz ſchwarz

und blau bereift)

Stachelbeere,

(Grüngelbe oder roth

braune Färbung der

Beere ringsum)

. Himbeere,

(Sammtartige Berei

fung und Röthung

ringsum)

Taraxacum officinale

(Abfliegen des Pappus)

Prunus avium

(RothwerdenderFrucht

auch auf ihrer Schat

tenſeite)

Ribes rubrum

(Beere glasartig und

auch auf der Schat

tenſeite roth)

Vaccinium Myrtillus

Ribes Grossularia

Rubus idaeus

e - - - -

«

« - - - - - - - -

« 4 -

- « « - - - - - -

s « « « - « « « e

« 49 4 d - - - - -

« a . « - - - - -

« 0 0 0 0 0 0 - 0

« e -

« - »

« - - - - - - -

« s • • • • • •

- - - - - - - - - - -

e e - « . « « -

e ee se 9 s • • •

8*



1 16

Name der Pflanze.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

. Weißer Maulbeerbaum,

(Beere ringsum weiß

oder ſchwarz)

. Winter-Roggen,

(Korn mehlig)

. Winter-Weizen,

(Korn mehlig)

Aprikoſe,

(Orangegelbe Fär

bung ringsum)

Hollunder,

(Beere ringsum

ſchwarz)

Haſelnuß,

(Fallen der Nüſſe aus

der Hülle)

Gelber Hartriegel,

(Blutrothe Färbung

ringsum)

Weißdorn,

(Rothwerden ringsum)

Rother Hartriegel,

(Schwarzwerden

ringsum)

Hundsroſe,

(Scharlachrothe Fär

bung ringsum)

Roßkaſtanie,

(Aufſpringen der grü

nen Kapſel)

Wallnußbaum,

(Aufſpringen des

Fruchtfleiſches)

Buche,

(Fallen der Nüſſe aus

der Hülle)

Morus alba

Secale cereale hyber

IlU Il

Triticum vulgare hy

bernum

Prunus Armeniaca,

Sambucus nigra

Corylus Avellana

Cornus mas

Crataegus Oxyacan

tha,

Cornus sanguinea

Rosa canina

Aesculus Hippocasta

INUIMl

Juglans regia

Fagus sylvatica

« . « «d

«.

« «. . . »

- 0 0 0 0

- 0 4 - 0

« e . « e.

«

« « « «

« - « «» - 4.

« -

40 0 0 0 0 0 0 0 0 0 e

4 . « - -
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B. Beobachtungen aus dem Thierreiche.

b. Zeit der erſten Erſcheinung.

Name des Thieres. Tag. | Monat

1. Bachſtelze, Motacilla alba . . . . . . . . . . . . . . . . . .

2. Waldſchnepfe, Scolopax rusticola * * • • • • • • • • • • •

3. Rothbrüſtchen. Erythacus rubecula « s . • • • • • • • • • • •

4. Rüſterfalter, Vanessa Polychloros | . . . . . • • • • • • • • • •

5. Garten- Rothſchwanz, Ruticilla phoenicurus . . . . . • • • • • • • • • • •

6, Waſſerfroſch, Rana esculenta • • • • • • • • • • • • • • •

7. Trauermantel, Vanessa Antiopa . . . . . . . . . . . . . . . . . .

8. Erdhummel, Bombus terrestris l . . . . . 6 d - « « « « « - «. e

9. Dorf- Schwalbe, Hirundo rustica . . . . . . . . . . . . . . . . «

10. Eidechſe, Lacerta agilis . . . . . . • • • • • • • • • • e

11. Pfauenauge, Vanessa Jo l . . . . . . . . . . . . . . . . .

12. Grüner Sandläufer, Cicindela campestris . . . . . . . . . . . . . « 4 - -

13. Stadt-Schwalbe, Chelidon urbica l . . . . . . . . . . . . . . . «d

14. Kuckuk, Cuculus canorus . . . . . « s « s •

15. Pappelblattkäfer, Lina populi . . . . . « s • • • • • « - « »

16. Aurora-Falter, AntocharisCardamines . . . • • • • • • • • • • •

17. Maikäfer, Melolontha vulgaris • • • • • • • • • • • • • •

24

. Kohlweißling,

. Schwalbenſchwanz,

. Segelfalter,

. Goldamſel,

25.

26.

27.

28.

29.

30.

31.

32.

. Feldgrille (zirpend),

. Wachtel,

. Moosgrüner Schnell

käfer,

Bunte Waſſerjungfer,

Seidenglänzender,

Fallkäfer,

Gartenkäfer,

Baumweißling,

Bienenwolf,

Hirſchkäfer,

Sonnenwendekäfer,

Grüne Baumheu

ſchrecke (zirpend),

Pieris Brassicae

Papilio Machaon

Papilio Podalirius

Oriolus galbula

Gryllus campestris

Coturnix communis

Lacon murinus

Calopteryx virgo

Cryptocephalus seri

CEUS

Phyllopertha horticola

Aporia Crataegi

Trichodes apiarius

Lucanus cervus

Rhizotrogussolstitialis . .

Locusta viridissima

« - - - -

« - - - -

- - - - -

- - - - -

« • • • • • • • • • •

• • • • • • • • • • •

« • • • • • • • • • •

« - 4 - - - - - - - -

« • • • • • • • • • •

« - • • • • • • • • •

« • • • • • • • • • •

- - - - - - - - - - -

- - - - - - - - - - e
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Was bei den Gartenarbeiten und auf den Wanderungen von

den Schülern geſehen und erlebt wird, muß der theoretiſche

Unterricht reproduciren, d. h. zuſammenfaſſen, verarbeiten und be

feſtigen. Dies geſchieht theilweiſe ſchon durch den Arbeitsunter

richt, indem z. B. die Contouren von beſtimmten Werkzeugen,

charakteriſtiſchen Bauten, Pflanzen und Thieren, ſowie auch kleine

Landſchaften, mit der Scheere in Papier ausgeſchnitten,

Pflanzen- und Thierformen, namentlich: Blumen-, Schmetterlings

und Vogelgeſtalten mit farbiger Seide oder Wolle in weißem

Cartonpapier umrißweiſe ausgenäht, architektoniſche Formen durch

die Stäbchen- und Erbſenarbeit dargeſtellt, und endlich durch das

Modelliren in Thon und Gyps nicht nur einfache organiſche

Formen, ſondern auch geographiſch-plaſtiſche Darſtellungen ſtufen

weiſe vergegenwärtigt werden. Aber ſchon dadurch, daß der

Arbeitsunterricht den Formen- und Farbenſinn entwickelt und

bildet, bereitet er ebenſowohl für den Gartenunterricht und die

Wanderungen vor und ſteigert die Fähigkeit der Beobachtung und

Auffaſſung, wie er umgekehrt durch die Wanderungen Anregungen

und Stoffe empfängt und das Empfangene vermittelſt der Re

produktion zum eigentlichen Beſitz der Schüler macht. Ganz das

ſelbe Verhältniß muß aber auch zwiſchen dem theoretiſchen Un

terricht und den Wanderungen eintreten. Das concentrirte, ſich

alſo in beſtimmter Abgrenzung darſtellende Wiſſens-Reſultat, das

ſich aus dieſem Verhältniß ergibt, iſt aber oder ſoll die möglichſt

vollkommene Heimathkunde mit dem Hintergrunde der allgemei

nen Weltkunde – einer äſthetiſchen Natur- und Weltbetrach

tung – ſein. Ohne dieſen nothwendigen Hintergrund würde

die Kenntniß der Heimath eine äußerliche, weſentlich un

reflectirte bleiben, trotz aller Reflexionen, welche der Lehrer

machen wollte und könnte.



Zweiter Abſchnitt.

Das Schulgebäude und der Schulgarten.





Schulhaus und Schulgarten

in ihrer

Dreitheilung für das Spiel, die Arbeit und den

theoretiſchen Unterricht.

(Mit einem Grundriß, zwei Durchſchnitten und einer Vorderanſicht.)

Den geſetzlichen Beſtimmungen zufolge, nach welchen bis

heute Schulhäuſer gebaut werden, bildet das Schulzimmer

noch immer den bedeutungsvollſten Schwerpunkt, und wird

namentlich den Schultiſchen und Schulbänken eine große

Bedeutung beigelegt.

Freilich iſt bei der jetzigen Geſtaltung des Unterrichtes,

welche – abgeſehen von den kleinen Zwiſchenpauſen, die den

Kindern gewährt werden, um im Corridor oder Hofe Luft zu

ſchöpfen – ein fünf- und mehrſtündiges Stillſitzen von den

Schülern fordert, eine Art zweckmäßiger Tiſche und Bänke, an

denen es ſich bequem ſitzen läßt, erwünſcht, und das viele und

ernſthafte Berathen über dieſen Gegenſtand mag allen Denen,

die den „Sitzunterricht“ für den allein möglichen und erſprieß

lichen halten, als eine fürſorgende Humanität erſcheinen.

Warum ſoll denn aber die Jugend nur in geſchloſſenen

Räumen (Klaſſenzimmern) unterrichtet werden und dabei in ſteifer
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Haltung verharren, da ſich einen großen Theil des Jahres hin

durch nicht nur eben ſo gut, ſondern viel beſſer im Freien –

im Garten, in Feld und Wald – unterrichten läßt, wie in der

Schulſtube; außerdem bringt ein ſolcher Unterricht im Freien

mit dem Wechſel des Aufenthaltsortes die Erfriſchung durch

Luft und Sonnenſchein, und worauf es doch hauptſächlich an

kommt, die nöthige zwangloſe Bewegung.

Die Aufgabe, eine geſunde Lebensweiſe herbeizuführen, be

dingt ſociale Neugeſtaltungen und Fortſchritte, an welchen die ge

ſammte Geſellſchaft arbeiten muß, beſonders ſeitdem die Wohnungs

frage in großen Städten zu einer faſt unlöslichen geworden iſt

und die Nahrungsmittelfälſchung ſich noch immer im Steigen

befindet.

Wenn man auch nicht, wie man zu ſagen pflegt, „von der

Luft allein leben kann“, ſo iſt ſie doch eine Hauptbedingung für

unſere Exiſtenz, dasjenige Nahrungsmittel, welches wir unausge

ſetzt aufnehmen und das, wenn es ſchlecht und verdorben iſt, bei

uns Krankheiten erzeugen muß.

Der Athmung in friſcher freier Luft, muß ſich aber die

Bewegung geſellen. Die Wärmeerzeugung im Organismus

iſt kein blos chemiſcher Prozeß, ſondern nimmt die Activität des

Nervenſyſtems in Anſpruch, auf welches Luft und Licht ihren direct

belebenden Einfluß ausüben. Die Haut iſt aber Athmungsorgan

und deshalb bei der Ausgleichung der Temperatur ſehr betheiligt.

Der Genuß einer geſunden Luft und die Gewöhnung an den

Wechſel der Temperatur iſt zugleich eine Gewöhnung zur Activität,

die durch die Muskelthätigkeit unterhalten und gefördert werden

muß. Sonach bringt – dem Stillſitzen gegenüber – nur die

allſeitige Bewegung und Bethätigung die unentbehrliche Vermitt

lung des Lebensprozeſſes, durch welche der Organismus in be

ſtändiger Vermittlung herausgebildet und fortgeſetzt verwirklicht

wird. Die Schule ſollte daher da, wo ihre Schüler in engen,

und dumpfen Räumen mit verdorbener Luft einen Theil des Tages,

beſonders im Winter, zubringen müſſen, nicht einen Augenblick
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ſäumen, die Arbeit, das Spiel und die Wanderung als das einzig

mögliche Ausgleichungsmittel in Anwendung zu bringen, nicht

aber blos an Bänke denken, auf welchen die Kinder die übliche

Stundenanzahl etwas bequemer „verſitzen“, und an eine künſt

liche Gymnaſtik, welche den ſchädlichen Einfluß des Sitzens und

die einſeitige Geiſtesanſtrengung paralyſiren ſoll, ihren Zweck aber

nicht erfüllen kann.

Die Geſundheitsfrage für die Pädagogik iſt die: in welchem

Verhältniß die verſchiedenen Thätigkeiten, alſo auch ihr Wechſel

und Zuſammenhang, zu der Erhaltung und Förderung der Ge

ſundheit ſtehen? Aus der Betrachtung dieſes Verhältniſſes ergiebt

ſich die Erkenntniß, daß die Regelung der Geſammtthätigkeit des

Organismus für die geſunde Exiſtenz durchaus nothwendig iſt.

Da die Art dieſer Regelung aber für den Geſundheits

zuſtand durchaus nicht gleichgültig, ſondern beſtimmend iſt, ſo darf

der Zweck der pädagogiſchen Aufgabe nicht der ſein, die Geſund

heit zu ſchonen, ſondern ſie herzuſtellen. Will man aber die

Geſundheit herſtellen und erhalten, ſo verträgt ſich damit nicht die

Einführung und Anwendung beſonderer Mittel wider die Ab

ſpannung und zur Stärkung, vielmehr verurtheilt man dadurch

die herrſchende Erziehung als eine geſundheitswidrige und

un äſthetiſche. -

Die vollkommene Geſundheitsherſtellung kann nur durch

eine vollkommene Erziehung, nicht durch einzelne Mittel er

reicht werden, zu denen auch die Tiſche und Bänke und die

Gymnaſtik gehören, ſo lange die letztere nicht in ein beſtimmtes

Verhältniß zu den übrigen Unterrichtsmitteln der Volksſchule ge

bracht iſt und ſich auf die „Turn- und „Liederſpiele“ be

ſchränkt, welche dem Knaben- und Mädchenalter allein ange

meſſen ſind.

Die abſtracte und unvermittelt eingeführte Gymnaſtik nimmt

immer den Charakter einer Künſtlichkeit an und wirkt jederzeit

ungünſtig, beſonders wenn ſie der betreffenden Altersſtufe nicht

natürlich, alſo verfrühend iſt.
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So iſt das von Spieß ausgebildete „Schulturnen“ dem

Knaben und Mädchenalter nur theilweiſe angemeſſen und kommt

mehr dem Uebergangsalter, alſo dem Alter von 14–16 Jahren

zu, obgleich einige der Uebungen ſelbſt über dieſes Alter hinaus

greifen, indem ſie zwar von erwachſenen Knaben und Mädchen

ausgeführt werden können, aber zu ihrer ſchönen Darſtellung

entwickelte und durchgebildete Körper verlangen.

Auch das Turnen der Jahn'ſchen Schule mit ſeinen charak

teriſtiſchen Uebungen iſt nach oben und unten hin viel zu weit

ausgedehnt, wie denn beſonders die Reck- und Barrenübungen

erſt verfrüht und dann zu lange fortgeſetzt werden.

Die Schreber'ſche Zimmergymnaſtik, welche abgegrenzte Muskel

parthien in Anſpruch nimmt, um Bewegungsakte herzuſtellen,

entwickelt das Bewegungsvermögen nicht als ſolches und vermag

ihm auch keine äſthetiſche Form zu geben; deshalb bleibt die

Kräftigung, die dadurch erreicht wird, immer nur eine einſeitige,

und iſt es charakteriſtiſch genug, daß gerade von dieſer Seite die

lebhafteſten Beſtrebungen ausgehen, neue Schulbank-Conſtruktionen

zu erfinden und in die Volksſchule einzuführen.

Der Zweck, das Bewegungsvermögen zu entwickeln, wird

aber von dem, die Geſundheit und Schönheit zu verwirklichen,

was der äſthetiſche Zweck der Gymnaſtik überhaupt iſt, umſchloſſen,

und beſtimmt die Geſichtspunkte, von denen im Großen und

Ganzen bei der Geſtaltung der Gymnaſtik ausgegangen werden

muß. Die Schönheit im plaſtiſchen Sinne iſt das Ergebniß der

ſchönen Bewegung, deren ſie fortgeſetzt zu ihrer Erhaltung und

Offenbarung bedarf; ohne Kräftigung und Gewandtheit gibt es

aber keine ſchöne Bewegung und dieſe bedingt wieder die volle

Geſundheit, welche ohne ein gewiſſes Maß der Bethätigungs

fähigkeit nicht denkbar iſt. Ja der Genuß der Geſundheit wird

erſt dann recht empfunden, wenn die durch ſie bedingte Freiheit

ſich im Thun und Schaffen äußern kann.

Für die Normalität des Ernährungsprozeſſes iſt die rechte
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Bethätigung eben ſo nothwendig wie die rechte Beſchaffung der

zu aſſimilirenden Stoffe. Der Menſch ſtellt ſich erſt durch ſeine

Aktivität her, und wenn der Ernährungsprozeß überhaupt zu

normiren iſt, ſo auch gleich ſehr die Bethätigung. Für dieſe aber

liegt das unmittelbare und höhere Normirungsprinzip in dem

Begriffe der menſchlichen Beſtimmung, alſo in der klaren und

vollen Vorſtellung deſſen, was der Menſch ſein und leiſten ſoll.

Demnach muß auch die Diätetik, wenn ſie nicht auf Irrwege ge

rathen ſoll, die Normalität der Bethätigung – der receptiven

und aktiven in den Kreis ihrer Betrachtung ziehen. Die Be

thätigung muß aber normirt werden, ſo lange ſich der Organis

mus entwickelt, wenn ſich aus ihr die normale Individualität

ergeben ſoll.

Daß die Lebensweiſe im Allgemeinen und die Bethätigung

insbeſondere der Regelung bedürfen, folgt aus der Natur des

Menſchen, welche ſich durch die vielſeitigſte Beſtimmbarkeit, wie

durch das Beſtreben und die Fähigkeit der willkürlichen Bethätigung

auszeichnet. Darin liegt aber auch zugleich die Möglichkeit der

Nichtentwicklung, Verkümmerung und Entartung und die Noth

wendigkeit der Erziehung begründet, die den Menſchen ſeinem

Weſen gemäß beſtimmen und zur Selbſtbeſtimmung erheben muß.

Dieſe aber muß ſich, um ihren Zweck zu erreichen, fortgeſetzt

überflüſſig machen, indem ſie die Fähigkeit der ſelbſtſtändigen

Bethätigung entwickelt und formt, was unmöglich wäre, wenn

nicht durch die beſtimmte Thätigkeit des Einzelorgans und durch

die Geſammtthätigkeit der Organismus geformt würde.

Dieſer Grundſatz iſt die Vorausſetzung aller erzieheriſchen

Thätigkeit, wenn auch nicht Alle, die an der Erziehung regelmäßig

oder gelegentlich arbeiten, darüber klar ſind, daß ſie geſtalten,

indem ſie üben, und daß der Fortſchritt der Uebung von der

organiſchen Um- und Fortgeſtaltung, die nur eine allmälige ſein

kann, abhängt.

Wer die Erziehung als ein Ganzes behauptet, behauptet

damit, daß der Menſch ohne Erziehung relativ formlos bleibt,
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oder eine zufällige, für ſeine Beſtimmung ungenügende Form an

nimmt, alſo entartet.

Iſt dieſe Behauptung richtig – und ſie kann nur mit der

Nothwendigkeit der Erziehung geläugnet werden – ſo iſt auch

anzuerkennen, daß der Erzieher mittelſt der Thätigkeitsregelung

den Ernährungsprozeß beſtimmt, da das Ergebniß und Ziel der

Aſſimilation die Bildung der thätigen Organe iſt.

Allerdings wird einerſeits der fehlende Stoff durch die

Thätigkeit nicht erzeugt, ſondern muß vorhanden ſein und aufge

nommen werden, und andererſeits kann die Modification des

Ernährungsprozeſſes, durch die Art und Ausdehnung der Thätig

keitsübung die Ernährung im Allgemeinen beeinträchtigen, oder

zu einer ungleichmäßigen machen; die rechte Erziehung bewährt

ſich jedoch darin, daß ſie den Ernährungsprozeß nicht beeinträch

tigt, ſondern ihn erhebt und formt, daß ſie die Geſundheit her

ſtellt und erhält, ohne ihre höheren Aufgaben zu verabſäumen

und darauf ausgeht: reelle und ganze Menſchen zu

bilden, denn die Erziehung iſt dazu berufen, die zur Stoffer

zeugung nöthigen Kräfte und Fähigkeiten und das ſociale wie das

individuelle Vermögen zu bilden. (Heilpädagogik, Bd. II.) –

Schon bei dem Kinde darf nicht davon abgeſehen werden,

es zu vielſeitigen Bewegungen zu veranlaſſen und ſeine beſchränkte

Bewegungsfähigkeit unterſtützend zu erweitern, was um ſo noth

wendiger wird, wenn ſeine natürliche Entwicklung zurückbleibt.

Daß für die Luftreinigung in den Schulzimmern und für

die Herſtellung einer gleichmäßigen Temperatur das Mögliche und

Nothwendige geſchehen ſoll, verſteht ſich von ſelbſt. Der unmittel

bare Luftzutritt iſt aber zweckmäßig zu beſchränken und gegen den

zu raſchen Temperaturwechſel, wie gegen Feuchtigkeit zu ſchützen,

was in vollkommener Weiſe heute durch die Anwendung der

Scharrath'ſchen „Poren-Ventilation“ erreicht wird, indem durch

dieſe:

1. die neue Luft (nach Virchow's Beobachtungen) von allen

mechaniſch beigemiſchten Theilchen befreit iſt;



– 127 –

2. die neue Luft im Winter vorgewärmt und im heißen

Sommer erfriſchend gekühlt werden kann;

3. die erwärmte oder gekühlte Luft gleichmäßig auf alle

Schüler vertheilt wird, wie ein milder Regen wirkt

und die Kohlenſäure nach unten drückt;

4. die verdorbene Luft abgeführt wird, und

5. die Räume nur eine, der Fenſterhöhe entſprechende,

mäßige Höhe und Größe überhaupt bedürfen, wodurch

auch dem Lehrer das Sprechen erleichtert iſt.

Aber trotz alledem wird die Reactions- und Accomodations

fähigkeit doch nur durch den möglichſt ausgedehnten Aufenthalt

im Freien bei einem geſpannten und aktiven Verhalten zweckmäßig

erreicht, und es müſſen daher die Gartenarbeiten, das Spiel und

die Wanderungen zu allſeitiger und ausgiebiger Bewegung benutzt

werden. Ein zweckloſer Aufenthalt im Freien iſt ebenſo wie

die abſtracte Zweckbedingtheit deſſelben vom geſundheitlichen

Standpunkt aus verwerflich. Das bloße „Draußenſein“, „das

Luftſchöpfen“ – für welches ohnedies die energiſche Bethätigung

nöthig iſt – der Spaziergang dürfen nicht einſeitig als Geſund

heitsmittel aufgefaßt werden, ſondern müſſen ſtets durch päda

gogiſche Zwecke motivirt ſein oder durch Genuß und Arbeit

ihre Füllung erhalten, wenn ſie einen vollen geſundheitlichen Vor

theil bringen ſollen.

Bei einem peripathetiſchen Unterrichte wird die Uten

ſilienfrage an ſich zu einer nebenſächlichen und auch das „Klaſſen

zimmer für den theoretiſchen Unterricht“ kann nicht mehr als

„der wichtigſte und bedeutungsvollſte Raum des Schulhauſes“

gelten, vielmehr haben die Arbeitsräume und der Spielſaal

die ganz gleiche Berechtigung; ſie fordern aber den Schulgarten

neben ſich, in welchem das Schulgebäude in ſeinen drei Haupt

abtheilungen: Spielplatz, Lehr- und Arbeitszimmer

ſeine nothwendige Erweiterung finden muß.

Bei dem hier vorliegenden Entwurfe iſt von der Voraus

ſetzung ausgegangen, daß die Volksſchule eine allgemeine, und



– 128 –

für Knaben und Mädchen bis zu dem Alter von vierzehn Jahren

eine gemeinſchaftliche ſein und einen in ſich abgeſchloſſenen Orga

nismus darſtellen muß, durch welchen – gegenüber der unregel

baren Familienerziehung– die geregelte ſyſtematiſche Erziehung,

die Erziehung zur Gemeinſchaft des Lebens und Strebens, zur

Gemeinſchaft der Arbeit, des Genuſſes und der geſellſchaftlichen

Ordnung zur Geltung kommt.

Das Schulgebäude hat die geforderte organiſche Dreitheilung:

in Klaſſenzimmer, Arbeitsräume und Spielſaal. Dieſe Drei

theilung wiederholt ſich im Garten, mit den durch die Sache ſelbſt

bedingten Modificationen; ſtatt des Spielſaales bietet ſich hier

der gemeinſame Spielplatz; für die Arbeit im Freien iſt der ganze

Garten, und für den theoretiſchen Unterricht der „Lehrplatz“ beſtimmt.

Das Schulhaus.

Von den Gartenanlagen umgeben erhebt ſich das Schulge

bäude, ein Stockwerk hoch, über dem Erdgeſchoß. Die Front mit

dem Hauptportal iſt nach der Straße gerichtet und nach Süden

gelegen. In den beiden Niſchen neben dem Hauptportal ſtehen

die Statuen von Rouſſeau und Peſtalozzi. Die Gruppe auf dem

Giebelfelde iſt eine allegoriſche.

Das Gebäude umfaßt:

1. Die ſieben klaſſige Volksſchule mit ſechs Parallel

klaſſen, einer gemeinſchaftlichen Oberklaſſe und einer

„Nachhülfe-Klaſſe“ für ſchwachbefähigte und zurückbleibende

Kinder.

2. Den Kindergarten in zwei Abtheilungen für das Alter

von 3–5 und 5–7 Jahren.

3. Die männliche und die weibliche Fortbildungsanſtalt in

getrennten Räumen.
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4. Die Schul- und Volksbibliothek mit Leſezimmer.

5. Die Lehrmittelſammlung.

6. Die Lehrerwohnungen mit den nöthigen Oekonomie

Räumen.

Alle Abtheilungen haben ihren Vereinigungspunkt in dem

großen Mittelſaale; dieſer liegt von beiden Flügeln des Ge

bäudes aus gleich weit, iſt leicht erreichbar und hat 289 D Meter

Flächeninhalt. Der Saal wird zu den gemeinſchaftlichen Spielen

der Kinder des Kindergartens, der Knaben- und Mädchen

ſchule, und zum „Turnen“ der Schüler aus der Fortbildungsſchule

benutzt. z

Die Wände ſind bis zu einer Höhe von 5,3 m. Höhe mit

Holz getäfelt, darüber ſitzen erſt die Fenſter auf. Zu beiden

Seiten des Saales liegen die Räume zum Aufbewahren der

nöthigen Turngeräthſchaften für die Fortbildungsſchüler, ſowie von

Tiſchen und Bänken zu den gemeinſchaftlichen Schulfeiern und

den öffentlichen Vorträgen für die Mitglieder der Schulgemeinde.

Der direkte Eingang zu dem Saale iſt vorn, und der zu den

Garderoben von beiden Seiten. Ueber den Garderoben ſind

Gallerien, von welchen aus der Saal zu überſchauen iſt. Das

Inſtrument zur Begleitung des Geſanges und der Spiele befindet

ſich auf einem Podium, zu welchem drei Stufen hinaufführen und

das zugleich als Rednerbühne dient. Die Wände über dem Ge

täfel ſind mit Bildern und Spielgruppen aus den vier Jahres

zeiten geſchmückt.

Auf dem rechten Flügel liegen im Erdgeſchoß die Klaſſen

zimmer für die jüngeren, in dem oberen Stockwerk die für die

älteren Kinder; der Eingang dazu führt durch das Hauptportal

und die drei Meter breiten Corridore, welche ſteinerne Treppen

haben und überwölbt ſind.

Mit dem Spielplatz und Garten iſt die Verbindung durch

den Ausgang an der Südſeite des Flügels, ſo wie durch den

Spielſaal hergeſtellt.

Die Klaſſenzimmer ſind für je ſechzig Kinder eingerichtet

Georgens, Volksſchulgarten c. 9
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und haben einen Flächeninhalt von 42 und 55 Dm. Das

Katheder iſt 0,5 m. erhöht. Die Bänke und Tiſche ſteigen nicht

nach hinten an. Die Tiſche haben Aufbewahrungsräume für die

Schulbücher und Arbeits-Requiſiten und jedes Kind hat genügend

Raum, um daran zu zeichnen und Formenarbeiten ausführen zu

können. Das Licht fällt durch die großen Fenſterſcheiben von der

linken Seite auf die Hand. Die den Sitzenden gegenüber be

findliche Wand bildet eine volle Fläche, die zum Aufhängen von

Landkarten, Tafeln und Bildern für das Bildbeſprechen benutzt

wird. Jedes Klaſſenzimmer hat einen ventilirten Wandſchrank

für die Garderobe, deſſen Thüren geſchloſſen werden, um das

ſchädliche Ausdünſten der Kleider zu verhindern.

Die Arbeitsräume des Schulhauſes nehmen einen

Flächeninhalt von 125 Lm. ein und vereinigen je zwei Klaſſen,

alſo 120 Schüler zur gemeinſamen Arbeit. Dieſe Räume liegen

im Souterrain, der Vorbereitungen wegen, die einige dieſer Ar

beiten, wie das Modelliren und das Gießen der Modelle in

Gyps, das Draht- und Ruthenflechten, die Papparbeiten und das

Holzſchnitzen, erfordern, und weil dieſelben am beſten in der Nähe

der Aufbewahrungsräume für das Material ausgeführt werden.

Die Räume ſind cementirt, gewölbt und hell und haben von drei

Seiten Licht. Die Tiſche und Bänke ſtehen längs den Fenſtern

und die Kinder ſitzen daran einander gegenüber; das Zimmer

enthält außerdem Schränke und Tiſche, theils zur Aufbewahrung,

theils zur Ausführung größerer Arbeiten. Da in dieſen Räumen

auch des Abends von den Schülern der Fortbildungsanſtalten

gearbeitet wird, ſo iſt für eine gute Beleuchtung Sorge ge

tragen.

Die Lehrmittelſammlung liegt im erſten Stock des

Gebäudes über dem Hauptportal; ſie hat einen Flächeninhalt von

100 [ ]m. und iſt nach den einzelnen Lehrſtufen in drei Ab

theilungen gebracht. Die einzelnen Abtheilungen ſind durch

Zwiſchenwände ſo angeordnet, daß möglichſt große Wandflächen

zum Aufhängen von Zeichnungen und Bildern, ſo wie Tiſche zum
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Auslegen von Büchern, Mappen und zum Aufſtellen von Modellen

vorhanden ſind.

Der Thurm zur Beobachtung des Sternenhimmels hat oben

einen Flächeninhalt von 24 [ m.; im erſten Stock befindet ſich

darunter ein Zimmer, an deſſen Wänden Sternbilderkarten

hängen; außerdem iſt daſelbſt ein Globus und ein Teleſkop aufgeſtellt.

Ueber dem Ausgang nach dem Garten hin liegt der Haupt

Balkon, von dem aus der Spielplatz und Garten überſehen

werden können.

Die Räumlichkeiten für die beiden Kinder -

garten - Abtheilungen liegen auf dem öſtlichen Flügel und

haben dort ihren Ausgang nach dem Garten; ſie ſind den Schul

zimmern ähnlich eingerichtet, mit Ausnahme der Schultiſche, die

hier von der Wand abgerückt ſtehen und von beiden Seiten zu

gängig ſind. Die Trennungswand zwiſchen den beiden Abtheilungen

kann zurückgeſchoben und der Raum dadurch zu einem großen

Saale umgewandelt werden, um im Ganzen zum gemeinſamen

Spielſaal für die beiden Abtheilungen zu dienen. Des Nachmittags

werden die beiden Kindergartenſäle zum weiblichen Handarbeits

unterrichte und des Abends für die weibliche Fortbildungsſchule

benutzt.

Die Wohnung des Directors liegt über dem Kinder

garten und hat ihre beſondere abgeſchloſſene Treppe an der Oſt

ſeite des Gebäudes; ſie umfaßt ein Studier- und Empfangs

zimmer, ein Wohnzimmer, ein Kinder- und ein Schlafzimmer,

eine Kammer, einen Balkon, Küche, Mädchenſtube, Speiſe

kammer und Cloſet.

Das Sprechzimmer des Directors, das Conferenzzimmer

und die Wohnung des unverheiratheten Lehrers (Arbeits- und

Schlafzimmer) liegen im Erdgeſchoß; die Wohnung des Schul

dieners befindet ſich im Souterrain, rechts vom Hauptportal.

Die Nachhülfeklaſſe für die ſchwachen und

zurückgebliebenen Kinder liegt auf demſelben Flügel wie

9.
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der Kindergarten und hat mit demſelben den beſonderen Eingang

an der Oſtſeite des Gebäudes.

Die Bibliothek liegt im Eckzimmer des Flügels; ſie hat

einen Flächeninhalt von 52 Dm., iſt ſehr hell und mit Leſe

tiſchen verſehen.

Die Fußböden, der große Spielſaal und die Corridore ſind

mit engliſchen Korkteppichen belegt, welche ſich dadurch auszeichnen,

daß ſie waſſerdicht und geruchfrei ſind und Geräuſch, Feuchtigkeit

und Staub ausſchließen.

Die Cloſets für Knaben und Mädchen ſind ſo getrennt, daß

die Eingänge zu denſelben gegenſeitig nicht zu ſehen ſind; ſie

haben ſämmtlich directes Licht und freie Luft und ſind außerdem

geruchlos gemacht. Die Cloſets für die Knaben ſind ſo ange

ordnet, daß ſie ihre Ausgänge nach dem Garten haben. Der

Kindergarten hat wieder ſeine beſonderen Cloſets für Knaben und

Mädchen.

Die Räume für das Brennmaterial liegen im Souterrain neben

den Heiz- und Ventilations-Anlagen und ſind durch Mauern ab

geſondert von der Waſch- und Trockenküche, dem Bade, der Keller

abtheilung des Directors und den Aufbewahrungsräumen für

die Gartenerzeugniſſe. Alle Zimmer werden durch die Scherrath

ſche Porenventilation im Winter gleichmäßig erwärmt, im Sommer

gleichmäßig gekühlt. Die verdorbene Luft zieht durch die beiden

großen Schornſteine ab.

Der Schulgarten.

Mit Einſchluß des Gebäudes hat der Garten einen Geſammt

flächeninhalt von 12350 Dm.; er iſt 130 Meter lang und 95

Meter tief.

Die Mitte des Gartens nimmt der Spielplatz ein, der

ſich gleich hinter dem Spielſaal anſchließt. Als Vereinigungs

platz für Alle kommt demſelben dieſe Lage zwiſchen dem Kinder

und Lehrgarten zu. Die große Freitreppe, welche aus dem

Spielſaale auf den Spielplatz führt, dient bei feierlichen Gelegen
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heiten dem Redner als Standpunkt. Links und rechts ſtehen die

Statuen von Schiller und Jean Paul, als die beiden Dichter

repräſentanten des kindlichen Spiels. Der Treppe gegenüber an

der Südſeite des Gartens ſteht ein Lindenbaum mit einem Rund

ſitz. Für beſondere Spiele ſind um den großen Spielplatz herum

aufgeſtellt: ein Gerkopf, Schwebebäume, Kletterſtangen, ein Rund

lauf, eine Schaukel, ein Pfahl zum Ringſtechen, mehrere Sprung

treppen, neben welchen auch zwei Sprunggraben benutzt werden.

Zum Ballfangen iſt die Wand neben der Freitreppe beſtimmt.

Für die Schüler der Fortbildungsklaſſen

werden Recke und Barren und ein Klettergerüſt aufgeſtellt.

Die Anlage und Eintheilung des Kindergartens

iſt durch die beiden Beſchäftigungslauben bedingt; die Achſen

derſelben ſind je durch ein reiches Blumenbeet bezeichnet. Der

Kindergarten-Spielplatz liegt in der Nähe des großen Spielplatzes,

ebenſo der Sandberg und der Platz zu den Kugelſpielen. Die

Kinderbeete mit den dazu gehörigen Früh- und Topfbeeten be

finden ſich nahe bei dem Oeconomiegebäude, wo auch das Baſſin,

das Erdlager, der Schuppen zum Aufbewahren der Gartengeräth

ſchaften und das Hühnerhaus ihre zweckmäßige Lage haben. Der

hintere Theil des Gartens wird durch einen Irrgang mit Lauben

gängen, Sitzplätzen unter ſchattigen Bäumen und einem Belvedère

ausgefüllt. Die Steige ſind ſo geordnet, daß die Hauptausſichts

und Ruhepunkte etwas verſteckt liegen. Für die Bepflanzung

und Bearbeitung des Kindergartens gilt das früher Geſagte.

Der Lehr- und Arbeitsgarten für Knaben und

Mädchen enthält als bedeutungsvollſten Punkt den „Lehrplatz“ –

Garten-Schulſaal – der auf einer Terraſſe gelegen iſt und Sitz

plätze für 150 Kinder hat.

Vor dem „Lehrplatz“ breitet ſich der ſchönere Theil des Gartens

aus – der Blumen- und botaniſche Garten – deſſen

Mittelpunkt der Teich mit der kleinen Inſel darin bildet, welche beide

zur Anpflanzung der Waſſergewächſe benutzt werden. Um den

Teich herum gruppiren ſich Raſenplätze mit Blumenbeeten und
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die Rabatten mit den „Monatsbeeten“ der botaniſchen Abtheilung,

auch ein Beet für unſere volksmediciniſch wichtigſten Pflanzen,

und eines für die heimiſchen „Giftpflanzen“ hat.

Links vom „Lehrplatz“ nach der Straße zu liegt der zwanzig

Beete umfaſſende „Gemüſegarten“ mit dem „ökonomiſchen

Verſuchsfelde“. Zwiſchen beiden Abtheilungen, die zugleich

mit Obſtbäumen bepflanzt ſind, liegt das Baſſin zum „Waſſer

ſchöpfen“. Von den Beeten des Gemüſegartens ſind zwei für

„wildwachſende Salat- und Küchenkräuter“, und auf dem Ver

ſuchsfelde iſt ein Beet für „Ackerunkräuter“ beſtimmt. Auf der

mit Maulbeerbäumen bepflanzten Rabatte längs der Garten

mauer ſteht die „Raupenglocke“ (Vivarium). Rechts vom „Lehr

platze“ in der Südoſtecke des Gartens iſt unter der Terraſſe eine

„Grotte“ angelegt; vor derſelben ſtehen zwei Bienenſtöcke zur

Beobachtung, wobei eine dichte „Buchenhecke“ als Schutz dient.

Dahinter liegt die „Baumſchule“, mit zehn Beeten für das

„Kernlegen“ und das Anpflanzen der „Setzlinge“.

An der ſüdlichen Seite des Gartens, längſt der Gartenmauer

ſtehen die Hauptrepräſentanten unſerer einheimiſchen Laub- und

Nadelholzbäume, umgeben von Gruppen der ſchönſten Zierſträucher.

Im ganzen Garten ſind an verſchiedenen Orten bequeme Bänke

angebracht, auf denen – den „Lehrplatz“, der allein 150 Sitz

plätze hat, davon ausgenommen – 180–200 Kinder gleichzeitig

ſitzen können.

Das Oeconomiegebäude liegt an der Nordoſtecke des

Grundſtückes. Hier wohnt der Lehrer der „Nachhülfeklaſſe“, dem

zugleich die Inſtandhaltung und Ueberwachung des Gartens ob

liegt. Zu dieſem Zwecke hat er neben ſeiner Wohnung ein

Gartenzimmer für die nöthigen Gärtnergehülfen.

Der kleine Garten iſt, inſoweit es der Erziehungszweck er

heiſcht, für die Kinder der „Nachhülfeklaſſe“ und außerdem für die

Lehrerfamilie beſtimmt. Die Familie des Directors hat vor dem

Hauſe links einen abgeſchloſſenen „Kaffeeplatz“. – Somit iſt im All

gemeinen wie im Einzelnen allen Anforderungen, welche hinſicht
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lich der Geſundheit, des Unterrichts und der Geſelligkeit an ein

Schulhaus und eine Schulgemeinſchaft geſtellt werden können,

Rechnung getragen.

Ohne irgendwie die Bedeutung der „Schulklaſſenzimmer“

für den Unterrichtszweck zu unterſchätzen, können wir doch nicht

umhin, dem großen Spiel- und Vereinigungsſaale die größere

Bedeutung beizumeſſen, weil er außer den eigentlichen directen

Zwecken für die Schule, denen er dient, der paſſendſte Ort iſt, wo

größere Verſammlungen ſtattfinden können: zur Pflege des Ver

hältniſſes zwiſchen Schulgemeinde und Lehrerſchaft, um Schule

und Hauseinander näher zu bringen,– das pädagogiſche Intereſſe,

welches die Familien haben, zu einem klaren Bewußtſein zu er

heben, – das fachpädagogiſche Intereſſe aber aus den Feſſeln

der Fachpädagogik zu erlöſen, es zu erweitern und zu den

Bedürfniſſen der Familie in eine directere Beziehung zu ſetzen, um

dadurch die Kluft zwiſchen Haus und Schule zu überbrücken und

die Harmonie von Haus- und Schulpädagogik anzubahnen.

Für Lehrerbildungsanſtalten und für pädagogiſche Semina

rien an Univerſitäten wird ein ſolches Schulhaus mit Schulgarten

zugleich als Uebungs- und Muſterſchule dienen.



Die ſiebenklaſſige Volksſchule

mit ſechs Parallelklaſſen, einer Nachhülfeklaſſe, einem Kindergarten, einer

männlichen und weiblichen Fortbildungs-Anſtalt.

I.

1. Schulgebäude.

. Spielſaal,

4l.l

#

Erklärung der Pläne.

35.

36.

37.

38.

39.

Rundlauf.

Klettermaſt,

Platz zum Ringeſtechen,

Platz zum Ballfangen,

Schwebebäume.

Lehr- und Arbeitsgarten.

Lehrplatz auf der Terraſſe,

Botaniſcher- und Blumengarten mit dem

Teich für Waſſerpflanzen,

. Baumſchule,

. Bienenſtöcke zur Beobachtung,

44. Terraſſe, mit dem „Lehrplatz“,

45. Verſuchsfeld,

46.

47.

48.

Baſſin,

Gemüſe- und Obſtgarten,

Raupenglocke und Maulbeerhecken.

II.

Keller geſchoß.

. Arbeitsſaal,

. Raum für Geräthſchaften,

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

. Baſſin,

. Gemeinſchaftlicher Spielplatz,

31.

32.

33.

34.

.. Halle mit Freitreppe,

- Schuppen für Turngeräthe und Sitzbänke,

. Garderobe,

Corridor,

. Klaſſenzimmer,

. Zimmer für den Kindergarten,

. Klaſſe für zurückgebliebene Kinder,

. Volks- und Schulbibliothek,

. Wohnung für den unverh. Lehrer,

. Sprechzimmer des Direktors,

. Konferenzzimmer,

. Veſtibul und Haupteingang,

. Treppe zu den oberen Klaſſen,

15.

16.

17.

18.

Treppe zur Wohnung des Direktors,

Aborte für Knaben,

Aborte für Mädchen,

Wohngebäude für den verh. Lehrer

der „Nachhülfeklaſſe“ und für die

Gärtner-Gehülfen,“

Abgeſonderter Garten, ad 8 gehörig,

Schuppen,

Hühnerhaus.

2. Garten.

K in der garten.

Beſchäftigungsplätze,

Spielplatz,

Platz für Kugelſpiele,

Sandberg,

Ausſichtspunkt,

Kinderbeete,

Frühbeete und Topfbeete,

Lindenbaum,

Anläufe zum Grabenſpringen,

Gerkopf,

Schaukel,

11.

12.

13.

14.

15.

16.

Raum für Gartenprodukte,

. Wohnung des Schuldieners,

Räume für Heizung und Ventilation,

Waſchküche,

. Rollkammer,

. Trockenraum,

. Bad

10.

) fi -

Keller ) für den Direktor.

Erſtes Stockwerk.

Spiel- und Verſammlungsſaal,

Gallerie,

Lehrmittelſammlung,

Klaſſenzimmer,

Thurmzimmer,

Wohnung des Direktors,

(Studirzimmer, Wohnzimmer, Kin

derzimmer, Schlafzimmer, Küche,

Speiſekammer, Mädchenkammer,

Kammer, Cloſet, Balkon).



Dritter Abſchnitt.

Die Volksſchule, wie ſie ſein ſoll.





Die Entwicklungsſtufen der modernen Volksſchule

und ihre heutige Aufgabe.

Die moderne Volksſchule entſtand mit der Reformation und

durch die Reformation; ſie blieb aber trotz einzelner Beſtrebungen,

ſie zu einer umfaſſenden Bildungs- und Erziehungsanſtalt des

Volkes zu erheben, bis in das achtzehnte Jahrhundert nach der

Seite der ſogenannten weltlichen Bildung eine bloße Nothſchule;

nach der religiöſen Seite hin ſtand ſie im ſtrengſten Dienſte der

Kirche und ihr Zweck war kein anderer, als die jungen Chriſten

zu befähigen, die Heilswahrheiten ſich auslegen zu laſſen und an

dem Gottesdienſte ſelbſtthätig Theil zu nehmen. Dieſem Zwecke

diente auch das Leſen, ſoweit es geübt wurde, faſt ganz, weil es

durchgängig nur Bibelleſen war. Außerdem wurde, doch keines

wegs allgemein, das Schreiben und Rechnen geübt, die beiden

Fertigkeiten, welche für eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit im bürger

lichen Leben die nothdürftigſten ſind.

Erſt im achtzehnten Jahrhundert machte ſich der Geiſt der

Kritik und des Neubaues, der beide Jahrhunderte charakteriſirt,

auch in Bezug auf das Erziehungsweſen geltend.

Dasjenige Buch, welches für jene Zeit das Evangelium der

Erziehung genannt werden muß und einen kaum berechenbaren
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Einfluß gewann, war der „Emil“ von Jean Jaques Rouſſeau.

Dieſer forderte im Gegenſatz zu der Verderbniß einer im innerſten

Weſen egoiſtiſchen Civiliſation die Rückkehr zur Einfachheit der

Natur; indem er ſich aber kritiſch gegen die Heuchelei und

Entartung der Zuſtände und Inſtitutionen kehrte, wie ſie die

moderne Zeit ausgebildet hatte, blieb er weſentlich in dem Geiſte

der modernen Zeit und brachte ihr Prinzip, das der individuellen

Selbſtſtändigkeit, zu einem erneuten Ausdrucke. Im Grunde

negirt Rouſſeau die Geſellſchaft und nur der einſame, ſich ſelbſt

genügende, auf ſich geſtellte Menſch iſt ihm prinzipiell der wahre

Menſch. Da ſich aber die Geſellſchaft thatſächlich nicht negiren

läßt, ſo gerieth Rouſſeau in den Widerſpruch, das Ideal einer

Geſellſchaft zu conſtruiren, welche möglichſt wenig Geſellſchaft

ſein, d. h. den Einzelnen möglichſt frei laſſen ſollte. Rouſſeau

fordert, daß der junge Menſch naturgemäß erzogen werde oder

vielmehr ſich naturgemäß entwickle, folglich möglichſt wenig Er

ziehung in dem Sinne, wie das Wort bisher genommen war,

erhalte. Er verlangte ferner, daß der junge Menſch nicht ſowohl

für die Geſellſchaft als gegen ſie, alſo zur Unabhängigkeit von

ihr erzogen werde, und daher beſteht ein großer Theil der

Rouſſeau'ſchen Erziehungskunſt darin, den Zögling von den Be

rührungspunkten mit der Geſellſchaft, von ihren Einflüſſen und

Bedürfniſſen abzuſcheiden – eine Aufgabe, die in der That nur

durch ſehr künſtliche Mittel erreicht werden kann. Endlich aber wollte

Rouſſeau im Gegenſatz zu der blos innerlichen Erfüllung des

Menſchen ſeine wirkliche Freiheit und ſeine volle äußerliche Be

friedigung; er wollte demnach auch in der Erziehung vor allen

Dingen die Entwicklung des natürlichen Menſchen.

Man erkennt leicht, daß dieſes Erziehungs-Ideal Rouſſeau's,

das die Geſchichte und ihre Produkte verneint, das gegen die

Gemeinſamkeit eifert, ſeinen Zögling iſolirt und die Familien

erziehung gegenüber der öffentlichen proklamirt, ein durchaus ab

ſtraktes war. Als ſolches aber lies es ſich nicht verwirklichen und
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mußte demnach durch den Einfluß, den es auf die Erziehung

und Pädagogik hatte, vielfach vermittelt werden.

In Deutſchland ging aus dieſen Anregungen, die Rouſſeau

gegeben hatte, der Philanthropinismus hervor, deſſen Stichworte be

kanntlich: „die Naturgemäßheit der Erziehung, die Uebung aller

natürlichen Kräfte und die Nützlichkeit der anziehenden Kenntniſſe

und Fertigkeiten“ waren.

Im Gegenſatze zu dem Philanthropinismus, aber ihm dennoch

parallel und zeitgemäß wie er, bildete ſich das pietiſtiſche Er

ziehungsweſen aus. Der Pietismus begann das ſtarre, abſtract

gefaßte Dogma für das Gemüth aufzulöſen und fruchtbar zu

machen; ihm galt die religiöſe Erregung, die pein- und luſtvolle,

als das eigentlich religiöſe Leben, wobei jedoch auch die praktiſche

Fruchtbarkeit der Religioſität in ganz anderer Weiſe in Anſpruch

genommen wurde, als durch die proteſtantiſche Orthodoxie. Auf

die aus dem Gemüthe quellenden Werke, die Werke der Wohl

thätigkeit, Barmherzigkeit und Aufopferung, wurde ein beſonderes

Gewicht gelegt, und der „Geduld bei der Arbeit“ eine religiöſe

Weihe gegeben. Daß dieſe neue Richtung im Gebiete des reli

giöſen Kirchenlebens ſich der Erziehung zu bemächtigen ſuchte und

wirklich bemächtigte, liegt in dem Charakter derſelben ſchon aus

geſprochen.

Der Einfluß, den beide Richtungen auf das eigentliche Volks

ſchulweſen genommen, blieb indeß ein ſehr geringer, da einestheils

die Volksſchule zu dürftig ausgeſtattet blieb, um ihren Unterrichts

kreis bedeutend erweitern zu können, anderntheils die Methodik,

die Kunſt, den Lehrſtoff dem Bedürfniß gemäß zu geſtalten, noch

viel zu wenig entwickelt war. Die Grundlage einer wahrhaften

Methodik wurde erſt von Peſtalozzi gelegt, und es beſteht

hierin dasjenige Verdienſt Peſtalozzi's, welches zu unmittelbarer

Geltung und Würdigung gekommen iſt.

Peſtalozzi ging von der Noth des Volkes aus, welches

ſchreiend Abhülfe verlangte, er faßte aber die Wendung, welche

durch Rouſſeau dem pädagogiſchen Gedanken gegeben war, ent
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ſprechend, nicht nur die geiſtige, ſondern auch die leibliche Noth

in's Auge und wollte dieſe Noth durch die Schöpfung einer neuen

Volkserziehung überwinden. Er erkannte, daß hierzu das „Bei

bringen des Wiſſenswürdigſten“ und das „Ueben von nützlichen

Fertigkeiten“ nicht ausreichte, daß es vielmehr darauf ankomme,

„die Fähigkeit der Selbſthülfe“ zu entwickeln.

Ueber die Noth, den Mangel und die Unbefangenheit kann

nur die Arbeit hinausführen, weil nur die Arbeit Befriedigung

ſchafft. Peſtalozzi machte es demnach zu einer Aufgabe der Er

ziehung, das Volk arbeitsſam und arbeitsfähig zu machen;

da er hierbei die Arbeit nur als Mittel faßte und ſich die Ent

wicklung der Intelligenz, durch welche die Verwerthung der Arbeit

bedingt iſt, getrennt von der Arbeit dachte, ſo war ſeine Er

ziehungsaufgabe eine dualiſtiſche, eine in ſich geſchiedene. Es

wurde von Peſtalozzi die mechaniſche Arbeit in die Schule

eingeführt, fand aber nur in den eigentlichen Armenſchulen Ein

gang, während die von ihm geforderte Methodik der theore

tiſchen Ausbildung in das Volksſchulweſen drang, wenn auch

die Durchführung des Prinzips der Anſchauung eine nur ober

flächliche blieb und theilweiſe eine ſcheinbare wurde. –

Zu Peſtalozzi ergänzend, in verſchiedener Richtung über ihn

hinausgehend, aber einſeitig, verhalten ſich J. G. Fichte und

Friedrich Fröbel.

Fichte ging zu dem Gedanken der allgemeinen Volks

ſchule, der National- Erziehung, weiter, indem er die Familien

haftigkeit der Erziehung, von welcher ſich Peſtalozzi nicht trennte,

die er vielmehr zur vollen Geltung bringen wollte, entſchieden

negirte. In der allgemeinen oder Nationalſchule forderte Fichte,

„die Erziehung zur praktiſchen Arbeit“, aber nicht, um die Be

friedigungsmittel zu erweitern und zu erhöhen, denn der einzige

national-ökonomiſche Fortſchritt, den Fichte begriff, war die Be

ſchränkung der Bedürfniſſe – ſondern vielmehr wegen der ſitt

lich-erziehenden Kraft der Arbeit und um die Gleichheit Aller

wirklich zu machen.
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Dagegen faßte Fröbel die Arbeit nicht mehr als bloßes

Mittel, ſondern als eine nothwendige Bethätigung des Menſchen;

da er aber die Freiheit dieſer nothwendigen Bethätigung zunächſt

in den Vordergrund ſtellen mußte, ſo bildete er das Ideal der

„Spielarbeit“, die noch nicht durch die praktiſche Noth be

dingt iſt, aus, und blieb dabei ſtehen, für die erſten Kindheits

perioden – das Kindergartenalter – ein „Syſtem von Spielen

und Beſchäftigungen“ zu erfinden. Fröbel hat ſich dadurch, daß

er auf die ſociale und im engern Sinne pädagogiſche Noth

wendigkeit der Kindergärten unermüdlich hingewieſen und zunächſt

ein „Syſtem“ von Spiel- und Beſchäftigungsmitteln für die erſten

Kindheitsperioden geſchaffen hat, ein unſterbliches Verdienſt er

worben. Sein Syſtem iſt aber nach der einen Seite unvoll

ſtändig, nach der andern ſind die einzelnen Spiele und Beſchäf

tigungen zu weit geführt und zu künſtlich ausgebildet, ohne zur

eigentlich pädagogiſch geſtalteten Arbeit – den geregelten Formen

und Gartenarbeiten – der allgemeinen Volksſchule fortzuführen,

und noch iſt der entſchiedene Dualismus, der zwiſchen der erſten

Kindheitsperiode und der Entwicklungsſtufe des Knaben- und

Mädchenalters obwaltet, ungelöſt.

Daß ſich Fröbel auf die Geſtaltung des Kindergartens und

der Kinderſpiele beſchränkt hat, war theils in der Nothwendigkeit,

mit dem Anfange anzufangen, und in den Schwierigkeiten dieſes

Anfangs, theils in hemmenden äußeren Verhältniſſen, theils auch

in der Individualität Fröbel's, die einen Widerſpruch in der

Allgemeinheit ſeiner Tendenz und der ihm eigenthümlichen Art

der Ausführung ſetzte, nicht aber in ſeinem pädagogiſchen Willen,

begründet. Fröbel mußte alſo, als er ſchied, auf die Fortführung

ſeines Werkes rechnen. Und wenn ſeine Geſtaltung des Kinder

gartens trotz, oder vielmehr wegen der Sorgfalt und Künſtlichkeit,

mit der ſie durchgeführt iſt, als eine unvollkommene und unpäda

gogiſche bezeichnet werden muß, ſo weiſt ſie doch nicht nur über

ſich hinaus, ſondern enthält auch zum Theil in poſitiver Weiſe das

an ſich den höheren Stufen des kindlichen Entwicklungslebens,
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inſofern es eine pädagogiſche Geſtalt hat, Angehörige. Fröbel hat

ſich in gewiſſen Beziehungen nur ſcheinbar beſchränkt, iſt viel

mehr über die Kindheitsperiode, für welche er eine ſyſtematiſche

Pädagogik ſchuf, hinausgegangen, ohne jedoch irgend ein Verhält

niß zur Volksſchule zu gewinnen. –

Die pädagogiſche Bedeutung, welche der Arbeit und dem

Spiele zukommt, iſt jedoch lange vor und außer Fröbel mehrfach

ausgeſprochen und hervorgehoben, am conſequenteſten aber von

Schiller in den Briefen über die äſthetiſche Erziehung des

Menſchengeſchlechtes entwickelt worden. Dieſe gedankenvolle, noch

viel zu wenig gewürdigte und benutzte Abhandlung läßt allerdings,

indem ſie ſich zwiſchen pſychologiſchen und hiſtoriſchen Geſichts

punkten hin- und herbewegt, das im engern Sinne pädagogiſche

Gebiet, die zeitlichen und ſpeziellen Aufgaben der Erziehung un

berührt, ja, ſie ſchließt mit der Reſignation, deren Grund nicht

in der Stärke, ſondern in der Schwäche der „Briefe“, vielmehr

in der Einſeitigkeit des Standpunktes, den Schiller als Philoſoph

einnimmt, zu ſuchen iſt. Was wir aber mit ſiegender Klarheit

dargethan finden, iſt die Wahrheit, daß es ohne das Spiel

keinen Anfang und keine Fortſetzung des wirklichen Menſchwerdens,

der wahrhaften menſchlichen Entwicklung, daß es ohne daſſelbe

insbeſondere keinen Anfang und keine Ausbildung des Kunſt

genuſſes und der Kunſt, deren Begriff von dem des Spiels um

ſchloſſen iſt, gibt. – Und überall treten die pädagogiſchen Conſe

quenzen dieſer Wahrheit anſatzweiſe hervor, ſo daß es nicht ſchwer

fallen würde, ſie, mit ſtrengem Anſchluſſe an das von Schiller

Ausgeſprochene, bis zur Anwendbarkeit auf das Zeitlich-Mögliche

und Nothwendige zu entwickeln. (Vergleiche: H. Deinhardt, Beiträge

zum Verſtändniſſe und zur Würdigung Schiller's. Stuttgart, Cotta. 1860)

In ganz anderer Weiſe wie Schiller, der Pädagogik im

engern Sinne von Anfang an näher ſtehend, und auf das kind

liche Entwicklungsleben eingehend, ſtellt die Bedeutung des Spiels

Jean Paul dar. In ſeiner „Levana“ finden ſich viele Stellen,

welche von der poetiſchen Begeiſterung für das Spiel eingegeben
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und durchdrungen ſind, aber zugleich ſehr praktiſch-pädagogiſche

Geſichtspunkte enthalten, wobei freilich, wie in der Levana über

haupt, das „Fürſichleben“ des Kindes viel zu einſeitig in das

Auge gefaßt iſt.

Wer demnach nach Autoritäten verlangt, um ſich von der

pädagogiſchen Nothwendigkeit des Spiels und der bildenden Arbeit

der Volksſchule zu überzeugen, der kann, wenn ihm Fichte ein zu

ſpezieller Philoſoph, Peſtalozzi und Fröbel zu ſpezifiſche Pädagogen

ſind, auf unſere großen Dichter Schiller und Jean Paul ver

wieſen werden. - -

Der Glaube, daß die Volksſchule ſchon jetzt verwirklicht oder

doch, ſo weit wie es nöthig und möglich iſt, organiſirt ſei, beruht

weſentlich auf der Halbheit des Denkens und Wollens, welche die

Prinzipien des „Fortſchritts“ voreilig auf- und annimmt, ohne

ſie auszudenken und daher den Conſequenzen deſſelben nur

oberflächlich und ſtückweiſe Conceſſionen macht. Dieſer Halbheit

bleiben Idee und Praxis geſchieden, obgleich und weil ſie dieſe

Geſchiedenheit und mannichfachen Widerſprüche, die ſich aus ihr

ergeben, überſieht; ſie veräußert die Idee zur Phraſe und läßt

das Bedürfniß einer einheitlichen Praxis gar nicht aufkommen.

Sie führt die Namen und Grundſätze Derer, welche mit ſchöpfe

riſchen Gedanken auf irgend einem Gebiete hervorgetreten ſind,

ſtets und gern im Munde, aber ſie ſträubt ſich mit geſchmeidiger

Hartnäckigkeit gegen die poſitive Aufgabe und die conſequente

Durchführung deſſen, was jene wollen. So iſt den Vertretern

der pädagogiſchen Halbheit, die ſich Vertreter der „modernen“

Schule nennen, Peſtalozzi ein nicht genug zu nennender Name

und das „Prinzip der Anſchaulichkeit“, auf welches ſie den Peſta

lozzi'ſchen Gedanken reduciren, wird von ihnen bei jeder Gelegenheit

als eine Entdeckung von unendlicher Tragweite ausgeſprochen,

während ſie es ſo äußerlich und beſchränkt wie möglich auffaſſen,

ja geradezu verkehren, ohne darüber ein Bewußtſein zu haben.

Denn die fortgeſetzte Vermehrung der Veranſchaulichungsmittel,

iſt in der That nicht nur die Veräußerung, ſondern die Ver

Georgen s, Volksſchulgarten c. 10
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kehrung des Peſtalozzi'ſchen Prinzips, und ſich in pädagogiſchen

Entdeckungen und Erfindungen, welche dieſen Endzweck haben,

„peſtalozziſch“ fühlen, eitle Bewußtloſigkeit.

Was Fröbel betrifft, der ein poſitiv ausgearbeitetes Stück

eines Erziehungs-Syſtems gegeben hat, ſo behandeln die fort

ſchrittsbewußten Halbmänner dieſes Stück wie eine Reliquie; ſie

wagen es weder daſſelbe eingehend zu kritiſiren, noch die Ver

wirklichung des Kindergartens entſchieden zu fordern, oder doch

ernſtlich dafür zu handeln; ſie ſehen vielmehr „reſpektvoll“ und

mit der ausdrücklichen Anerkennung, daß die Fröbel'ſchen Beſchäf

tigungen den kindlichen Thätigkeitstrieb naturgemäß befriedigen

und entwickeln, davon ab, und überlaſſen es den ſogenannten

Kindergartenfreunden und den Kindergärtnerinnen, wo die Ver

hältniſſe günſtig ſind, Kindergärten in's Leben zu rufen, indem

ſie für ihre Schule die Unterlage des Kindergartens nicht ver

miſſen, oder dieſelbe, falls ſie zufällig da iſt, in keiner Weiſe be

nutzen, was nur durch eine ausdrückliche Anknüpfung an den

Kindergarten und die folgerichtige Fortſetzung des Kindergarten

prinzips in der Volksſchule geſchehen könnte.

Fichte endlich, den keine Stückarbeit geliefert hat, und Peſta

lozzi nothwendig ergänzend gegenüberſteht, iſt für die Kleindenken

den viel zu groß; ſie begnügen ſich daher, Nichts von ihm zu

wiſſen, oder über ſein unpraktiſches Ideal ſelbſtgefällig die Achſeln

zu zucken. Der Vorwurf des Unpraktiſchen iſt ihnen überhaupt

geläufig, indem ſie im Gefühle ihres Halbwollens, die praktiſchen

Schwierigkeiten übertreiben und der Anerkennung des „Was“

durch die Frage nach dem „Wie“ ſo lange ausweichen, wie es

nur möglich iſt, die wirkliche Beantwortung des „Wie“ aber zu

ignoriren ſuchen.

Dafür, daß die Organiſation der Volksſchule in der That

noch nicht ſtattgefunden, ſollte man in dem doppelten Zuſtande

einen genügenden Beweis finden, daß die pädagogiſche Theorie und

Praxis noch immer zwiſchen der Beſtimmung der Volksſchule zu

einer allgemeinen oder zu einer Standesſchule – der
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Stadt- und Landſchule – hin- und herſchwankt und daß die

Vertreter der „modernſten“ Schule die „möglichſte Berückſichtigung

des künftigen Berufes bei der Mehrzahl der Schulen“ fordern

und dabei fortgeſetzt an die Hülfe der Familienerziehung denken,

die eine unbeſtimmte Größe iſt und bleibt, appelliren, indem ſie

die Unfruchtbarkeit der Erziehung auf das Haus ſchieben. Denn

wäre die Schule organiſirt, ſo müßte ſie es entweder als allgemeine,

oder als die Schule für die im engeren Sinne „arbeitende

Klaſſe“ ſein, und daß ſie weder das Eine, noch das Andere iſt,

wird ſich ſchwer abläugnen laſſen; ſie müßte aber auch ein erzieh

liches Ganzes darſtellen, und ſofern ihre Zöglinge ihr nicht allein

angehören, ſondern außer der Schule leben, dieſes Leben außer

ihr in beſtimmter Weiſe vorausſetzen und zugleich von ſich aus

beſtimmen, was etwas ganz Anderes iſt, als über die, den

Schulunterricht und die Schulerziehung paralyſirenden, Einflüſſe zu

klagen und eine weſentliche Ergänzung der Schule, die ſich nicht

organiſiren läßt, außer die Schule zu ſetzen.

Wir wollen die Volksſchule als eine allgemeine und ſtellen

darum an die Stadt- wie an die Landſchulen die gleichen An

forderungen, die in den nachſtehenden zwölf Sätzen zuſammen

gefaßt ſind:

1) Die ſchaffende Arbeit muß innerhalb der Volksſchule in

pädagogiſch bedingter Allſeitigkeit und Idealität vertreten

ſein.

2) Der induſtrielle Betrieb und eigentliche Berufsarbeiten ſind

von der Volksſchule grundſätzlich auszuſchließen.

3) Die plaſtiſch-darſtellenden Arbeiten müſſen mit dem ge

ſammten Volksſchul-Unterrichte in organiſche Verbindung

treten, und ein künſtleriſches wie ein gymnaſtiſches Mo

ment erhalten.

4) Die angemeſſene Grundeintheilung der Arbeiten iſt die in

Garten- und Formenarbeiten.

5) Der „Volksſchulgarten“ muß die relativ vollſtändige

Darſtellung des Nutzpflanzenreiches abgeben, und außer

10*
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6)

7)

8)

9)

10)

einer kleinen botaniſchen Abtheilung noch „Monatsbeete“

als zwar beſchränktes, aber ausgewähltes und lebendiges

Herbarium enthalten, um den Fortſchritt des Pflanzenlebens

nach den Jahreszeiten und Monaten darzuſtellen. Als

Uebungsfeld für die andauernde Arbeit hat ein Nutz

garten mit größeren Abtheilungen zu dienen.

Der Unterricht muß ſich an das Tages- und Jahreszeiten

leben anſchließen, was nur bei einem mit der Arbeit ver

knüpften Unterricht möglich wird.

Die Formenarbeit ſoll von der Compoſition regelmäßiger

Figuren und Körper ausgehen, ſich zu verſchiedenen Arten

der Flächendarſtellung und des plaſtiſchen Formens ausein

anderſetzen, und zu den praktiſchen Bedürfniſſen allmälig

eine beſtimmte Beziehung herausſtellen. Die Trennung der

Knaben- und Mädchenarbeit hat ſich auf jeder höheren

Stufe entſchiedener geltend zu machen.

An die Garten- und Formenarbeiten hat ſich ein natur

kundlicher, technologiſcher und kulturhiſtoriſcher Gelegenheits

unterricht anzuknüpfen. Die Concentration deſſelben iſt der

ſyſtematiſche weltkundliche Unterricht.

Eine Reduktion der Lehrſtunden des ſyſtematiſchen Unter

richts kann und muß ſtattfinden, indem die „Weltkunde“

eine ausgebreitete und lebensvolle Unterlage gewinnt, das

Rechnen und die Formenlehre bei der Arbeit zu mannich

fachſter und anſchaulichſter Uebung und Anwendung kommen,

und auch das Zeichnen einestheils vorgeübt, andrerſeits

fortgeſetzt angewandt wird. Aus den plaſtiſchen Formen

ſchöpft das Zeichnen eine Lebendigkeit und Energie, die der

abſtrakten Zeichenübung abgehen.

Die Gartenarbeiten, die Formenarbeiten und die Wande

rungen können und ſollen neben dem Spiel zur Entwick

lung der körperlichen Kraft und Gewandtheit dienen, und

es muß dieſer pädagogiſche Zweck bei denſelben ausdrücklich

in das Auge gefaßt werden.
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Spiel und Lied, die einen volksthümlichen Inhalt

haben müſſen, ſind als gegenſätzliche Ergänzung der Arbeiten

nothwendig, und werden umgekehrt nur durch den Arbeits

unterricht zu dem, was ſie für die Volksſchule ſein können

und ſollen.

11) Die weiter gebildeten Schüler können und ſollen bei den

Garten- und Formenarbeiten als Vorarbeiter und Hülfs

lehrer verwendet werden, und die Beſchäftigung muß eine

gruppenweiſe ſein. Was in der wechſelſeitigen Schulein

richtung pädagogiſch zuläſſig und fruchtbar iſt, kommt bei

dem Syſteme des Arbeitsunterrichtes zur Geltung.

12) Die Schüler ſollen gemeinſam arbeiten lernen, d. h. ver

ſtändig und einig zuſammen zu wirken befähigt werden.

Die Fähigkeit zur gemeinſamen Arbeit iſt für die ſittliche

Bildung und für die volle und fruchtbare Verwerthung der

Arbeitskraft innerhalb der Volkspraxis weſentlich.

In den fünf erſten Theſen iſt das Princip des Arbeits

unterrichtes der Volksſchule im Allgemeinen ausgeſprochen, während

die ſechs folgenden ſich auf die Ausführung deſſelben und auf das

Verhältniß der Arbeiten zu den übrigen Lehrgegenſtänden beziehen.

Erſt die letzte Theſe, die zwölfte, ſpricht wieder einen prinzipiellen

Gegenſatz aus, indem ſie die pädagogiſche Nothwendigkeit und die

praktiſche Bedeutung der gemeinſamen Arbeit zum Ausdruck

bringt. -

Der wahrhafte Fortſchritt der humanen Kultur, wie ſie unſer

Jahrhundert unaufhaltſam erſtrebt, liegt in der Aſſociation;

dieſe ſetzt aber den gebildeten Willen, eine geſchulte Leiſtungs

und ſittlich-äſthetiſche Genußfähigkeit voraus, weil ſich ohne dieſe

Faktoren in keinem Gebiete der menſchlichen Thätigkeit eine erfolg

reiche Verbindung denken läßt. Sie ſind darum auch beſtimmende

Faktoren für die Aufgabe der Volkserziehung. Ueberhaupt fängt

der Menſch erſt dann an für ſich etwas zu ſein, wenn er mit

Anderen und für Andere in Gemeinſchaft tritt; demnach iſt auch

die Geſellſchaft – im Gegenſatze zu Rouſſeau – die Baſis, auf
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welcher ſich die Einzelkraft und das Einzelbewußtſein erhöhen, und

wodurch ſich die vorhandene Kultur fortſetzen kann und fortſetzen

muß. Außerdem gibt die Fähigkeit des gemeinſamen Genuſſes

und der gemeinſamen produktiven Arbeit den mächtigſten Hebel

für die Um- und Fortbildung des Volkes.

Dieſe Theſen wurden bereits der „allg. deutſchen Lehrerverſammlung“

in Frankfurt a/M. 1858 unſererſeits vorgelegt und in einer beſonderen

Schrift: „Die Gegenwart der Volksſchule“ weiter ausgeführt.

Organiſations- und Stundenplan der Volksſchule und

ihrer Uebenanſtalten.

Wie die Volksſchule des Kindergartens, ſo bedarf die Fortbil

dungsſchule die Unterlage der Arbeitsbildung in der Volksſchule.

Umgekehrt fehlt der Arbeitsbildung, welche die Volksſchule ge

währt, der Abſchluß und die Befeſtigung, wenn ſich nicht die

männliche und die weibliche Fortbildungsſchule an die Volksſchule

anſchließt, ebenſo, wie die Wirkungen des Kindergartens ver

ſchwinden oder ſogar ſchädliche werden, wenn der Arbeitsunterricht

in der Volksſchule fehlt. „Kindergarten“ und „Fortbil

dungsſchulen“ ſind die nothwendigen Nebenanſtalten der Volks

ſchule, die Vorausſetzung und Conſequenz des Arbeitsunterrichtes

in der Volksſchule. -

Die allgemeine Volksſchule umſchließt demnach:

I. Den Kindergarten für das Alter von drei bis

ſieben Jahren,

II. Die Knaben und Mädchenſchule für das Alter

von ſieben bis vierzehn Jahren, mit einer
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„Nachhülfeklaſſe“ für die weniger befähigten,

ſchwachen und zurückbleibenden Kinder;

III. Die männliche und weibliche Fortbildungs

anſtalt für das Alter von vierzehn bis ſiebzehn

Jahren.

Das die Geſammtſchule beherrſchende Prinzip iſt die natur

gemäße und conſequente Weckung und Regelung der individuellen

Lebens- und Thätigkeitstriebe. Arbeit und Spiel, d. h. die

pädagogiſch organiſirte, darſtellende und ſchaffende Arbeit und das

nach der gymnaſtiſchen und äſthetiſchen Seite ausgebildete, obwohl

der volksthümlichen Praxis entnommene, Spiel – treten hier in

ihre volle, bisher verkannte Berechtigung ein.

Der weckende, belebende und entwickelnde Einfluß der Ar

beiten, Spiele und Wanderungen, welcher mit dem Einfluſſe des

wirklichen Gemeinſchaftslebens zuſammengeht, wird ſich namentlich

bei den Knaben und Mädchen bewähren, welche unſere bisherigen

Schulen ausſtoßen oder doch im Stiche laſſen; es hat ſich oft

gezeigt, daß viele der „Ausgeſtoßenen“ gerade die urkräftigſten Na

turen waren. So lange die Krankheit und Verdorbenheit der

Kinder keinen entſchiedenen Charakter angenommen hat, iſt ihre

Ausſcheidung aus dem Kreiſe der geſunden nicht gerechtfertigt, da

ſich eben die pädagogiſch geleitete allſeitige Bethätigung von ſelbſt

als eine heilende und beſſernde geltend macht, ſo lange ſich das

Uebel nicht concentrirt hat. Es kommt alſo darauf an, zu beur

theilen, ob und in welchem Momente die Ausſonderung und die

abſonderliche Behandlung – die Kur – eintreten muß, damit

ſie weder eine verfrühte, noch eine verſpätete ſei, wobei die

„Nachhülfeklaſſe“ ſtets die ſicherſten Anhaltspunkte gewähren wird.

I. Der Kindergarten.

Der Kindergarten umfaßt die beiden Altersſtufen vom dritten

bis zum fünften und vom fünften bis zum ſiebenten Lebensjahre.
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Vor dem dritten Lebensjahre gehört unter normalen Verhält

niſſen das Kind der Mutter oder deren Stellvertreterin und es

wird ein vergebliches und gefährliches Bemühen ſein, den Müttern

eine ſyſtematiſche Beſchäftigung mit dem Kinde, die ihr natür

liches, in der mütterlichen Empfindung begründetes, Verhalten

einengt und ſtört, wie das die Fröbelſchule verlangt und thut,

beizubringen. Den Mißgriffen, welche in der Pflege der erſten

Erziehung gemacht werden, läßt ſich nur durch eine tiefere und

beſſere Bildung des weiblichen Geſchlechts im Allgemeinen ent

gegenwirken.

Die eigentliche Schule oder das ſchulmäßige Lernen ſoll erſt

mit dem ſiebenten Jahre beginnen, einem Stufenjahre, das den

Uebergang von der Kindlichkeit zu dem Knaben- und Mädchenalter

bezeichnet. Jeder frühere Beginn der Schule iſt eine Verfrühung,

die ſich unausbleiblich rächt, indem das kindliche Intereſſe dadurch

blaſirt, und die zu früh in Anſpruch genommene Fähigkeit ver

flacht und verkümmert wird.

Faßt der Kindergarten ſeine Aufgabe nicht recht, ſo kann er

dieſelbe Wirkung, und zwar weil er es mit einem zarten Alter

zu thun hat, noch gründlicher üben, und in der That laufen alle

Vorwürfe, welche dem Fröbel'ſchen Kindergarten mit Recht ge

macht werden, auf dieſen einen hinaus. Es handelt ſich alſo um

eine naturgemäße Geſtaltung des Kindergartens, d. h. um die

Beſeitigung der künſtlich konſtruirten Beſchäftigungs- und Unter

richtsweiſe Fröbel's, die mit der Ueberfülle des Stoffes, der ge

geben wird und dem Oktroyiren vorzeitiger Reflexionen Hand

in Hand geht. Der Fröbel'ſche Kindergarten leidet weſentlich an

der verfrühten Uebung beſtimmter Spiele und Beſchäfti

gungen, ſowie an der verfrühenden Methode der Uebung.

In dem Alter, mit dem es der Kindergarten zu thun hat,

herrſcht einerſeits das praktiſch-geſellige Intereſſe vor, andrerſeits

ſtrebt der kindliche Geiſt nach einer freien Entfaltung und Bethä

tigung, welche nothwendig den Charakter der Willkür an ſich trägt,

alſo das Bedürfniß des unbeengten Phantaſie- und Verſtandes
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ſpieles iſt. Der Kindergarten muß dieſem Charakter des Kindes

alters Rechnung tragen, indem er erſtens die ſchöpferiſche Thätig

keit zweckgemäß leitet, dann aber auch der kindlichen Phantaſie

und dem kindlichen Combinationsvermögen diejenige Anregung und

Beſchäftigung gewährt, welche ſich das Kind faſt ſelbſt mit unzu

länglichen Kräften zu verſchaffen ſucht.

Die Mitte zwiſchen der ſchaffenden Thätigkeit und dem Phan

taſie- und Verſtandesſpiel, das durch Wort und Bild angeregt

wird, iſt das darſtellende Spiel, welches aus dem Triebe nach

freier und zugleich geregelter und bedeutſamer Gemeinſchaft her

vorgeht.

Hiernach ſind die Bildungsmittel des Kindergartens:

1) Die formen darſtellenden Beſchäftigungen,

nämlich: das Bauen, das Ringe-, Täfelchen- und

Stäbchenlegen, das Flechten, Durchſtechen, Ausnähen

und das Bildausſchneiden, die Stiftübung und das Thon

kneten.

2) Das gymnaſtiſche und das rhythmiſche Be

wegungs- oder einfache Singſpiel.

3) Das Erzählen und das Bild betrachten.

An die formendarſtellenden Beſchäftigungen ſchließt ſich der

Aufenthalt und die Beſchäftigung im Garten, welche letztere es

mit dem Pflanzenleben zu thun hat; an dieſe ſchließen ſich die

Wanderungen an, welche das Verhältniß des Kindes zur

Natur lebendig erhalten. -

Ueberall kommt es darauf an, in den Schranken der kind

lichen Anſchauung und des kindlichen Bedürfniſſes zu bleiben,

und das rechte Maaß für das wahrhaft Kindliche iſt das wahr

haft Volksthümliche. Der Kindergarten muß ſich deshalb mit

ſeinen Spielen an die volksthümliche Tradition anſchließen und

wo dieſe verſiegt iſt, muß er ſie von Neuem zu beleben ſuchen.

Zwiſchen der häuslichen und Schulerziehung nimmt der Kin

dergarten eine Mittelſtellung ein. Die häusliche Erziehung iſt

durch die ſocialen Verhältniſſe der Gegenwart vielfach unzuläng
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lich, ja mehr als dies geworden, und die Schule ſetzt die gute

Hauserziehung voraus oder fordert ſie, ohne zu ihr ein beſtimm

tes Verhältniß zu haben, ohne alſo auf ſie zurückwirken zu können.

Der Kindergarten ſoll demnach die Lücken der häuslichen Erzie

hung ergänzen und das Verhältniß von Haus und Schule vermit

teln; er ſoll ferner zwiſchen den einzelnen Familien, weit entfernt

der Abneigung gegen die Beſchäftigung mit den Kindern entgegen

zu kommen, eine lebendige Gemeinſchaft des pädagogiſchen Intereſſes

begründen.

Damit aber der Kindergarten dieſe weittragende Aufgabe er

füllen könne, iſt das Erſte und Nothwendigſte, daß er eine wahr

„haft pädagogiſche Geſtaltung, welche ihm Fröbel nicht gegeben und

die Fröbelianer bis jetzt nicht zu geben vermochten, erhalten.*)

Eine Conſequenz dieſer Geſtaltung und zwar eine für den

Erfolg des Kindergartens nothwendige, iſt der unmittelbare

Anſchluß deſſelben an die Volksſchule, in welcher ſich die dar

ſtellenden Formenarbeiten, die Gartenarbeiten, die Wanderungen

und das Spiel in Verbindung mit dem theoretiſchen Unterricht in

geregelter Stufenfolge fortſetzen.

Auf der erſten Stufe des Kindergartens iſt das Bauen

die einzige formendarſtellende geregelte Beſchäftigung. Geregelt

ſind auch die kleinen Haſcheſpiele, das Kugelrollen und Ballfangen,

ſo wie die kleinen rhythmiſchen Bewegungsſpiele. Das zuſammen

hängende Sprechen wird beim Bildbetrachten, dem Erzählen und

Wiedererzählen von kleinen Märchen und Thiergeſchichten geübt.

Einfache Liedchen, der Tages-, Jahres- und Feſtzeit entſprechend,

werden geſungen und volksthümliche Sprüchlein und Kinderreime

auch gelegentlich gemerkt. Keine Beſchäftigung dauert über

eine halbe Stunde; an den Gartenarbeiten nehmen die Kinder

ſpielend Theil, wie überhaupt für das freie Spiel und die freie

*) In unſerem „Socialpädagogiſchen Arbeiter“, Jahrgang 1859, in

den Heften Juli–Dezember, iſt dieſe Geſtaltung gegeben.
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Bethätigung ein Sandberg, kleine Schiebekarren, ein flacher Teich

und ſonſt genügendes Material vorhanden ſein müſſen.

Auf der zweiten Stufe treten zunächſt das Täfelchenlegen,

das Ringe- und Stäbchenlegen, die mit dem Bauen denſelben

Charakter haben, geregelt hinzu; weiterhin: das Flechten, Durch

ſtechen, Ausnähen und Bildausſchneiden, deren Charakter ein ver

ſchiedener iſt. Denn die erſte Gruppe dieſer Beſchäftigungen hat

es mit dem Zuſammenſetzen fertiger Körper zu beſtimmten Gebil

den zu thun und ſteht, da von einer techniſchen Schwierigkeit hier

kaum die Rede iſt und das Zuſammengeſetzte wieder beliebig aus

einander genommen werden kann, dem Spiele näher als der Ar

beit. Die Beſchäftigungen der zweiten Gruppe ſind dagegen ein

zuſammenhängend plaſtiſches Darſtellen, welches gewiſſe techniſche

Schwierigkeiten bietet und eine ſtetigere Aufmerkſamkeit wie eine

beſtimmtere Auffaſſung der Form in Anſpruch nimmt. Die Stift

übung und das Thonformen ſchließen ſich an dieſe Stufe inſofern

an, als ſie der Tendenz zu einem zuſammenhängenden und objec

tiven Darſtellen entſprechen, haben aber den Charakter des Spiels

mehr als die anderen Beſchäftigungen, weil hier der Widerſpruch

zwiſchen der Darſtellungstendenz und der Darſtellungsfähig

keit entſchieden hervortritt und ſich nur dadurch löſen läßt, daß

die kindliche Phantaſie die Unvollkommenheit der Darſtellung er

gänzen darf und beſtimmte Aufgaben, wie beſtimmte Muſter nicht

gegeben werden.

Für ein ſchulmäßiges Zeichnen und Modelliren ſind die Kin

der im Kindergarten noch nicht reif; ihre Formenauffaſſung hat

ſich noch zu wenig beſtimmt; ihre Phantaſie wird durch die freie

Art der Darſtellung angeregt; ſie würden ſich aber unbefriedigt

fühlen, wenn man ſie über das bloß Andeutende hinaustreiben

wollte. Das Netz zeichnen, das in vielen Kindergärten geübt

wird, iſt entſchieden auszuſchließen, weil es an ein unfreies Auf

faſſen der Linienbewegung d. h. an ein mechaniſches Zuſammen

ſetzen der Linien gewöhnt und dieſe Verwöhnung ſchwer zu über

winden iſt. Was durch das Netzzeichnen erreicht werden ſoll: die



– 156 –

Auffaſſung der mathematiſchen Grundgeſtalt bei den architektoniſchen

und organiſchen Formen, wird durch die übrigen Beſchäftigungs

mittel des Kindergartens genügend und unſchädlich erzielt. An

die Stiftübung und das Thonformen knüpft ſich die freieſte und

allſeitigſte Unterhaltung mit den Kindern, wie ſie außerdem nur

noch beim Bildbetrachten möglich iſt.

Die recht geleitete Beſchäftigung mit künſtleriſchen Formen

wird den Naturſinn niemals zurückdrängen, ſondern nur erhöhen,

weil ſie Sinn und Geiſt für die Auffaſſung der Naturformen

und der Naturerſcheinungen bildet; aber der Naturſinn bedarf

allerdings einer ausdrücklichen Pflege, die er in der Garten

arbeit und den Wanderungen findet, welche bei den gegen

wärtigen Verhältniſſen dem Hauſe nicht überlaſſen werden können;

die Theilnahme an den Gartenarbeiten iſt daher jetzt mehr ge

regelt, und die einzelnen Kinder bekommen ſchon Beetchen, die ſie

nach eigenem Bedürfniß bepflanzen. An den Wanderungen der

größeren Schüler nehmen die Kinder des Kindergartens, ſo weit

es angeht, Theil.

Das Erzählen und Wiedererzählen knüpft ſich an Bilder an

oder ſteht vielmehr mit dem Bildbetrachten im Zuſammenhange.

Die Bilder, welche jetzt zur Betrachtung kommen, ſind: das Mär -

chenbild, das Thierbild und die Bilder menſchlicher Arbeit,

namentlich die des Urhandwerks. Von den Märchen ſollen nur

die einfachſten und zugleich bedeutſamſten erzählt werden. Das

Märchenbild, das gleichfalls den Charakter ſchöner Einfachheit

an ſich tragen muß, wird erſt dann betrachtet, wenn das Märchen

erzählt iſt, und die Kinder müſſen den dargeſtellten Moment der

Handlung ſelbſt finden.

Von den Münchener Bilderbogen können betrachtet werden:

Der kleine Däumling (64). – Rapunzel (216). – Die Ammen

uhr (11). – Vom Büblein, das überall hat mitgenommen ſein

wollen. Von den Stuttgarter Bilderbogen: Hanſel und Grethel

(53). – Die große Rübe (84). – Außerdem von Ludwig Rich

ter: Der Wolf und die ſieben Geislein. – Das Rothkäppchen.
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Bei den Thierbildern, wie bei den Bildern, auf denen die

menſchliche Arbeit im volksthümlichen Handwerk vergegenwärtigt

wird, ſchließt ſich die eigentliche Erzählung, welche nicht durchweg

nothwendig iſt, an die Erläuterung des gegebenen Bildes an.

Es werden von den Thieren Geſchichten erzählt, welche ihren Cha

rakter beſtimmt herausſtellen und ſie zu dem Menſchen in eine

Beziehung ſetzen. Alle Hausthiere intereſſiren die Kinder und

müſſen ihnen in guten Bildern vorgeführt werden. Außer

den Hausthieren ſind es beſonders: der Bär, der Fuchs, der

Wolf, der Haſe, der Hirſch, die Schlange, der Storch und

der Rabe, von denen die Kinder gern hören, alſo die hervor

ragendſten Märchen- und Mythenthiere. (Münchener Bilderbogen:

Der Bär (37). – Von Thieren, die auf zwei und vier Füßen

gehen (62). – Vom böſen Kater und vom Pelzmärtel (126). –

Vom Laubfroſch und Klapperſtorch (141). – Der Tanzbär (158).

– Hausthiere (249).– Das Rabenneſt (308). – Das Leben und

Treiben der Hausthiere (363). – Leibſpeiſen der Thiere (464).–

Wie ſich Fuchs und Storch zu Gaſte laden (M. 234, humor).

Auch bei den Bildern menſchlicher Arbeit ſchließt ſich die Erzäh

lung an die Bildbeſprechung an, und zwar führt die Beſprechung

häufig wieder auf das Märchen hin, indem faſt jedes der urthüm

lichen Handwerke, wie das des Schmiedes, des Müllers, des

Jägers, des Fiſchers in dem Volksmärchen eine Rolle ſpielt. –

Colorirte und ſchwarze (ſilhouettenartige) Bilder dürfen nur aus

nahmsweiſe zur Betrachtung kommen.

Kleine Reime und Sprüche ſtehen mit den Bildern und

Erzählungen im Zuſammenhange; ſie werden zum Abſchluſſe der

ſelben den Kindern vorgeſagt und von ihnen gemerkt. (Münchener

Bilderbogen Nr. 447 und 448.)

Auch für die Kinder der zweiten Stufe muß noch Raum für

das freie Spiel und die freie Beſchäftiguug bleiben; indeſſen

ſind ſie mehr als die Kinder der erſten Stufe in regelmäßigen

Spielen zu üben, wobei freiere und kräftigere Bewegungen in

Anſpruch genommen werden. Jetzt wird das Singſpiel mit rhyth
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miſcher Bewegung von dem Bewegungs- oder gymnaſtiſchen Spiel

beſtimmt unterſchieden; beide ſchließen aber die Nachahmungsſpiele

noch ein, welche Beſchäftigungen, Arbeiten und Ereigniſſe aus dem

Leben der Erwachſenen zu andeutender Darſtellung bringen. Die

Theilnahme der Kinder des Kindergartens an den Spielen der

größeren Kinder iſt nicht ausgeſchloſſen, es muß vielmehr eine

ſolche Theilnahme zeitweilig und zwar regelmäßig ſtattfinden, wo

zu eben die Verbindung des Kindergartens und der Volksſchule,

alſo die Benutzung des großen Spielſaals und des großen Spiel

platzes im Schulgarten erforderlich iſt.

Alles Beſingen der Thätigkeiten iſt in dem Kindergarten, weil

geſchmacklos, von den Singweiſen ausgeſchloſſen. Dieſe müſſen

durchweg den volksthümlichen Charakter haben. Einige ſind als

Volkskinderſpiele bei allen gebildeten Völkern üblich; noch andere

werden ſich bei guter Leitung fortgeſetzt aus dem Spielgeiſte der

Kinder allmälig herausbilden. Die Ausführung der Handlung,

wie auch das Singen dürfen keinerlei Schwierigkeiten bieten; ſie

müſſen durchaus kindlich ſein. Die Handlung verlangt einfache,

natürliche Bewegungen und in ſofern hat das Singſpiel auch eine

gymnaſtiſche Seite. Indeſſen iſt die Bewegung noch durchaus eine

von dem muſikaliſchen Rhythmus beherrſchte und durch ihn ge

mäßigte, und nur hier und da kommt das gymnaſtiſche Moment

zur ſtärkeren Geltung. Alle Singſpiele werden von dem ganzen

Kindergarten ausgeführt, ſoweit ſich die einzelnen Kinder betheili

gen können; die beiden Stufen ſind alſo dabei nicht geſchieden.

Zu den gymnaſtiſchen Spielen gehören weſentlich auch die

Kugelrollſpiele und die Ballſpiele, welche jedoch nicht zum

Singſpiel geſtaltet werden dürfen.

Die Rollſpiele üben vorzugsweiſe den Taſtſinn, das Auge und

das Gefühl. Von größerer Wichtigkeit aber iſt das Ballſpiel,

welches Sinn- und Gliederübung zu gleicher Zeit iſt, und wie eine

geſpannte Aufmerkſamkeit auf die Bewegung des Balles, ſo auch

die mannichfachſten Wendungen des Körpers in Anſpruch nimmt.

Alle Uebungen des Kindergartens haben den Spielcharakter und
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dieſer tritt ſelbſt in der Elementarſchule nur allmälig und ſtufen

weiſe zurück. Die abſtracte Turnübung, möge ſie in den Be

wegungen der Einzelnen oder in gemeinſamen Bewegungen be

ſtehen, ſo wie das Exercieren mit der Zugabe von Gewehrchen

und Trommelchen gehören nicht in den Kindergarten. Die Ball-,

Lauf- und Verſteckſpiele werden durchweg im Freien geübt, ebenſo

die meiſten Hüpf- und Springſpiele. Die Roll-, Kletter- und

Ringelſpiele eignen ſich für das Freie wie für das Zimmer.

Es geht hieraus hervor, daß im Sommer die Lauf- und

Verſteckſpiele, die Spring-, Hüpf- und Ballſpiele, im Winter die

Roll- und Kletterſpiele vorherrſchen. Da Frühling und Herbſt

das Spiel im Freien zeitweilig geſtatten und nicht geſtatten, ſo

werden in dieſen Jahreszeiten alle Spiele geübt, im Frühlinge

aber werden immer die Ringelſpiele im Freien vorwiegen.

Alle Bildungsmittel des Kindergartens müſſen harmoniſch

zuſammengreifen, was indeſſen am allerwenigſten dadurch erzielt

wird, daß Alles, was geſchieht, durch weitläufiges Sprechen er

klärt und in Beziehung geſetzt wird; es iſt daher den Beſprechungen

überall eine ganz beſtimmte Grenze zu ziehen und manche Be

ſchäftigungen müſſen faſt ſtill geübt werden; viele Kindergärtne

rinnen halten es jedoch leider für ihre Pflicht, niemals zu ſchwei

gen und auch die Kinder ſtets zum Sprechen zu veranlaſſen. Ein

gleicher Mißbrauch wird mit dem Singen und Beſingen Alles

deſſen, was das Kind thut, getrieben; der Kindergarten muß

aber alles Beſingen abſolut ausſchließen und dafür kindliche Lie

der in richtiger Weiſe ſingen laſſen; denn er ſoll überhaupt, an

ſtatt zu verfrühen, vor der Verfrühungsſucht ſchützen, ihr

den erſten Damm entgegenſetzen. – (Die Lehrgänge zu den ge

regelten Beſchäftigungen des Kindergartens mit dem nöthigen

Material dazu ſind unter dem Titel: Georgens, „Orbis laboris“,

im Verlage von Karl Stark in Nürnberg 1866 erſchienen.
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II. Die Knaben- und Mädchenſchule.

(Allgemeine Volksſchule.)

In der Knaben- und Mädchenſchule erhält die geſammte

Volksjugend vom ſiebenten bis zum vollendeten vierzehnten Lebens

jahre ihre Grundbildung. Der Stände- und Geſchlechtsunterſchied

hat für dieſes Alter noch keine Berechtigung, indem es ſich hier

nur um die Entwicklung der ganz allgemeinen menſchlichen Fähig

keiten und die Bildung des ganz allgemeinen menſchlichen Bewußt

ſeins handelt. Die Lehrmittel und die Lehrmethode bleiben die

ſelben mit Ausnahme einzelner Arbeiten und Spiele, für welche

vom neunten Jahre ab einzelne Modificationen eintreten, ſo daß

ſich die Mädchen z. B. nicht an den Ring- und Kampfſpielen der

Knaben und dieſe wieder nicht an den weiblichen Handarbeiten

betheiligen.

Die Volksſchule gliedert ſich naturgemäß in drei Lehrſtufen

mit ſieben Jahrgangsklaſſen.

Die erſte Stufe oder die Elementarklaſſe umfaßt Knaben

und Mädchen im Alter von ſieben bis neun Jahren in zwei

Jahrgangsklaſſen. -

Obgleich der theoretiſche Unterricht auf dieſer Stufe be

ſtimmte Geſtalt annimmt, bleibt er doch Gelegenheitsunterricht,

das Wort im weiteren Sinne genommen. Der Sprachunterricht

umſchließt das Leſen, Schreiben und Bilderklären und iſt zugleich

der einzige zuſammenhängende Sachunterricht. Das Zeichnen

und Rechnen haben eine beſtimmte concentrirende und ergänzende

Beziehung zu den darſtellenden Arbeiten, das Singen und der

Religionsunterricht zu dem Sprachunterrichte. Das Modelliren,

welches auf das Zeichnen hinweiſt, jedoch zu den plaſtiſch-dar

ſtellenden Arbeiten gehört, wird den Sommer und Winter hin

durch gleichmäßig fortgeſetzt, während die übrigen Arbeiten ihren

vorherrſchenden Charakter durch die Jahreszeit erhalten.

Von den Kindergartenarbeiten fallen aus: das Bauen,

das Täfelchenlegen, das Ringe- und Stäbchenlegen und das
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Durchſtechen; fortgeſetzt werden: das Papierflechten, das

Ausnähen und das Ausſchneiden, welches jetzt als „Bildaus

ſchneiden“ und als „geometriſches Ausſchneiden“ geübt wird.

Neu hinzukommen: das Stäbchen- und Flächenauflegen, das

Verſchränken von Stäben, das Papierfalten, die Erbſenarbeit,

das Ausmalen der Zierformen und das Modelliren der einfachſten

Frucht- und Gefäßformen, ſo wie von leichten regelmäßigen

Figuren in Hoch- und Tiefrelief.

Das Zeichnen darf kein Copiren von Vorlagen, ſondern muß ein

ſelbſtſtändiges Abzeichnen beſtimmter Körper und Modelle aus

allen Gebieten der von den Kindern ſelbſt ausgeführten Modelle,

namentlich der aufgelegten Stäbchenfiguren, und einfacher Natur

objekte ſein. Durch das Verſchränken, die Erbſenarbeit, das

Falten, das Ausmalen und das geometriſche Ausſchneiden wird

die „Geometrie“ auf dieſer Stufe vertreten, auf welcher über

haupt die mathematiſche und geometriſche Zierfigur vorherrſcht.

Der Rechenunterricht knüpft ſich an das Formenlegen, wo

durch an ſich die Verbindung mit der „geometriſchen Formen

lehre“ und eine eigenthümliche Methodik gegeben iſt.

Den Stoff für den Sprachunterricht geben die For

menarbeiten und die Wanderungen im Allgemeinen, ins

beſondere aber die Garten arbeiten, welche mit den Wande

rungen den naturkundlichen Unterricht der Elementarklaſſe aus

machen.

Zu den erſten Schreib- und Leſeübungen dient „die Levana

Fibel“ (Wien, Dittmarſch). – Ferner: Leſebuch für Volks- und

Bürgerſchulen. Von Binsdörfer, Deinhardt und Jeſſen. Erſte

Stufe I. und II. (Wien, Lechner.)

Von den Münchener und Stuttgarter Bilderbogen können

betrachtet und beſprochen werden:

I. Märchenbilder. Der Sternthaler (M. 234). –

Der Froſchkönig (M. 193). – Dornröschen (St.

124). – Hans im Glücke (St. W. 1). – Die

Gänſemagd (St. 11). – Das Lumpengeſindel

Georgens, Volksſchulgarten c. 11
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II.

III.

IV.

(M. 375). – Von Einem, der auszog, das Fürchten

zu lernen (M. 241). – Brüderchen und Schweſter

chen (M. 233).

Bibliſche Geſchichtsbilder von Schnorr und Richter:

Abraham. – Iſaak und Jakob. – Rebekka am

Brunnen. – Joſeph wird von ſeinen Brüdern ver

kauft. – Joſeph gibt ſich ſeinen Brüdern zu erken

nen. – Die Findung Moſes. – Gideon und Sim

ſon. – Simſon's Ende. – Saul und David. –

David und Goliath. – Daniel in der Löwengrube.

– Die Weiſen aus dem Morgenlande.

Thierbilder (Münchener): Der Haſe und der

Menſch (263). – Der Bauer und das Kalb (342).

– Der Löwe als Schäfer (468). – Das Lied von

der Gans (17). – Das Katzenleben (307). – Der

Bauer und der Eſel (41). – Herr Iſegrim (97).

– Das Leben des Löwen (287). – Die Rache des

Elephanten (354). – Wie der Haſe den Fuchs

prellt (355). – Maikäferleben (197). – Scenen

aus dem Thierleben (112 à 113). – Die Neigungen

und Arbeiten der Hausthiere (338, 339, 366, 324).

– Laſt- und Zugthiere (236). – Bilder aus dem

Thierleben (267). – Skizzen aus dem Leben der

Hausthiere (324). – Des Bären Haut (480). –

(Stuttgarter): Der Fuchs und der Storch (138). –

Reineckens Leiden und Freuden (104). – Im

Löwenkäfig (6). – Katzen und Hunde (34, humor.).

– Wettlauf zwiſchen Swinegel und Haſ' (29, hum.).

– Gemeinſames Frühſtück (187). – Die Haus

maus (106).

Arbeitsbilder (Münchener): Die Jagd (8). –

Ritterleben (16). – Der Einſiedel (19). – Fuhr

mannsleben (24). – Bauernjagd (26). – Soldaten

leben (64). – Fiſcherfreuden und Leiden (208). –
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Der Jahrmarkt (120). – Der Lebenslauf der Haus

katze (273). – Heitere Bilder aus dem Thierleben

(256). – Verſchiedene Vögel (258). – Tag- und

Nachtfalter (309). – (Stuttgarter): Der wilde Jäger

(12). – Des Jägers Leid und Luſt (18). – Aller

hand Mühlen (28). – Die Weinleſe (82). – Auf

der See (93). – Der Bauer und der Windmüller

(300 u. 301). – Unſer täglich Brod (116). –

Zigeuner und Landſtreicher (129). – Am Brunnen.

Im Fiſcherdorf (180, humor.). – Die vier Jahres

zeiten (194).

V. Spiele und Vergnügungen, Sprüche, Sprüch

wörter und Räthſel: Im Circus (St. 12). –

Auf dem Eiſe (St. 73). – Ein Abend auf dem

Lande (St. 146). – Wenn Jemand eine Reiſe thut

(St. 40). – Chriſtbaum (83). – (Münchener): Wan

dern und Reiſen (58). – Jongleure und Akrobaten

(188). – Schlittenfahrt (125). – Bauernkirchweih

(107). – Bilder und Sprüche (82). – Sprüch

wörter (33). – Bilderſcherze (397).

Die Wanderungen finden am angemeſſenſten an den Nach

mittagen des Mittwochs und Sonnabends ſtatt, die faſt überall

in der Volksſchule Freinachmittage ſind, und können auf zwei bis

drei Stunden ausgedehnt werden.

Nach den Jahreszeiten ſind die Arbeiten der Art zu ver

theilen, daß für das Sommerhalbjahr auf die Gartenarbeit ſechs

Stunden und auf die Formenarbeit acht Stunden kommen; zwei

Stunden auf das Bildausſchneiden, und je zwei Stunden auf das

Modelliren und Ausnähen, eine Stunde auf das Flechten und eine

auf das Ausmalen. Alle übrigen Arbeiten, wie das Falten, die

Erbſenarbeit, das geometriſche Ausſchneiden 2c., werden nur im

Winterhalbjahr geübt. In den heißen Sommermonaten wird die

Gartenarbeit entweder auf die erſte Stunde des Tages oder auf

11*
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die Abendſtunde verlegt, in welchem Falle die letzte Vormittags

ſtunde ausfällt.

Im Winterhalbjahr kommen auf den Gartenunterricht in den

Monaten November, März und April drei Stunden, und in den

Monaten Dezember, Januar und Februar eine Stunde wöchent

lich; für das Flechten und die Erbſenarbeiten ſind durchgängig

je zwei Stunden, für das Verſchränken, das Auflegen von Stäb

chen- und Parquetformen und das Ausmalen alle vierzehn Tage

eine Stunde anzuſetzen; in den Monaten November, März und

April kommen auf das Falten, Ausnähen und Ausſchneiden je

eine Stunde; in den Monaten Dezember, Januar und Februar

je eine Stunde Ausnähen und zwei Stunden Falten und Aus

ſchneiden.

Die ſämmtlichen Arbeiten ſtehen zu dem theoretiſchen Unter

richte in einer einheitlichen Beziehung, die von ſelbſt zur Geltung

kommt.

Das Spiel der Elementarklaſſe gliedert ſich in drei Spiel

arten, indem das mimiſche Moment, welches das Bewegungs

und Geſangsſpiel auf der einen Seite, das gymnaſtiſche auf der

andern enthält, zur Selbſtändigkeit gelangt, und eine beſondere

Spielart begründet, die ſich der dramatiſchen Darſtellung immer

mehr annähert.

Das gymnaſtiſche Spiel behält das mimiſche Moment wie

früher, ja dieſes nimmt je länger, je mehr eine gewiſſe Breite

ein, in demſelben Maße als ſich auf den ſpäteren Stufen

die „Kampfſpiele“ und das „Kriegsſpiel“ ausbilden. Es beſteht

aber der Unterſchied, daß das mimiſch-gymnaſtiſche Spiel nur

eine Handlung oder Thätigkeit vergegenwärtigt, die eine an ſich

ſchon organiſirte iſt, während das dramatiſche oder Sprechſpiel

niemals eine an ſich ſchon organiſirte Thätigkeit, ſondern immer

nur eine Handlung darſtellt und dieſe Handlung nicht nur äußer

lich vergegenwärtigt, ſondern auch ihre beſonderen Motive zum

Ausdruck bringt. -

Auch das Singſpiel behält das mimiſche Moment, indem der
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begleitende Geſang ſtets ein Motiv der Bewegung ausdrückt und

dieſes Motiv wenigſtens durch zeitweilige und andeutende mimiſche

Bewegungen hervorgehoben wird. Sonſt nährt ſich allerdings die

gemeinſame rhythmiſche Bewegung, gerade weil jetzt die rhyth

miſche Darſtellung ausgeſchieden und in einer beſonderen Spielart

vertreten iſt, dem Tanze an, freilich nicht dem mechaniſirten Tanze,

der aufgehört hat, eine gemeinſame Bewegung zu ſein, ſondern

demjenigen Tanze, den alle energiſche und zugleich mit Schönheits

ſinn begabte Völker in irgend einer Zeit gehabt haben und den

die Kunſt zu reproduciren ſucht, indem ſie ihn idealiſirt. Jeder

wahrhaft lebendige Tanz aber bringt unwillkürlich andeutende

mimiſche Bewegungen mit ſich. -

Tanzlieder, welche auf der erſten Stufe geſpielt werden

können, ſind: „Der Ringeltanz“. „Zum Reigen herbei“. „Ein Tanz

lied im Mai“. „Alle Wieſen ſind grün, und die Blümlein ſie

blühn“, ein thüringer Kindervolkstanz. Von den Nachahmungs

ſpielen werden geſpielt: „Die Mühle“, das „Wellenwinden“,

„das Fädchenſpinnen“, „der gute Kamerad“, „der Scheeren

ſchleifer“, „das Dreſcherlied“, „der Poſtillon“, „der Bauer“,

„der kleine Rekrut“, „Nun, hör' noch ein Späßlein vom Jäger

und Häslein“.

Von den gymnaſtiſchen Spielen gehören hierher: 1) Lauf

und Verſteckſpiele; 2) Spring- und Hüpfſpiele; 3) Kletterſpiele;

4) Ringelſpiele, Roll- und Ballſpiele.

Manche dieſer Spiele, deren Charakter in ihrem Namen

deutlich genug ausgeſprochen iſt, haben ſchon ein Moment des

Ringens nnd des Kämpfens; die ſelbſtſtändigen Ring- und Kampf

ſpiele aber gehören erſt in die folgenden Stufen der Volksſchule.

Mit den rhythmiſchen Bewegungsſpielen haben noch die meiſte

Verwandtſchaft, indem zwar nicht dabei geſungen, aber rhythmiſch

geſprochen wird und die Kreisbewegung die Grundbewegung iſt,

– die Ringelſpiele. Die Lauf- und Verſteckſpiele, die Spring

und Hüpfſpiele, die Roll- und Ballſpiele können nur im Freien

ausgeführt werden, die Kletter- und Ringelſpiele dagegen auch im
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Zimmer. Dieſe beiden Arten werden demnach die Winterſpiele

ausmachen, bedürfen aber einer Ergänzung, die in denjenigen

Spielen im Freien liegt, zu welchen der Winter Gelegenheit gibt,

z. B. dem einfachen Schneeballwerfen und dem Bauen mit Schnee,

welche von dem Lehrer irgendwie geleitet werden müſſen. Dieſe

Spiele nehmen ſchon den Charakter des Kriegsſpieles an und

könnten ſich nicht recht entwickeln, wenn ſie von Elementarſchülern

allein ausgeführt würden, wohl aber ſollen dieſe an denſelben Theil

nehmen.

In der Schule wird jede Uebung eine Stunde fortgeſetzt.

Ein Hauptgeſichtspunkt für den Stunden wechſel liegt in dem

Grundſatze, daß die ſich fortſetzende Bethätigungsart den Unter

ſchied des Gegenſtandes, die unterſchiedene Bethätigungsart, die

Gleichheit oder Verwandtſchaft des Gegenſtandes verlangt. Je

zwei Stunden bilden eine Einheit, worauf eine viertelſtündige

Pauſe eintreten muß. Der Religionsunterricht giebt angemeſſener

Weiſe den Beginn und Schluß des Wochenunterrichts ab. Der

Sprach- und Rechenunterricht fällt regelmäßig in die beiden erſten

Stunden des Vormittags und es kommen auf das Leſen vier, das

Schreiben drei, das Bildbetrachten und das Rechnen je zwei Stun

den in dem Wochenplan.

P

Zweite Stufe oder die Mittelklaſſe. Für das Alter

von 9–11 Jahren, in zwei Jahrgangsklaſſen.

Was dieſe Stufe von der vorigen charakteriſtiſch unterſcheidet,

iſt das Eintreten des ſyſtematiſchen weltkundigen Unterrichtes

mit Einſchluß der geographiſchen Plaſtik. Dieſem Unterrichte ſind

wöchentlich drei Stunden zu widmen, und der Sprachunterricht,

der jetzt nicht mehr die Form des einfachen Leſe- und Schreib

unterrichtes hat, auf drei Stunden zu reduciren. Neben dem

Rechnen tritt jetzt eine eigene geometriſche „Formenlehre“ ein, die

wöchentlich zwei Stunden in Anſpruch nimmt. Der Gartenunter
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richt, der den Stoff, welchen die Gartenarbeiten und die Wande

rungen abgeben, verarbeitet und zu dem weltkundlichen Unterricht

in genauer Beziehung ſteht, verlangt zwei Stunden wöchentlich.

Die Schüler der Mittelklaſſe werden eine Stunde des Tages län

ger als die Schüler der Elementarklaſſe beſchäftigt, mit Ausnahme

des Mittwochs und Sonnabends.

Von den plaſtiſch-darſtellenden Arbeiten fallen weg: Das

Verſchränken, das Stäbchenarbeiten, das Auflegen von flachen

Zierformen und das Papierfalten; für Knaben auch das Flechten

mit Papier und das Ausnähen.

Es ſetzen ſich demnach aber für Knaben und Mädchen

gemeinſam fort: das geometriſche und das Bildausſchneiden, die

Erbſenarbeit, das Ausmalen und Modelliren.

Neu hinzukommen: für die Mädchen das Papier

verſchnüren, das Straminnähen und Durchziehen in Tüll, das

Litzenauflegen, Stricken und Häkeln; für die Knaben: die Papp

arbeit, das Baſtflechten, das Decken- und Mattenflechten in kräf

tigen Stoffen.

Für das Spiel bleiben vier Stunden; der gymnaſtiſche Cha

rakter tritt noch entſchiedener hervor, als auf der vorigen Stufe.

Für den Religionsunterricht, das Rechnen, Zeichnen und Model

liren bleiben durch alle Klaſſen zwei Stunden.

In der Weltkunde herrſcht Donnerſtags und Sonnabends die

praktiſche Uebung (geogr. Plaſtik), in der Stunde Dienſtags der

theoretiſche Unterricht vor. Der Gartenunterricht, in welchem

überhaupt auch die Ergebniſſe der Wanderungen zuſammengefaßt

werden, nimmt jedesmal auf die vorher ſtattgefundene Wanderung

Bezug. Die geſchichtlichen Gedenktage werden als religiöſe im

Religionsunterricht, als patriotiſche im Sprachunterrichte berück

ſichtigt; der „Naturkalender“ aber wird regelmäßig im weltkundlichen

und Gartenunterrichte fortgeführt. Die erſte Stunde im Deut

ſchen wird dem „Leſebuch“ (Leſebuch für Volks- und Bürgerſchule.

Zweite Stufe. Theil I. und II. Wien, Lechner) die letzte dem

Aufſatze und die mittlere der Rechtleſe- und Rechtſchreiblehre (als
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Vertretung der Grammatik) gewidmet. Beſondere Schreib

ſtunden ſind ausgeſchloſſen. Es iſt nur eine leſerliche und gefällige

Handſchrift bei den Schülern zu erzielen.

Zum Betrachten und Beſprechen von Bildern bieten die

Münchener und Stuttgarter Bilderbogen für dieſe Stufe viel

Vorzügliches dar:

I.

II.

III.

Märchen und Sagen 2c.: Die Geſchichte von dem

tapferen Schneiderlein (St. 259). – Das Märchen

von den ſieben Schwaben (St. 3). – Aſchenputtel

(St. 71). – Schneewittchen (St. 43). – Rübezahl

(L. Richter). – Siegfried (M. 223). – Die zwölf

Arbeiten des Herkules (St. 77 und 78). – Die Irr

fahrten des Odyſſeus (St. 77 und 78). – Wie die

Nibelungen zu den Hennen fuhren (St. 175). –

Der Ritter St. Georg und ſein Kampf mit dem

Drachen (M. 13). – Der Schneider von Ulm (St.

42). – Der Rattenfänger von Hameln (St. 100).

– Münchhauſen (St. 172 nnd 173).

Hiſtoriſche Bilder: Scenen und Bilder aus der

Vorzeit (M. 233 und 34). – Scenen aus der Ilias

(St. 132 und 133). – Scenen altgriechiſchen Lebens

(St. 183). – Diogenes und die Buben von Korinth

(M. 350). – Kyros Jugend und Thaten (M. 351).

– König Kröſus (M. 450). – Aus deutſcher Vor

zeit (St. 15). – Die Erfindung des Schießpulvers

(St. 50). – Friedrich der Große (St. 110). –

Der holländiſche Seeheld de Ruyter (St. 35). –

Prinz Eugen (M. 38). – Der alte Fritz und ſeine

Soldaten (M. 35). – Kaiſer Joſeph II. (66).

Colorirt: Die Karthager (M. 444). – Die

Gründung Karthagos (M. 482, humor.). – Die

Zerſtörung von Troja (492).

Naturhiſtoriſch - geographiſche Bilder (mög

lichſt einfach gehaltene Landſchaftsbilder): Auf den
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IV.

Ruinen des alten Aegypten (St. 158). – Baureſte

und Ruinen aus vergangener Zeit (M. 362). –

Aus den Nilländern (St. 143). – Alpenleben (M.

25). – Der Winter (St. 60). – Landſchaftsbilder

(M. 238). – Aus dem ſtillen Walde und den

Bergen (M. 429). – Aus Paläſtina (M. 389). –

Waldbilder (M.454). – Viehweiden (M. 440 und

457). – Das Flachsfeld (M. 475). – Deutſche

Bäume (M. 146). – Der Forſt und deſſen Be

nützung (M. 185). – Bilder aus der Wüſte (St.

17). – In Wald und Feld (St. 198).

Colorirt: Deutſche Giftpflanzen (M. 295, 319

und 348).

Thierbilder: Lebenslauf eines Pferdes (M. 46).

Der Hund (M. 247). – Androklus und ſein Löwe

(M. 288) – Scenen aus dem Thierleben (M. 118

und 119). – Der Ochs und ſein Nutzen (M. 159).

– Das Schaf und ſein Nutzen (M. 162). – Das

Rindvieh und ſein Nutzen (M. 166). – Laſt- und

Zugthiere (M. 236). – Hirſche und Rehe im Walde

(M. 237).– Tagſchmetterlinge (M.279, col.).–Nacht

ſchmetterlinge (M. 280, col.). – Der Eſel in derLöwen

haut (M. 329). – Wenn es dem Eſel zu wohl

wird (M. 218). – Aus dem Leben des afrikaniſchen

Löwen (St. 150). – Der Ichthyoſaurus (St. 148,

humor.). – Thiere aus fremden Ländern (M. 357).

. Ethnograhiſche und Arbeitsbilder: Der Thier

fang in Afrika (St. 139). – Auf der Gemsjagd

(St. 191). – Bilder aus dem Jägerleben (St. 157).

Soldatenleben (M. 65). – Bauernjagd (M. 26).

Skizzen aus dem Jagdleben (M. 229). – Die Gems

jagd im bair. Gebirge (M. 311). – Verſchiedene

Fuhrwerke (M. 368 und 389). – Soldaten ver

ſchiedener Nationen (M. 108).
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Colorirt: Die Reiſe nach Afrika (St. 25,

humor.). – Handwerksburſchenleben (St. 15). –

Weinleſe im Rheingau (St. 82). – Auf der See

(St. 93). – Die Angeln (St. 94, humor.). –

Sonntags-Idylle (St. 115). – Hirten uud Land

leute (St. 195).

VI. Vergnügungen, Spiele, Lieder 2c.: DerHahnen

kampf (M. 327). – Scenen aus dem ſpaniſchen

Stiergefechte (M. 369). – Wettrennen (M. 432).

– Die Spiele der verſchiedenen Lebensalter (St. 85).

– Allerhand Lieder und Reime (St. 95). – Ein

Sonntagsvergnügen (St. 96, humor.).

Bei dem Rechnen hört jetzt die Verbindung deſſelben mit

dem Formenlegen auf. Die geometriſche Formenlehre ſchließt das

mathematiſche Zeichnen ein und iſt die theoretiſche Zuſammen

faſſung der „Formenarbeiten“ mit Rückſicht auf „die Lehre von

den regulären Vielecken“ und „die Lehre von den regulären Kör

pern“. Bei den Formenarbeiten wird die architektoniſche Form

in den Erbſenarbeiten eine entwickeltere und es tritt hier der

Bogen und das Gewölbe auf. Im Bildausſchneiden führt die

Gefäßform über zu den organiſchen Formen (typiſche Pflanzen

umriſſe, Schlangen- und Vogelgeſtalten), welche durch das Aus

nähen ergänzt werden. Der damit verbundene Unterricht wird

geregelter und führt an ſich zu einer Lehre von den Naturformen

und „Naturfarben“, die bei dem Flechten, dem Ausmalen zu

einer allgemeinen Farbenlehre erweitert wird. Bei der Papp

und Erbſenarbeit kann ſchon auf die Bauformen der verſchie

denen Völker näher eingegangen werden, ohne jedoch die verſchie

denen Stylarten charakteriſiren zu wollen. Im Sommerhalbjahr

fällt das Papierverſchnüren, die Erbſen- und Papparbeit und das

geometriſche Ausſchneiden aus, an deren Stelle tritt die Garten

arbeit. Für die Gartenarbeit ſind in dem Sommerhalbjahr acht

Stunden wöchentlich, in den Monaten November, März und April
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vier Stunden, und in den Monaten Dezember, Januar und

Februar zwei Stunden beſtimmt.

Dritte Stufe oder Oberklaſſe. Für das Alter von 11

bis 14 Jahren, in drei Jahrgangsklaſſen.

Die Stundenzahl bleibt für die Oberklaſſe dieſelbe wie für

die Mittelklaſſe, ebenſo die theoretiſchen Unterrichtsgegenſtände.

Bei den Formenarbeiten fallen hinweg: die Erbſen

arbeiten, das Papierverſchnüren und das Stäbchenverknüpfen.

Es bleiben: das geometriſche und das Bildausſchneiden, das

Ausmalen, das Modelliren und Zeichnen, das Zuſchneiden und

die Papparbeiten; für die Mädchen das Flechten in Baſt- und

Tuchſtreifen, das Ausnähen, das Straminnähen, Stricken, Häkeln

und das Litzenauflegen. Neu hinzutreten für die Knaben:

das Ruthenflechten, das Holzſchnitzen und die Drahtarbeit; für

die Mädchen: das Weißnähen, die Applicationsſtickerei, die

Filet- und Spitzenarbeit und das Zuſchneiden von Wäſche. Die

feſteren Stoffe, welche jetzt verarbeitet werden, erfordern eine

kräftigere Handhabung der Werkzeuge, namentlich bei den Knaben

arbeiten.

Die naturkundlichen, technologiſchen und kulturhiſtoriſchen

Mittheilungen gewinnen einen beſtimmten Zuſammenhang und

finden in einfachen Kulturbildern, in denen der Kulturfort

ſchritt bei den verſchiedenen Völkerſtämmen charakteriſirt wird,

ihren Abſchluß. Der ſyſtematiſch-weltkundliche Unterricht erhält

einen ſtreng geregelten Gang, einen feſten methodiſchen Fortſchritt;

er kann daher als ſolcher nicht mehr an das Tages- und Jahres

zeitenleben geknüpft ſein. Dagegen werden die Erlebniſſe des

Gelegenheitsunterrichts, d. h. der Wanderungen, der Gartenarbeiten

und theilweiſe auch der Formenarbeiten, die zuſammen immer ein

Bild des Tages- und Jahreszeitenlebens darſtellen, nicht nur zu
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ſammengefaßt, ſondern auch dem ſyſtematiſchen Unterricht der Art

eingefügt, daß ſie demſelben die nothwendige Anſchaulichkeit,

Lebendigkeit und Friſche des unmittelbaren Erlebens materiell

zuführen und erhalten.

Die Einfügung der Ergebniſſe des Gelegenheitsunterrichtes

in den ſyſtematiſch - theoretiſchen Unterricht iſt deshalb niemals

ſchwierig, weil dieſer immer und auf jeder Stufe das Ganze des

Naturlebens in's Auge faßt, alſo die abſtrakten Scheidungen,

welche die Naturwiſſenſchaft macht, in demſelben nicht vertreten

ſind. Die geſchichtliche Mittheilung verknüpft ſich naturgemäß mit

der naturkundlichen; aber der weltkundliche Unterricht vertritt die

geſchichtliche Mittheilung keineswegs allein, ſondern vorzugsweiſe

die geographiſche Seite in der Geſchichte. Die himmelskundlichen

Mittheilungen ſchließen ſich an den „Thierkreis“ und das Stern

bild des großen Bären an, wobei das Verhältniß zwiſchen den

„zwölf Arbeiten des Herkules“ und den „zwölf Sternbildern des

Thierkreiſes“, bei welchen letzteren die zwölf Jahresabſchnitte der

Monate ſymboliſch charakteriſirt werden, zur Kenntniß und zum

Verſtändniß gelangt. (Herkules-Mythe, dazu der Stuttgarter

Bilderbogen No. 19.) Nächſt dieſen ſind zu betrachten: als

mythologiſch bedeutſam: das Sternbild des Schwans, der Adler

mit dem Ganymed, Pegaſus, der Schlangenträger und die Lyra; als

decorativ bedeutſam: das Sternbild des Perſeus mit dem Me

duſenhaupt, der Andromeda, der Jungfrau, Caſſiopeja, des Fuhr

mannes, Bootes und Orion. Zum Zwecke der Himmelsbetrach

tung genügt allmonatlich eine Stunde des Abends. (Zur Unter

lage bei dem Unterricht dient: Georgens, „Das Sternbilder

buch“. Wien, Dittmarſch, 1858.)

Zur Lecture dient das ſchon genannte Leſebuch für die

Volks- und Bürgerſchule. (Wien, Lechner.) Dritte Stufe. Theil

I., II. und III.

Von den Stuttgarter und Münchener Bilderbogen können

betrachtet und beſprochen werden:

I. Geſchichtsbilder: Aegypten (M. 135 und 136).
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II.

– Griechenland (M. 351 und 359). – Scenen aus

der Ilias (St. 152 und 33). – Berühmte Frauen

des Alterthums (St. 154). – Perſien (M. 354).

– Die Römer (M. 422, 423, 470, 491). – Bil

der aus dem Mittelalter (M. 27). – Zeit der

Landsknechte (M. 20). – Feldlager aus dem dreißig

jährigen Kriege (M. 120). – Dreißigjähriger Krieg

(M. 21). – Scene aus den Bauernkriegen (St. 176).

Krönungszug eines deutſchen Kaiſers (M. 265). –

Achtzehntes Jahrhundert (M. 22). – Neunzehntes

Jahrhundert (M. 23). Sämmtlich colorirt. – Bilder

aus dem Kriege des Kaukaſus (M. 43). – Scenen

aus dem ruſſiſch-türkiſchen Kriege (M. 139). –

Bilder und Scenen aus dem Kriege im Orient (M.

145, 149 und 164). – Scenen aus dem ruſſiſchen

Feldzug (St. 97). – Die Geſchichte von Wilhelm

Tell (M. 3). – Major Schill (M. 59). – Radetzky

(St. 91). – Götz von Berlichingen (St. 21). –

Deutſche Reiterhelden (St. 101, 102, 168 und 69.

Geographiſch-ethnographiſche Bilder: Städte

und Burgen (M. 15). – Städte und Landſchaften

(M. 28). – Am Meeresufer (M. 56). – Erinne

rungen aus dem Leben im Gebirge (M. 90). –

Architekturbilder (M. 169). – Landſchaften und Archi

tektur (M. 173). – Bilder aus Venedig (M. 174,

color). – Bilder aus Italien (St. 23, color). –

Bilder aus Hamburg (M. 211, color.). – Volks

trachten (M. 353, color.). – Die Welt in Bildern

(M. 244, 245, 297, 314 und 15; 340 und 41;

385 und 86; 410 und 11; 441 und 42; 459 und

60; 482 und 487; color.) – Bilder aus dem

Schwarzwalde (M. 282). – Zigeunerleben (M. 293).

– Bilder aus Ungarn (M. 306). – Burg am

Rhein (M. 332). – Bilder aus den tartariſchen
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Dörfern in Rußland (M. 364 und 380). – Indianer

leben in Nordamerika (M. 371 und 72, color.). –

Strand- und Seeleben in Holland (St. 2, color.).

– Bilder aus der Normandie (St. 9). – Bilder

aus Franken (M. 393). – Vom Rhein (St. 27).

– Bilder römiſcher Baukunſt (M. 415). – Bilder

aus Oeſterreich (W. 451). – Baureſte im Renaiſſance

ſtyl (M. 473). – Küſtenbilder (St. 41). – Peſter

Krönungsſcenen (St. 31, color.). – Bilder aus

Rußland (M. 483, color.). – Holländiſcher Winter

(St. 44). – Aus dem Kanton Appenzell (46). –

Moſellandſchaften (St. 57). – Dorf und Stadt

St. 64). – Aus dem Orient (St. 65). – Aus

Weſtphalen (St. 68). – Bei den Japaneſen (St.

69). – Von Stettin nach Cuxhafen (St. 81). –

Kloſterleben (St. 83). – Von der Eifel (St. 87).

– Figuren aus dem 17. und 18. Jahrhundert (St.

88). – Auf dem Eiland der Marken (St. 99). –

Erinnerung an Nürnberg (St. 114). – Aus dem

Fiſcherleben in der Normandie (St. 122). – Bilder

aus dem Bosporus (St. 134). – Jagd und Jäger

ſonſt und jetzt (St. 160, color.). – Erinnerung aus

Heidelberg (St. 161). – Bilder aus Athen (St.

174). – Die Wiedertäufer in Münſter (St. 189).

– Coſtümbilder: 202 und 3, 296, 305 2c., (color.)

III. Thierbilder: Hunde-Racen (M. 266). – Pferde

Racen (409). – Die Jagd auf Sauen (St. 37). –

Aus dem Leben der Paviane (St. 135). – Vögel

(St. 84). – Amphibien (M. 283).

IV. Bauernregeln (M. 196). – Sprüche und Sprüch

wörter (M. 119). – Eile und Weile (M. 498,

humor.). 2c.

Der Stundenplan bleibt für die Oberklaſſe derſelbe wie in

der Mittelklaſſe, nur mit der Modification, daß die Weltkunde
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und auch der Gartenunterricht, wenn er nicht combinirt werden

ſoll, in die zweite Stunde, Deutſch, Rechnen und die Formen

lehre in die erſte Stunde verlegt werden. Das geometriſche

Zeichnen iſt neben der geometriſchen Formenlehre und dem Frei

handzeichnen in einer beſonderen Stunde zu lehren. Am Montage

wird Religionsſtunde combinirt, die Oberklaſſe hat Formenlehre

in der zweiten und Deutſch in der dritten Stunde. Die Garten

ſtunden bleiben dieſelben wie in der Mittelklaſſe: für die Formen

arbeiten bleiben alſo gleichviel Stunden übrig.

Das Zuſchneiden und die Papparbeiten, das Bildausſchneiden,

das Drahtflechten, Holzſchnitzen und Modelliren ſetzen ſich durch

das ganze Jahr fort und füllen mit je zwei Stunden die Formen

arbeiten für den Sommer aus. In den Monaten November,

März und April werden für das Holzſchnitzen und das Draht

flechten je drei Stunden angeſetzt, für das Ruthenflechten und das

Ausmalen je eine Stunde. In den Monaten Dezember, Januar

und Februar wird noch eine Stunde für das Zuſchneiden und die

Papparbeiten und eine für die geographiſche Plaſtik außerhalb des

weltkundlichen Unterrichtes angeſetzt.

In der Oberklaſſe geht das gymnaſtiſche Spiel in beſtimm

tere gymnaſtiſche Uebungen ſchon über, insbeſondere in Spring

und Wurfübungen. Die Ring-, Kampf- und Kriegsſpiele gelangen

zur vollen Entwicklung. Die Geſangsſpiele geſtalten ſich zu kleinen

dramatiſchen Aufführungen, wie beiſpielsweiſe bei: „Ei, ei, Herr

Reiter!“, „dem Vogelſteller“, „Hans Hänschen“, den „vier

Jahreszeiten“ (Vier Brüder gehn Jahr aus Jahr ein), „Das

Wandern iſt des Müllers Luſt“, „der Nachtwächter“, „die Reiſe

um die Welt“, „das Räderſpiel“, „die Muſikanten“, „das Sol

datenſpiel“.

Die fremden Sprachen ſind in der Volksſchule kein noth

wendiger Unterrichtsgegenſtand, und es iſt durchaus zweckmäßig,

das Lateiniſche, Engliſche und Franzöſiſche erſt nach dem vier

zehnten Jahre, und zwar das Engliſche und Franzöſiſche erſt dann



– 176 –

zu beginnen, wenn im Lateiniſchen eine gewiſſe Fertigkeit ſchon

erlangt iſt.

Beſondere Lehrſtunden für die Geſchichte, ſowie für die

Mineralogie, Botanik, Zoologie, Phyſik, Chemie, Geologie und

Aſtronomie, Landwirthſchaftslehre oder gar für Nationalökonomie

und die „Lehre vom menſchlichen Körper“ widerſprechen dem Be

griffe und dem Weſen der Volksſchule! ſie gehören in die „Jüng

lings- und Jungfrauenſchulen“ und ſind in der Realſchule anders zu

behandeln wie in dem Gymnaſium, in den „Lehrlingsſchulen“ an

ders wie in beiden, und in jeder Lehrlingsſchule – der männ

lichen und weiblichen – der bürgerlichen und höheren Jungfrauen

ſchule auf eine beſondere, dem Charakter derſelben angemeſſene,

Weiſe.

Von den eigentlichen „Hausaufgaben“ müſſen die Schüler der

Volksſchule noch möglichſt frei ſein. Auch ſollen keine Schau

prüfungen ſtattfinden. Dagegen iſt den Eltern der Beſuch der

Schule zu geſtatten, um ſich von der Art des Unterrichtes, der

Behandlung und den Fortſchritten der Kinder durch die eigene

Anſchauung zu überzeugen.

Desgleichen muß jede Schule ihre religiöſen und politiſchen

Feſt- und Erinnerungstage, ihre pädagogiſchen Gedenk- und Feier

tage haben, an welchen ſich die Eltern und Freunde der Jugend

zur ernſten Erhebung wie zur frohen Gemeinſchaft in den Schul

räumen verſammeln, oder auch, wie es bei großen Spielfeſten

der Fall iſt, mit einander in das Freie zu ziehen.

Bei allen hiſtoriſchen Perſönlichkeiten, die den Schülern der

Volksſchule an Gedenk- und Feiertagen vorgeführt werden, kommt

es darauf an, die rechten – die der Jugend verſtändlichen und

ausdruckvollſten– Momente in ihrer Bedeutſamkeit herauszuſtellen.

„Der Geſchichtskalender“ muß kräftig illuſtrirt werden, um ſich

einzuprägen.
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(Literatur.) Die Lehrgänge für die ſämmtlichen „Formen -

arbeiten der Volksſchule“ ſind unter dem Titel: „Georgens, „Der

Kosmos der Arbeit“. Verlag von J. Stief. Nürnberg 1866,“ erſchienen.

Alle drei Stufen bilden inſofern ein Ganzes, als die einzel

nen Arbeiten zuſammengreifend und ſich ergänzend, den Arbeits

unterricht der Volksſchule umfaſſen und darſtellen. Deshalb iſt

der Charakter, den jede Uebung andern gegenüber und weil ſie

durch dieſe ergänzt wird, einhalten muß, daß alſo z. B. das

Bildausſchneiden, das Durchſtechen und Ausnähen neben ein -

ander haben, ſtreng ausgeprägt. Indeſſen können auch die ein

zelnen „Lehrgänge“ ſowohl vom Hauſe wie von der Schule, inſo

fern die letztere nicht alle Arbeiten mit einem Male einführen

kann, benutzt werden, und es wird für dieſe Benutzung die Ab

grenzung, die jedem Lehrgange gegeben iſt, ſicher kein Ver

luſt ſein.

Nachhülfeklaſſe für die ſchwach befähigten und in der

Schule zurückbleibenden Kinder.

Die außergewöhnlich ſchwachen, ſtumpfſinnigen und mißgebildeten

Kinder ſind von der allgemeinen Schule auszuſchließen und in

beſonderen Gemeinſchaften, denen jedoch die Vertretung

des geſunden Elementes nicht fehlen darf, zu erziehen.

Dieſe Erziehung hat die allgemeinen Erziehungsmittel zu modi

ficiren und muß auf die Individualität der Zöglinge theils nach

giebiger, theils energiſcher eingehen, als es in der allgemeinen

Schule nothwendig und zuläſſig iſt.

Für diejenigen Kinder, welche in der Schule auffallend

zurückbleiben oder ſchon als zurückgebliebene aus andern Schulen

gebracht werden, iſt eine beſondere Nachhülfeklaſſe in der Normal

Schule einzurichten, und der Lehrer, der dieſer Klaſſe vorſteht,

hat die Aufgabe: die ſchwachſinnigen, ſtumpfſinnigen, beſchränkten

und ſittlich verwahrloſten Kinder entweder beſonders zu unter

Georgens, Vºlksſchulgarten zc. 2
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richten, oder in die Normalklaſſen da einzureihen, wo ſie nach

ihren Fähigkeiten „mitlernen“ können. Ausweiſen und ausſtoßen

darf die Volksſchule nur die ganz abnormen, körperlich kranken

und ſittlich gänzlich entarteten Kinder, welche in die Idiotenanſtalt

oder in das Beſſerungshaus gehören.

Die „Zurückgebliebenen“ laſſen ſich in die der ſtillen und

die der beweglichen Art unterſcheiden.

Zu den Erſteren gehören jene blaſſen und ſtillen Kinder, die

zu Allem willig ſcheinen und dem freundlichen Lehrer halb ver

ſprechend, halb vorbittend entgegenlächeln, aber dennoch dem Ler

nen einen paſſiven Widerſtand entgegenſetzen, der unüberwindlich

ſcheint. Während der Unterricht an der Unerregbarkeit und Un

empfindlichkeit der Stumpfſinnigen, deren Verhalten ein paſſives und

ſcheinbar williges iſt, abprallt, leiſten ihm die Beſchränkten theils

einen ausdrücklichen Widerſtand, indem ſie ſich mehr oder minder

zur Aufmerkſamkeit zwingen oder nicht zwingen laſſen, theils zeigen

ſie ſich bis zu dem Punkte, wo ſich ihr Unvermögen einer

gewiſſen abſtrakten Combination oder einer förmlichen Re

flexion herausſtellt, und ſelbſt über dieſen Punkt hinaus und dann

zur Plage des Lehrers und ihrer ſelbſt, willig. Die ſtillen Schwach

ſinnigen ſind nicht nur außerordentlich aufmerkſam, ſondern ver

rathen auch zuweilen durch den Geſichtsausdruck, die Spannung

der Züge, das Glänzen des Auges, die innere Theilnahme; ſie

ſind aber unglücklich, wenn ſie zu beſtimmten und zuſammenhän

genden Aeußerungen genöthigt werden und zeigen dies gleichfalls

ſo unverkennbar in ihrem Ausdrucke, daß der Lehrer bald nachzu

laſſen pflegt.

Die Schwachſinnigen der beweglichen Art zeichnen ſich durch

eine außerordentliche Zerſtreutheit aus, die theils Unfähigkeit der

Aufmerkſamkeit, theils Unfähigkeit der Beſinnung iſt. Sie laſſen

entweder fortgeſetzt ihre Aufmerkſamkeit ableiten und treiben aller

hand „Allotria“, oder ſie kommen den Fragen des Lehrers zuvor,

beläſtigen ihn ſogar mit Fragen, antworten aber in's Blaue
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hinein, und können ſich meiſt auf das, worauf es gerade ankommt,

nicht beſinnen.

Dieſe Zuſtände haben die mannichfachſten Abſtufungen und

Modificationen, und laſſen ſich einerſeits in dem Umkreiſe der

gewöhnlichen Begabung verfolgen, während ſie andererſeits und

nach unten hin die Uebergangsſtufe zu der Idiotie bilden.

In dem Umkreiſe der gewöhnlichen Begabung kann allerdings

der Stumpfſinn nicht ein durchaus paſſives Verhalten, die Be

ſchränktheit keine allſeitige bleiben, der Schwachſinnige muß

wenigſtens der momentanen Energie und des momentanen Zu

ſammenhaltens der Reflexionsthätigkeit fähig werden, denn die

Zuſtände beſtehen im Umkreiſe der höheren Begabung nicht mehr

als ſolche, ſondern nur als correſpondirende, und wir haben ſtatt

des Stumpfſinnigen den ſtill und gleichmäßig Fleißigen, dem über

all Zeit gelaſſen werden muß; ſtatt des Beſchränkten, dem jedes

theoretiſche Intereſſe fehlt oder zu fehlen ſcheint, Diejenigen, die

ihre Spezialitäten haben, in denen ſie ſich auszeichnen, während

ſie in andern Fächern kaum das Nothdürftige leiſten, und ſich

darüber mit den Lehrern ſelbſt hinwegſetzen; ſtatt jener ſtillen

Schwachſinnigen, mit deren Intereſſe das Vermögen, insbeſondere

das der Reproduction, nicht correſpondirt, die ſinnigen Kinder,

die dem Unterrichte nicht in ſeiner Ausbreitung folgen, aber das

ihnen Zuſagende aufnehmen und gemüthlich wie geiſtig verarbeiten;

ſtatt der beweglich Schwachſinnigen die „Flüchtigen und Leicht

ſinnigen“, die man häufig mit Recht oder Unrecht „talentirt“

findet, die aber bei keinem Gegenſtande feſtzuhalten ſind, immer

nach Neuem verlangen und mit ihren Arbeiten jeder Zeit vorſchnell

fertig werden.

Nach unten hin darf der Stumpfſinn, die Beſchränktheit und

der Schwachſinn als wirkliche Uebergangsſtufen zur Idiotie erſt

dann anerkannt werden, wenn nicht nur das Verhalten der

betreffenden Kinder in der Schule, ſondern auch außer der

Schule beobachtet iſt und die Ueberzeugung gegeben hat, daß es

durchweg denſelben Charakter feſthält, ſelbſtſtändig keinen Kreis

12
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der freien Bethätigung findet, und deshalb als unfähig für den

gemeinſamen Unterricht anzunehmen iſt, alſo eine beſon

dere pädagogiſche Behandlung verlangt.

Zwiſchen den drei Haupt-Typen der zurückbleibenden Kinder

gibt es Uebergänge, indem ſich das ſchleichende Weſen und die

ausgeprägte Schadenfreude entweder mit einem Anſatze zu ener

giſcher Oppoſitionsluſt und insbeſondere mit der Sucht ſich zu

zeigen und im Schlechten hervorzuthun, oder mit einem ſtillen

träumeriſchen Weſen verbindet. Die erſte Schuld ſolcher ſittlichen

Entartungen, wenn ſie nicht in einer urſprünglich krankhaften An

lage bedingt ſind, iſt der häuslichen Pflege und Erziehung oder

ihrem Mangel zuzuſchreiben, aber häufig treten auch ſie erſt in

der Schule auf und werden durch ſie, wenn nicht geradezu erzeugt,

ſo doch durch die einſeitige Reizung, Anregung und Anſpannung

entwickelt. Durch die fortſchreitende Gemüthsentartung wird die

Entwicklung der geiſtigen Vermögen zwar nicht überhaupt, aber

in der Richtung, welche der Erkenntniß- und Wirktrieb bezeichnet,

ausgeſchloſſen. Die urſpünglich gegebene, aber zunehmende Schwäche

der höheren Triebe, wird zur Stärke der niederen, welche ent

arten, indem ſie die Intelligenzbethätigung an ſich ziehen, ſo daß

ſie die poſitive Verkehrung der höheren Triebe darſtellen oder eine

Entartung dieſer vergegenwärtigen. Statt des Erkenntniß

triebes entwickelt ſich die Neugierde, die Neuigkeitsſucht, der

Spioniertrieb, ſtatt des Wirktriebes die Zerſtörungsluſt, die

Sucht Unfug und Schaden anzurichten, die Grauſamkeit, und für

die Befriedigung dieſer Triebe die Fähigkeit der Lüge, des Betruges

und der Verſtellung.

Dieſe verſchiedenen Typen der Zurückgebliebenen und deren

Abſtufungen muß der Lehrer der Nachhülfeklaſſe zu erkennen ver

mögen, um ſie demgemäß entweder beſonderen Anſtalten – den

Idiotenanſtalten oder den Rettungshäuſern für ſittlich beſſerungs

bedürftige Kinder – zuweiſen, oder ſie in der Nachhülfeklaſſe ein

reihen, richtig zu behandeln und rechtzeitig den betreffenden Ge

ſundenabtheilungen einfügen.
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Einen feſtſtehenden Stundenplan für die Geſammtheit der

Zurückgebliebenen in der Nachhülfeklaſſe kann es ſelbſtverſtändlich

nicht geben; jedes einzelne Kind iſt hier ſchon mehr individuell

zu behandeln und es iſt für eine längere oder kürzere Zeitfriſt zu

beſtimmen, an welchen Beſchäftigungen, Arbeiten und Unterrichts

gegenſtänden es Theil nehmen ſoll und kann. Die theoretiſchen

Unterrichtsgegenſtände bilden Leſen, Schreiben, Erzählen und Bild

betrachten. Zeichnen und Singen müſſen möglichſt geübt werden,

ſo weit nur Neigung dafür gewonnen werden kann. Die bibli

ſchen Geſchichten ſind, ſo weit ſie aufgefaßt werden können, mitzu

theilen. Die Theilnahme an den darſtellenden Arbeiten, nament

lich dem Bildausſchneiden, Ausnähen, Flechten und Modelliren,

aber auch an den Gartenarbeiten, an dem Geſange, den Spielen

und Wanderungen iſt eine allgemeine.

Eine ſachgemäße Darſtellung, wie die „Nachhülfeklaſſe“ zu

geſtalten, einzurichten und zu leiten, iſt für den Fachmann in den

aus der „Anſtalt Levana bei Wien“ hervorgegangenen und von

Georgens, Deinhardt und Jeanne Marie von Gayette heraus

gegebenen Schriften, die weiter unten angeführt ſind, gegeben,

namentlich aber in dem „Mediciniſch-pädagogiſchen Jahrbuche der

Levana“ (Wien 1858) und in der „Heilpädagogik“ von Georgens

und Deinhardt. Band I. u. II. (Leipzig 1862 und 63).

III. Die männliche und weibliche Fortbildungsanſtalt.

Die Trennung der Geſchlechter in der Erziehung wird durch das

bewußte Hervortreten der Geſchlechtsgegenſätze, womit ſich der

Beginn des Jünglings- und Jungfrauenalters ankündigt, bedingt.

Zugleich ſcheiden ſich mit dem Austritte aus der Volksſchule aber

auch Diejenigen, die unmittelbar zu einer beſtimmten Berufs

thätigkeit übergehen, und Diejenigen, welche eine weitere theore

tiſche Fortbildung verlangen und bedürfen, wobei jedoch nicht
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der Stand und das Vermögen der Eltern, ſondern lediglich die

individuelle Neigung und Befähigung beſtimmend ſein können.

Hiernach gliedert ſich der Schulorganismus für die Schüler nach

dem zurückgelegten Knaben- und Mädchenalter in männliche

und weibliche Schulen, die ſelbſtſtändig nebeneinander hergehen

und von denen die „Jünglingsſchulen“ ſo wie die „Jung

frauenſchulen“ entweder der vorherrſchend praktiſchen Rich

tung dienen oder ſich ein vorwiegend ideal-theoretiſches Ziel

ſetzen. Dem letzteren Zwecke dienen die Lateinſchule, die Realſchule,

das Gymnaſium und die höhere Jungfrauenſchule. Diejenigen

aber, welche nach ihrem Austritte aus der Volsksſchule unmittel

bar zur praktiſchen Arbeit übergehen, bedürfen einer Weiterbildung,

die ſie am zweckmäßigſten in den mit der allgemeinen Volksſchule

zu verbindenden Fortbildungsſchulen erhalten, namentlich wenn

dieſe ſich zu männlichen und weiblichen „Lehrlingsſchulen“ aus

geſtalten.

Die Idee und der Zweck der männlichen „Lehrlingsſchulen“ be

ſtehen darin, daß ſie für beſtimmte Berufsarten theoretiſch -

praktiſch verarbeiten ſollen, d. h. den theoretiſchen Unterricht

und die Arbeit verknüpfen, die Arbeitsfähigkeit ſtufenweiſe

beſtimmen, die allgemeine Bildung alſo mit der Berufsbildung

vereinigen und zu einer intelligenten Gemeinſamkeit der Arbeit

und des Genuſſes erziehen.

Solche Lehrlingsſchulen ſind gegenwärtig ein Bedürfniß ge

worden, weil die Bildung, die durch die Lehrlingsſchaft bei den

einzelnen Meiſtern gewonnen wird, ſich immer mehr als eine un

genügende herausſtellt, wofür die Vortheile der Nachhülfe mittelſt

der Sonntagsſchulen den Beweis liefern, und weil die Realſchulen

und techniſchen Anſtalten nur einer kleinen Minderzahl der ſich

für das Geſchäftsleben beſtimmenden Jünglinge zugänglich und

keine Berufsſchulen ſind. Den größten Theil der Zeit ſollen die

Lehrlinge in den Werkſtätten, durch die Meiſter verſtändig an

geleitet, arbeiten. Die vorbildenden Arbeiten, an denen alle

Lehrlinge für Formenarbeiten Theil nehmen, ſind: die Papparbeit
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und das Zuſchneiden, das Draht- und Ruthenflechten, das Holz

ſchnitzen und Modelliren. Für den theoretiſchen Unterricht ſind

mindeſtens zwei Stunden für jeden Wochentag feſtzuſetzen und

ſollen. Diejenigen, welche ſich für die Gärtnerei oder die land

wirthſchaftlichen Arbeiten ausbilden wollen, beſonders in der

Ackerbauchemie, der Botanik und Gartenbaulehre, die künftigen

Formenarbeiter aber in der Mathematik und Technologie unterrichtet

werden. An dem Geſchäftsrechnen, dem Buchhalten und der

Correſpondenz werden vorzugsweiſe Diejenigen ſich zu betheiligen

haben, welche dem Kleinverkehr und dem gewöhnlichen Handels

fache ſich widmen wollen. Gemeinſam iſt Allen der Unterricht

im Deutſchſchreiben, in der allgemeinen Naturkunde, dem Chor

geſang und im Zeichnen, obgleich das letztere mehr von den künf

tigen induſtriellen Formenarbeitern geübt wird und zwar als

geometriſches Freihandzeichnen und componirendes Muſterzeichnen.

Für den ſonntäglichen Unterricht wird für Alle die Geſchichte der

Arbeit und die Handelsgeographie vorgetragen. Gemeinſam ſind

auch die „militäriſch-gymnaſtiſchen Turnübungen“, welche jetzt mit

Rückſicht auf die Wehrhaftmachung betrieben werden, und beſtimmte

Feſtfeiern. -

Die Jungfrauenſchule bringt die weibliche Bildung zum

Abſchluß, indem ſie die Schülerinnen für ihre Beſtimmung, welche

für alle Frauen die gleiche iſt, nur mit dem einen Unterſchiede,

daß in der Arbeitsbildung jetzt entweder die praktiſche oder

die geſellige Seite in den Vordergrund tritt und ſich ſomit

neben der gewöhnlichen auch eine höhere Jungfrauenſchule ge

ſtaltet. Eine dritte Gattung iſt die induſtrielle, d. h. die Arbei

terinnen- oder weibliche Lehrlingsſchule für die Familienloſen, ſich

ſelbſt überlaſſenen oder frühzeitig auf ſelbſtſtändigen Verdienſt an

gewieſenen Jungfrauen. Doch iſt auch bei dieſen die Befähigung

für ihre weibliche Beſtimmung ſtets im Auge zu behalten, um ihr

ſpäterhin genügen zu können.

Die Arbeiterinnenſchule bildet eine Parallele zur männlichen

Lehrlingsſchule, wogegen die höhere Jungfrauenſchule der Latein



– 184 –

ſchule für die Jünglinge entſpricht. Alle drei Arten der Jung

frauenſchule umfaſſen die Altersſtufe vom vierzehnten bis voll

endeten ſiebenzehnten Lebensjahre und müſſen den naturgemäßen

Gegenſatz, in welchem die weibliche Bildung zur männlichen ſteht,

ſcharf ausprägen.

In der Lateinſchule herrſcht die ſyſtematiſch-begriff

liche Methode, in der Jungfrauenſchule die künſtleriſche Unter

richtsform, welche das Gemüth anregt und befriedigt. Die Er

ziehung zur Schönheit muß im Ganzen und Einzelnen das darin

herrſchende Prinzip ſein. Zu lieben und zu gefallen iſt in dem

innerſten Weſen des Weibes begründet und darum muß auch die

weibliche Erziehung es ſich zur oberſten Aufgabe machen, nicht

nur den Sinn für das Schöne im Allgemeinen auszubilden, ſon

dern auch die Fähigkeit zu entwickeln, das Gefällige und Anmuthige

in der Umgebung wie in der eigenen Erſcheinung zum Ausdruck

zu bringen.

In der Arbeiterinnenſchule iſt neben dem bildenden Zwecke

des Unterrichtes auch die Erwerbsarbeit beſtimmend, weshalb

die einzelnen Arbeitsgebiete zugleich zu lohnenden Induſtriezweigen

geſtaltet werden müſſen. Demnach dürfen nur ſolche Arbeitszweige

gewählt werden, welche erſtens als allgemeine Nebenbeſchäfti

gungen auch ſpäterhin von den Frauen betrieben werden können,

und bei denen zweitens mit der Handgeſchicklichkeit und dem

Augenmaaß zugleich der Sinn für eine geſchmackvolle Formen

und Farbengebung, ſo wie eine zierliche Anordnung, eine geſchmack

volle Gruppirung entwickelt wird. An dem Modelliren, dem

Freihandzeichnen und der Muſtercompoſition ſollen. Alle gemeinſam

Theil nehmen, desgleichen an dem Unterrichte in der deutſchen

Sprache, dem Geſchäftsrechnen, der Buchführung und den techno

logiſchen Unterhaltungen. Erzählungen mit poetiſchem Gehalte

werden vorgeleſen und wiedererzählt, zur Veredelung der Geſellig

keit die beſten Volkslieder im Chor geſungen und zum Schluß

der Arbeit Geſellſchaftsſpiele geſpielt.

An den Gartenarbeiten betheiligen ſich auch die induſtriellen
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Arbeiterinnen gruppenweiſe, was nicht nur für ihre Geſundheit

und Kräftigung nothwendig iſt, ſondern auch für die Zeit vor

übergehender Erwerbsloſigkeit auf eine geeignete Nebenbeſchäfti

gung vorbereitet. Umgekehrt nehmen. Diejenigen, welche ſich der

Nutz- und Ziergärtnerei widmen wollen und deshalb den größten

Theil der Zeit im Garten zubringen, zeitweiſe an den Atelier

Arbeiten und zwar inſoweit thätigen Antheil, als dieſe mit ihrem

ſpeziellen Gebiete in näherer Beziehung ſtehen. Dadurch, daß die

Arbeiterinnen die nöthige geiſtige und ſittliche Ausbildung erhalten,

ehe ſie zur öffentlichen Verdienſtarbeit übergehen, werden ſie vor

der einſeitigen, ſie ausnützenden Induſtriearbeit bewahrt, und zu

gleich gegen Leichtſinn, Ueberreizung und Entſittlichung am wirk

ſamſten geſchützt. Spezielle Schulen für die Ausbildung von

Dienſtboten und Kinderpflegerinnen haben bei einem einheitlichen

„Organismus der Schulen“ keine Berechtigung: Mädchen, welche

ſich zu irgend welchen häuslichen Dienſtleiſtungen – die erſte

Kinderpflege nicht ausgenommen – oder zu den gewöhnlichen

Handels- und Verkehrsgeſchäften getrieben fühlen, werden dazu in

der Fortbildungsſchule die beſte und allſeitigſte Befähigung erlangen.

Die Frage nach der Beſtimmung und der Stellung der

Frauen iſt uralt. Die franzöſiſche Revolution hat dieſelbe in

neuen Fluß gebracht und die unmittelbare Gegenwart ſcheint ſie

einer gründlichen Löſung entgegenführen zu wollen; aber die

Emancipationsvertreter haben die neueren Beſtrebungen dadurch

in falſche – wenn auch neue – Bahnen gelenkt, daß ſie

den natürlichen und den geſchichtlich herausgebildeten Gegenſatz

- in der männlichen und weiblichen Beſtimmung nicht anerkennen,

vielmehr nur von den ſocialen Nothzuſtänden ausgehen,

die zum größeren Theile in der Mangelhaftigkeit unſeres privaten

und öffentlichen Schulweſens ihre Erklärung finden, das vor Allem

einer gründlichen Um- und Neugeſtaltung entgegengeführt werden

muß, wenn überhaupt an eine glückliche Löſung der ſocialen Frage

und an die endliche Verwirklichung des heutigen Kulturideals ge

dacht werden kann.
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Ohne diejenige allgemeine Arbeitserziehung, welche die

Volksſchule gewähren kann und ſoll, fehlt jede nothwendige Unter

lage, und ohne ſie werden alle Fortbildungsſchulen, die für be

ſondere (praktiſche) Berufsarten eingerichtet werden, trotz des

„dringenden Bedürfniſſes“, durch das ſie gefordert erſcheinen, als

verfrühte Produkte einer an ſich berechtigten Tendenz nur dürf

tiger Leiſtungen fähig ſein; für das abgeſondert gefaßte Bedürf

niß werden ſich ſolche Anſtalten als unzulänglich erweiſen oder

zu einer immer engeren Faſſung und Beſtimmung ihres Zweckes

nöthigen.

Das Prinzip desArbeitsunterrichtes läßt ſich nur als allgemeines

begriffsgemäß und fruchtbar verwirklichen: es muß zum Prinzip

der Volkserziehung ſchlechthin werden und für die allgemeine,

die Volksſchule, geworden ſein, ehe die beſonderen Fortbildungs

anſtalten eine wirklich erziehliche Kraft entwickeln können, und

ehe derſelben, trotzdem, daß ſie nicht die geſammte Volksjugend

in ſich aufnehmen können und ſollen, eine allgemeine Bedeutung

und Berechtigung zugeſprochen werden darf.

Wenn die Arbeitsfähigkeit der geſammten Volksjugend im

Ganzen und ausdrücklich entwickelt werden ſoll – eine Aufgabe,

die das Selbſterhaltungs- und deshalb das Erneuerungsbedürf

niß der gegenwärtigen Geſellſchaft ausdrückt – ſo muß ſich die

Arbeitsfähigkeit der Einzelnen ſtufenweiſe beſtimmen und indi

vidualiſiren, und ſo lange dieſe ſtufenweiſe Abſonderung der bil

denden Arbeit nicht ſtattfindet, ſo lange iſt das Können, das den

Einzelnen beigebracht wird, ein äußerlich octroyirtes, die Ver

knüpfung des Unterrichts und der Arbeit keine organiſche, die

bildende Arbeit alſo thaſächlich nicht realiſirt.

Die vereinzelten Fortbildungsſchulen, die ohne die Unterlage

einer allgemeinen Arbeitserziehung ein beſonderes Bedürfniß be

friedigen wollen, mögen allerdings „brauchbare Menſchen“ liefern,

aber dieſe Brauchbarkeit Einzelner iſt zunächſt kein Erfolg für die

Entwicklung und Ausprägung ihrer Individualität – es wird



– 187 –

vielmehr dieſe in gewiſſer Beziehung nothwendig beeinträchtigt –,

ſodann ohne weſentlichen Vortheil für die Selbſtſtändigkeit ihrer

künftigen Exiſtenz, und endlich ohne den geringen Belang für die

Fähigkeit der aufwachſenden Generation, ſich zur Arbeit zu

organiſiren. Dieſe Fähigkeit muß durch die Arbeitserziehung

in der allgemeinen Volksſchule nothwendig entwickelt werden, wenn

dieſe ein gründliches Gegenmittel gegen die Nothſtände, welche die

Civiliſation herausgeſtellt hat und noch ſchärfer herausſtellen wird,

abgeben ſoll.

Wir müſſen demnach eine Neugeſtaltung des öffentlichen Er

ziehungsweſens fordern, ſchon weil der Begriff der Volksſchule

bis jetzt nicht zu ſeiner vollen Darſtellung und Verwirklichung

gelangt iſt, insbeſondere aber die Abrundung der Schulen zu

ſelbſtſtändigen Lebenskreiſen mangelt und die Gemeinſam

keit der Bethätigung durch Arbeit, Spiel und Wanderung in

ihnen ſchwach oder gar nicht vertreten iſt. Eine ſolche ſyſte

matiſche Umgeſtaltung des Volksſchulweſens, des Lehrplans und

Zuſammenlebens in der Schule iſt nicht nur möglich, ſondern

nothwendig, wenn ein neuer Geiſt die Volkserziehung durchdringen

und die Lehrer andere werden ſollen, als ſie ſind. Die Appella

tion der Schule an die Familienerziehung iſt nur ein Geſtändniß

der Schwäche und zwar ein unfruchtbares; erſt wenn die Schule

den Begriff der Erziehung für ſich zu erfüllen unternommen

hat, wird ſich auch das rechte Verhältniß zwiſchen ihr und der

Familie, – ein Verhältniß wirklicher Ergänzung, wobei die

Familie die nothwendige Mannichfaltigkeit der erziehlichen Ein

wirkung, und die Schule die nothwendige Einheit vertritt – her

ſtellen können. Die häusliche Erziehung läßt ſich ihrer Natur

nach nicht direct und umfaſſend geſtalten, während dies bei der

öffentlichen Erziehung allerdings der Fall iſt; was aber möglich

und nothwendig, muß auch nothwendig geſchehen. Im rechten

Staate müſſen ſich Familien- und Staatsgemeinſchaft wahr

haft durchdringen, die private und ſtaatliche Geſundheitsſorge, wie

die häusliche und öffentliche Erziehung. Daß hierbei das Volks
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ſchulhaus und der Volksſchulgarten von größter Bedeutung und

Wichtigkeit ſind, beweiſt der Wetteifer von Privaten und Staaten,

in dieſer Beziehung Muſtergültiges auf der Wiener Weltausſtellung

vorzuführen.

Litteratur.

Die Neugeſtaltung der Volksſchule und ihrer Nebenanſtalten oder

die Aufgabe der Gegenwart in pädagogiſcher Richtung, wie ſie

in der vorliegenden Brochüre nur kurz charakteriſirt werden konnte,

iſt in den folgenden Schriften nach der einen oder andern Seite

ausführlich dargeſtellt:

Georgens: Der Zeitgeiſt und die Schulen. 1840. –

Die Beſſerungsanſtalten in der Schweiz und die Oswald-Colonie

in Straßburg. 1843. – Die hundertjährige Peſtalozzifeier in

Mannheim. 1846. – Die Beſſerungsanſtalt Neuhof bei Straß

burg. 1847. – Die höhere Bildungsanſtalt für die weibliche

Jugend in Worms. (Grundſätze, Aufgabe, Klaſſeneinrichtung,

Schulgarten.) 1848. – Vier Jahre Forſcherleben mit Karl

Schimper. 1849. – Das Buch der Familie. 1850. – Der

erſte ſüddeutſche Kindergarten und die weibliche Fortbildungs

anſtalt in Baden-Baden. 1851. – Ein Spielfeſt im Schul

garten zu Baden-Baden. 1851. – Die Weihnachtsfeier und

die Bedeutung der Arbeit für die Erziehung. 1851. – Salles

d'asyle. Briefe aus Paris. 1852. – Das Mauthner'ſche

Kinderſpital in Wien. 1853. – Eröffnungsfeier der Gräflich

Deym'ſchen Erziehungs-Colonie im Schloſſe Nemiſchl in Böhmen

bei Tabor. (Darlegung der Grundſätze. – Das Gartenleben. –

Die Werkſtatts-Arbeiten. – Das Spiel. – Das Familien- und

Schulmuſeum.) 1853. – Die illuſtrirten Monatshefte für die

höheren Intereſſen des deutſchen Familienlebens. 1853–56. –

Die Muſterkrippe. Briefe aus Paris. 1854.

Unter Mitwirkung von J. M. von Gayette und H. Dein

hardt: Die Bildewerkſtatt für die Jugend. Zwei Bände. 1856
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und 59. – Die Aus- und Zuſchneideſchule. Heft 1–6. 1856

und 57. – Der ſocial-pädagogiſche Arbeiter. Zeitſchrift für

die Volksbildung. 1856–63. – Das Sternbilderbuch und die

Sternbilderkarte. 1858. – Mediciniſch-pädagogiſches Jahrbuch

der Levana. 1858. – Die Levana-Fibel. Erſtes Sprach- und

Leſebuch. 1858. – Social-pädagogiſche Studien und Kritiken.

1858. Erſtes Heft, mit einem Schulgartenplan, der allgemeinen

deutſchen Lehrerverſammlung vorgelegt; zweites, dem internatio

nalen Wohlthätigkeits-Congreſſe in Frankfurt am Main gewidmet.

– Georgens und Deinhardt: Die Heilpädagogik. Zwei

Bände. 1862 und 63. –

Georgens und Jeanne Marie von Gayette - Georgens:

Orbis laboris. Die planmäßig-geordneten Beſchäftigungen des

Kindergartens: 1) Der Levana-Baukaſten. – 2) Das Ringelegen.

– 3) Das Stäbchenlegen. – 4) Das Täfelchenlegen. – 5)

Das Flechten. – 6) Das Durchſtechen. – 7) Das Ausnähen.

– 8) Das Bildausſchneiden. Die Stiftübung und das Thon

formen. 1865. –

„Der Kosmos der Arbeit.“ (Die Schulen der For

men-Arbeiten für die Volksſchule). 1866 und 67:

1. Die Schule des Flechtens. In drei Stufen. 12 Tafeln in

Farbendruck.

2. Die Schule des Ausnähens. In drei Stufen. 36 Tafeln.

3. Die Schule des Bildausſchneidens. In vier Stufen.

72 Tafeln.

4. Die Schule des Stäbchenauflegens und Verſchränkens. Eine

Stufe. 16 Tafeln.

5. Die Schule des geometriſchen Ausſchneidens. Vier Stufen.

72 Tafeln.

6. Die Schule des Auflegens farbiger Flächen zu Zierfiguren.

Eine Stufe. 12 Tafeln.

7. Die Schule des Stäbchenverknüpfens. Eine Stufe. 4 Tafeln.

8. Die Schule des Papierfaltens. Eine Stufe. 4 Tafeln.

9. Die Schule des Papierverſchnürens. Eine Stufe. 4 Tafeln.
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10. Die Schule der Erbſenarbeit. Zwei Stufen. 16 Tafeln.

11. Die Schule des Drahtflechtens. Eine Stufe. 12 Tafeln.

12. Die Schule des Ruthenflechtens. Eine Stufe. 12 Tafeln.

13. Die Schule des Holzſchnitzens. Eine Stufe. 12 Tafeln.

14. Die Schule der Papparbeit. Eine Stufe. 12 Tafeln.

15. Die Schule des Ausmalens. Drei Stufen. 24 Tafeln.

16. Die Schule des Modellirens. In drei Stufen. 72 Modelle.

17. Die Schule des Zeichnens. In drei Stufen. 60 Tafeln.

Die Schulen der weiblichen Handarbeiten. (Stylvolle Muſter

vorlagen nach klaſſiſchen Motiven.) 1868:

1. Die Schule der Linienverzierungen. (Der Contourſtich. –

Das Durchziehen in Tüll. – Das Litzenauflegen.)

12 Tafeln.

2. Die Schule der Kreuzſtichſtickerei und der Perlenarbeit.

12 Tafeln.

3. Die Schule der Plattſtichſtickerei. (Weiß- und Buntſticken.)

12 Tafeln.

4. Die Schule des Zuſammenſetzens, der Nahtſtickerei und der

Saumverzierungen. 12 Tafeln.

. Die Schule der Applicationsſtickerei.

. Die Schule des Strickens und Häkelns, der Filet-, Knüpf

und Spitzenarbeiten. 12 Tafeln.

„Die Frauenarbeit“. Zwölf Lieferungen mit je zwei

farbigen Muſtertafeln. 1869–70. – Unter den Kindern.

Vier Hefte mit vielen Illuſtrationen und bunten Beilagen.

1871–72. Jeanne Marie von Gayette - Georgens: Maxi

mus Casus. Pädagogiſche Cartons. 1858. – Der Geiſt des

Schönen in Kunſt und Leben. Praktiſche Aeſthetik für die gebil

dete Frauenwelt. 1870. – Sich Selbſt erobert. Ein weib

liches Mädchenleben. 1871. – Die Frauen in Erwerb und

Beruf. Mit 6 Bildern von Prof. Hausmann. 1872.



I n h a l t.

Vorwort.

Erſter Abſchnitt: Der Schulgarten und die Wanderungen.

Der Schulgarten.

I. Bedarf die Volksſchule eines Schulgartens?

II. Soll der Volksſchulgarten für Stadt und Land ein gleicher ſein?

III. Soll der Schulgarten für die Mädchen ein anderer ſein, als der für

die Knaben?

IV. Die Anlage, Bepflanzung und Bearbeitung des Schulgartens.

1) Der Kindergarten. – Plan zu dem auf der Wiener Welt

Ausſtellung ausgeführten deutſchen Kindergarten.

2) Der Lehr- und Arbeitsgarten für Knaben und Mädchen.

a. Blumenbeete.

b. Baumſchule und Obſtbäume.

c. Parallel-Beete für wildwachſende und kultivirte Gemüſe

Pflanzen und Küchenkräuter.

d. Experimentir-Beete für techniſch- und ökonomiſch wichtige

Pflanzen – mit einem Beet für „Acker-Unkräuter“. –

e. Botaniſche Abtheilung: Beete für Arznei- und Giftpflanzen;

Monatsbeete; Teich mit Waſſerpflanzen.

f. Die Repräſentanten unſerer einheimiſchen Waldbäume und

Geſträucher.

g. Der Arbeitskalender für die zwölf Monate des Jahres.

3) Der Spielplatz und das Spiel.

Die Wanderungen.

1. Der Anſchluß des Unterrichts an die Tages- und Jahreszeiten.

2. Monats-Charakteriſtik.

3. Wanderkalender.

Zweiter Abſchnitt: Das Schulgebäude und der Schulgarten.

(Mit einem Grundriß, zwei Durchſchnitten und einer Vorderanſicht)

(Hierzu die Erklärung.)

Dritter Abſchnitt: Die Volksſchule, wie ſie ſein ſoll.

1. Die Entwicklungsſtufen der modernen Volksſchule und ihre Aufgabe.

) 2. Der Organiſations- und Stundenplan der Volksſchule und ihre

Nebenanſtalten.

3. Litteratur.



----------------------------------------- -->-->-->-->-“

Berliner Afſociations- Buchdruckerei Pape & Co.

-----------------------»-----------



KA Ader Garte WT

Aus H«FWyet an deº \GeKyeite des Gewäudes FÄr deutſches Uwtsvºr cytsweſen auſ der SÄusſeKway w Wewö73.

- -
Platz Für Kuge - Spiele

sº 5 55 ºz S 5

O O

Jöbes WºWe -

Bev-zärtiaaaas-Patz 1 Nr.

TTT - Szºst 3.

F- W

LT- | | | | | | | | | |---

- - 2

„_ _ – – – ––– ?"

New- Sveytay iſt wie Nudew Raytaxtºu and stºrawet Weptow. wwd *** An der Kader wesea eh Yeº ºv Seele von Swa sovov , Soyouts

Ä vivº«WºytoſWºw sºvº vad Seeze-seve» vºr ſovº
Die bedeu seetastases zauve Wººd von Ssatzer-V. aven war R« sº der Gast «ew evº awad b miete - over

Y A D " D

sºvº er www.oeven

- -

Nd Grundsätzend Dr. Georgens entw v RPlüddemann





=

- - - - - - - -
-

Nach den Grundsätzend Dr. Georgens

ERDGESCHOSS und GARTENANLAGEN. Entwu. gez. v. R. Plüddemann





Nach den Grundsätzen des Dr. Georgens
ANSICHT

entw. u. gez. v. R. Püddemann

3/7 Z/7 222

=+

-

L“ =

–

T_> -> < >

O O ÄÄG).

-

T

SCHNITT durch den SPEL= SAAL
7

TT---+-+-+-+-+-+TET

SCHNITT durch den ARBEITS= SAAL

UBERES CESCHOSS

- -+“



-
-
-
-
|
-
|
-
-
-
-
-



Verlag von F. Henschel in Berlin.

Hartung, Dr., Sententiarum liber. geh. 24 Sgr.

Hopestone, S. F., English and german dialogues,

part I. cart. 6 Sgr. -

Hopestone, S. F., English and german dialogues,

part II. cart. 7 Sgr.

Levett, S. E., English conversations for the use of

young girls, geh. 15 Sgr., cart. 17 Sgr.

Mensch, Dr. H., Stufenmässige Anleitung zu eng

lischen Sprech- und Schreibübungen. 20 Sgr.

Mensch, Dr. H., Englische und französische Verslehre.

geh. 5 Sgr.

With, Sophie, Conversations françaises à l'usage des

jeunes demoiselles. geh. 15 Sgr., cart. 17 Sgr.

With, Sophie, Comédies et proverbes destinées à la

jeunesse. cart. 18 Sgr.

With, Sophie, Aide mémoire pour la conversation

française. 5 Sgr.

Recueil de Gallicismes, Germanismes et locutions des

langues française et allemande. geh. 20 Sgr.,

geb. 22 Sgr. -

A Collection of Anglicisms, Germanisms and phrases

of the english and german languages. geh. 20 Sgr.,

cart. 22 Sgr.

Hoffmeister, Charakterbilder klassischer Frauengestal

ten. geh. 18 Sgr., geb. 21 Sgr.

Deutsche Lieder, Altes und Neues für Jung und Alt.

2. Aufl. cart. 6 Sgr.

Treutler, C., Das deutsche Reich. Vorzeit und Mittel

alter. In Erzählungen für die Jugend. geh.

2 Thlr. 15 Sgr., geb. 2 Thlr. 21 Sgr.

Kühn, Dr. G., und Stöphasius, Deutsches Lesebuch für

höhere Töchterschulen. I. Band. 10 Sgr.

Kühn, Dr. G., und Stöphasius, Deutsches Lesebuch für

höhere Töchterschulen. II. Band. 15 Sgr.
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Verlag von F. Henſchel in Berlin.

– Wiener Weltausſtellung. Mit drei Photolithographien. 1 Thlr.

-- - –ZZ

Zur Schulreform.

I. Beck, Dr. Die Schule in Wechſelwirkung mit dem

Leben. geh. 1 Thlr. 10 Sgr.

II. Beck, Dr., Aufgaben eines Unterrichtsgeſetzes, be

treffend Verwaltung, Beaufſichtigung und Förderung der Bil

dungsanſtalten durch die Eltern, Gemeinden, Kirchen und den
Staat. geh. 15 Sgr. A

III. Eberty, Abgeordn. Dr., Das Verhältniſ des Staates

zur Volkserziehung. geh. 5 Sgr.

IV. AZähring, Pfarrer A3., Die Reform des chriſtlichen

Religionsunterrichts. geh. 15 Sgr.

V. Stoephaſius, Von Unten auf. Ein Beitrag zur Löſung

der Volksbildungs- und Frauenfrage. geh. 5 Sgr.

VI. Buchner, Director, Töchterſchule oder Fachſchule?

(Vom Lette-Verein gekrönte Preisſchrift.) geh. 20 Sgr.

VII. Goldammer, Ueber Einordnung des Kindergartens

in das Schulweſen der Gemeinde. gch. 5 Sgr.

VIII. Kaßner, Dr. Berthold, Die deutſche Nationaler

ziehung. Ein Beitrag zur Reorganiſation des deutſchen

Schulweſens. geh. 24 Sgr.

IX. Goldammer, H., Ueber Begründung, Einrichtung

und Verwaltung von Kindergärten. Mit zwei

Lithographien. geh. 7/2 Sgr.

X. Seyffarth, Rector, Die deutſche Volksſchuke. Eine

Denkſchrift. Im Auftrage und nach den Berathungen des

Vorſtandes des Landesvereins der preußiſchen Volksſchullehrer.

geh. 10 Sgr.

XI. Georgens, Dr., Der Volksſchulgarten und das Volks

ſchulhaus. Im Auftrage der Königl. Ausſtellungs-Com

miſſion für deutſches Unterrichtsweſen ausgeführt auf der

A. W. Schade's Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin, Stallſchreiberſtr. 4 .
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